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Vorwort. 

Jbiine verbreitete Meinung betrachtet die Dialektforschung als eine 
„beschränkte^ Wissenschaft, weil gewöhnlich jeder Dialektforscher mit dem 
Studium der heimatlichen Mundart seine Forscherlaufbahn beginnt. Dies 
ist aber nur der auch in anderen Wissenschaften empfohlene Weg: zuerst 
das Nächstliegende, Heimatliche und in immer weiteren Kreiswellen, unter- 
stützt durch die gewonnenen verläßlichen Grundsätze, Weiteres und Ferneres 
zum Gegenstande der Untersuchung zu machen. So fällt denn das Verdikt der 
„Beschränktheit" nicht auf den Dialektforscher, der von einem kleinen leben^ 
digen Sprachganzen ausgehend auch die überlieferten Fragmente abgestorbener 
Sprachperioden nach und nach erfaßt und organisch einfügt; sondern wer 
die letzteren Fragmente allein zu seinem Gegenstande macht und mit ihnen 
das lebende Sprachmaterial der Mundarten entbehren zu können wähnt, 
der ist der Beschränktheit, und zwar in mehr als einem Sinne verfallen. 

Geographische Namen, wie „Laibach", „Schweiz", „Simplen" u. a. 
brauchen zu ihrer Erklärung nur ein bestimmtes, einfaches Lautgesetz der 
Mundart: bleibt dieses unbekannt, so bleibt auch der Name unerklärt. Deshalb 
hat sich auch die zünftige Sprachforschung, die bis heute ohne Dialektkunde 
noch ihr Haupt so hoch erhebt, allen praktischen Fragen gegenüber, be- 
sonders auf dem Gebiete der Namenforschung, so ohnmächtig erwiesen. 
Ein unverdächtiger Zeuge sagt: „Je ne puis, k la v6rit6, faire connaitre la 
signification des tous les noms de la Gruy^re romane. II faudrait, pour cela, 
bien connaitre le patois qu'on y parle, trouver la v6ritable Orthographie 
de noms alt6r68, afin de pouvoir en indiquer la racine; il faudrait Studier 
avec le plus grand soin non seulement la lUsigm/j^ l/s: mitfttts de la 
contr6e, mais aussi la nature et le caractfere^ye^cffa^uelocalif 6' et* pouvoir 
se reprösenter chaque endroit tel, qu'il 6tait aviift ^^ ^Ü( iubi une trans- 
formation. D'autres difficult6s se pr6sentent: il f&utVcöinpIenJfesjmutilations, 
le deplacement de lettres, les contractions et l4s f^SdätofiföV iiaH)nt döfiffurö 
les mots."i) 

In dieser Bemerkung ist deutlich ausgesprochen, was zur Erklärung 
geographischer Namen nötig ist: die „veritable Orthographie", welche 



*) J. J. Hisely, „Glossaire de principaux noms g6ographiques du comt6 de Gruyere". 
Lausanne 1851. 
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VI Vorwort. 

gewöhnlich in urkundlichen alten Schreibungen am verläßlichsten vorliegt, 
— Ausnahmen sind z. B. auf S. 72 flF. angemerkt, — ferner die Kenntnis 
der Lokalmundart (le patois, la langue de la contr6e), durch welche die 
Umformung der idealen Orthographie begreiflich wird, und endlich die 
Realprobe, ob die gegebene Nameusdeutung mit der natürlichen Beschaffen- 
heit des geographischen Objektes, besonders zur Zeit der Namengebung, 
und häufig auch mit den Sitten und Gebräuchen der Gegend übereinstimmt. 

Unsere Schrift haben wir „Geographische Namenkunde" betitelt. Sie 
ist nicht bloß eine „Kunde geographischer Namen", sondern verfolgt auch 
die methodischen Zwecke des geographischen Unterrichtes. Es mußten 
daher die wichtigsten Namen der allgemeinen Geographie erörtert werden: 
was diese Namen bedeuten, will im geographischen Unterricht in erster 
Linie gesagt sein; erst in zweiter Linie, und auch hier zunächst nur für 
den Lehrer behufs Anleitung zu weiterer selbständiger Suche, kommt es 
darauf an, wie man zu einer Namensdeutung gelangt ist. Es entfallen 
daher, wenigstens im allgemeinen, alle die geographisch unbedeutenden 
Flur-, Hügel-, Bach-, Dorf- und Weilernamen, deren vollständige Aufzählung 
einer eigentlichen Namenlehre zugrunde gelegt werden müßte. Es darf 
daher keine statistische Aufzählung erwartet werden, wie sich z. B. die 
Zusammensetzungen mit -hausen, -hofen, -weiler, -heim u. s. w. verteilen: 
denn eine Gegend könnte hundert Namen auf -hofen ausweisen, ohne daß 
zufällig auch nur ein geographisch wichtiger darunter ist. Aus meinem 
„allgemeiner zugänglichen" Material würde also eine unrichtige Statistik 
sich ergeben. Wenn § 77 die Verbreitung von -leben == „Erbe" abgegrenzt 
wird, so geschah dies nur, um anderweitige Ortsnamen auf -leben vor gleicher 
Deutung zu sichern. 

Dennoch mußten die wenigen wichtigeren toponymischen Grundsätze 
beleuchtet werden. Aus den Kapitel- und Kolumnenüberschriften namentlich 
des II I. Hauptstückes ist ersichtlich, was wir zu diesen wichtigeren Grund- 
sätzen zählen. Wo hierbei das allgemeine Material nicht ausreichte, mußte 
etwas tiefer in die speziellen Verhältnisse eines Lokalgebietes gegriffen 
werden. Als solches wurde — einem üblichen Autorrechte entsprechend — 
die engere Heimat des Verfassers gewählt: das karolingische Oberpannonien 
und dessen Kern, die „Mark Putten". Hat doch auch Egli kleine Schweizer 
Orte oft ausgiebiger berücksichtigt als große italienische oder russische Städte. 

Nun habe ich bereits einen von den Namen genannt, deren Trägern 
ich im Irft^iJöJsj'Äehier.VcKl{eienden Arbeit zum größten Danke verpflichtet 
bin. WeWh*i(fli auch*' vielfaon* meine eigenen Wege gehe und so manchen 
Namen neu *gcdeiÄit:liaiB^ so stützte ich mich doch immer und überall, wo 
es deutsche **l^lIi^fr|*^Jilt/ auf Förstemanns „Altdeutsches Namenbuch". 
Für deutsche ij^Vil^ffd^tiche Sprachgebiete versäumte ich niemals Eglis 
„Nomina geograpKicä'^'nadhzuschlagen, nachdem ich mich vorher über das 
betreffende Gebiet aus Eglis „Geschichte der geographischen Namenkunde" 
orientiert hatte. Für Österreich-Ungarq hat mir Um lauft s „Geographisches 
Namenbuch von Österreich-Ungarn" vortreffliche Dienste geleistet und für 
die engere Heimat sind die höchst wertvollen Urkundenstudien Richard 
Müllers ausgiebig berücksichtigt worden. Andere Behelfe sind im Literatur- 
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Vorwort. VII 

Verzeichnisse und an gelegener Stelle des Textes namhaft gemacht. — Es 
soll nicht als ein Vorwurf gegen die genannten Hilfsquellen erscheinen, 
wenn ich hinzufüge, daß ich nicht selten die gewünschte Aufklärung in 
ihnen vermissen mußte: darin liegt ja nur die Berechtigung einer neuen 
Arbeit, daß sie den vorhergehenden g-egenüber auch Eigenes aufzuweisen 
hat. Im alphabetischen Verzeichnis sind jene Namen, für welche der Ver- 
fasser eine mehr oder minder wesentliche eigene Beobachtung zu geben 
hatte, mit einem Sternchen (*\ jene aber, welche von ihm selbständig und 
seines Wissens neu gedeutet wurden, mit einem Kreuz (f) gekennzeichnet. 

Wien, den 27. Dezember 1902. 

J. W. Nagl. 
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Einleitung. 

„In ähnlicher Weise, wie das Einprägen von Zahlen, macht das von 
Namen den Schülern Schwierigkeit, besonders weil ihnen meist das Ver- 
ständnis fehlt, was dieselben eigentlich bedeuten; wir müssen deshalb den 
Versuch machen, sie zu erklären. Zwar ist das Feld der geographischen 
Onomatologie bisher noch wenig bearbeitet, so daß wir gar nicht in der 
Lage sind, auch nur die Mehrzahl der im geographischen Unterricht vor- 
kommenden Kamen zu deuten; doch manches schöne Resultat ist auf diesem 
Gebiete schon gewonnen worden: wir dürfen nicht zögern, es in der Schule 
zu verwerten. Da die sprachliche Beleuchtung der Namen in geographischen 
Lehrbüchern noch viel zu wenig Berücksichtigung findet, so muß der Geo- 
graphielehrer sich das Nötige selber zusammenstellen."^) Und G. Coordes, 
der Verfasser des „Schulgeographischen Namenbuches" (2, Aufl. 1894), sagt: 
„In allen Ländern, welche bisher in den Gesichtskreis der geographischen 
Forschung getreten sind, hat das eigene Volk längst vor der geographischen 
Wissenschaft erdkundliche Merkmale fixiert, die — recht verstanden — die 
Grundlage eines beschreibenden Unterrichtes in der Erdkunde werden können."*) 
„Nicht wenig sind die geographischen Namen auch für die Geschichte zu 
leisten im stände."') Es wäre ein Leichtes, die Grundsätze, nach welchen 
die Namengebungen erfolgt sind, durch bloße Gruppierung des Materials 
selbst dem minder fähigen Schüler nahezulegen, wenn wir nur eine Sprache 
und von dieser selbst wieder nur eine für das unmittelbare Sprach- 
verständnis des Nichtgelehrten umfaßbare Periode der Entwicklung vertreten 
hätten. Da gäbe es keine Kontroversen, keine Zweifel, keine Forschungen 
— nur die unmittelbare Einsicht. Dieser Stufe der geographischen Namen- 
kenntnis steht die engere Heimatskunde am nächsten, besonders bezüglich 
jener örtlichen Objekte, welche von dem noch herrschenden Volksstamme 
ihre Benennungen empfangen haben. Nach Goethes Wort „Gehe vom Häus- 
lichen aus und verbreite dich, so du kannst, über die ganze Welt" nimmt 
daher die Heimatskunde in den verschiedenen Richtungen der Wissen- 



*) Johannes Gelhorn, „Zur Methodik des geo^. Unterrichtes'* im 18. Jahres- 
berichte des Realgymnasiums zu Zwickau (Sachsen), 1886. 

2) G. Coordes, „Gedanken über den geogr. Unterricht.« Metz 1888 (3. Aufl.), S. 54 

3) Ebenda, S. 57. 
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2 Orthographie. Gang unserer Darstellung. 

Schaft pädagogisch den ersten Platz ein.^) Aber die Geographie kann sich 
auf dieses enge, namenkundlich einheitlichere Gebiet eben nicht beschränken. 
„Wie auf einem Bazar im asiatischen Rußland oder auf einer Weltausstellung, 
wo alle Nationen untereinander gurren und schnurren, zwitschern und näseln, 
lispeln und brummen, schnalzen und rasaunen — so gemahnts einen, wenn 
man einen geographischen Leitfaden durchblättert oder sein Inhaltsverzeichnis 
überfliegt. Aus hundert und aber hundert lebenden und toten Sprachen und 
Mundarten sind die geographischen Bezeichnungen entlehnt.^ ^) 

Dieses Wirrsal wird allerdings noch künstlich vermehrt durch die Un- 
sicherheit in der Orthographie. Französische oder — noch mehr — eng- 
lische Transskription des Wortlautes der Ursprache ist von deutschen Geo- 
graphen und Nichtgeographen bald richtig, bald ganz oder halb unrichtig 
übernommen worden, und so erklären sich Parallelformen wie Pandschäb, 
Pundjab, Punjab, Pendschab. Wir empfehlen das Prinzip, die fremde 
Ursprache auch in der deutschen Wortform zur Geltung kommen zu 
lassen, außer, es wäre eine andere Form in deutscher Sprache bereits all- 
gemeiner gebräuchlich geworden. Im übrigen sind wir überzeugt, daß, wie 
sonst in der Rechtschreibung, auch hier erst durch behördliche Einwirkung 
eine Einheit wird erzielt werden. Vorläufig empfehlen wir die als Manuskript 
im Verlage A. Hirt gedruckten „Geographischen Fremdnamen" (von Prof. 
B ehr -Stuttgart, A. Hummel -Delitzsch, 0. Simon-Breslau und D. V. Volz- 
Potsdam) mit etwa 3000 Namen in einheitlicher Schreibung und Aussprach- 
bezeichnung. 

Es versteht sich von selbst, daß, je mehr sich die Namenkunde von 
der engeren Heimat entfernt, das Eingehen in die Details der Begründung 
in gleichem Maße entfällt. Wir wollen hier in umgekehrtem Gange erst 
kulturfremde, dann bloß kulturverwandte, endlich kultur- und sprach verwandte 
Idiome neben der heimatlichen Sprache unterscheiden: aus jeder dieser 
Gruppen werden wir Belege geographischer Namen erbringen und erst bei 
der letzten Gruppe, den eigentlich deutschen geographischen Namen, die 
Grundsätze der Namengebung selbst anschaulich machen. 



1) Coordes, 1. c, S. 14 f. 

2) Ebenda, S. 53. 
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I. Geographische Namen uns fernerstehender Völker. 

a) Nicht kultnrverwandte Volker. 

1. Chinesen und Japaner. Ureinwohner yon Amerika. 

§ 1. Der Lehrer der Geographie wird in den seltensten Fällen die 
chinesische Sprache auch nur notdürftig beherrschen. Und wenn auch — 
so dürfte er seine Schüler nicht umständlich in die komplizierte, weil heterogene 
Grammatik dieser Sprache einführen. Darin ist schon die Verpflichtung 
ausgesprochen, nur dort, wo in zusammengesetzten Namen sich einzelne 
Wortbestandteile wiederholen und sich sohin das Merken eines solchen Be- 
standteiles im Zusammenhang mit seiner Bedeutung verlohnt, eine präzise 
Namenserklärung nur autoritativ, ohne nähere Begründung, zu geben. Jedem 
Schüler wird der gleiche Bestandteil auffallen in den Namen: Pe-ünjr, Nan- 
Jchig^ Ton-king-j sagt man ihm, Jcing bedeute in diesen Namen so viel 
als Stadt, Residenz, so mag er sich Pe-king als „Nordresidenz", Nan-king 
als Südresidenz merken. Zu Ton-king = „Ostresidenz" und „Si-king" = 
Westresidenz wird man ihm schon erklären müssen, daß es bei Bezeichnung 
der Himmelsgegend darauf ankommt, woher der Namengeber kommt. So 
soll Pe-king selbst einst Nan-king geheißen haben. Merkt sich der Schüler 
noch kiang = Strom an dem Namen Jang-tse-iiawjr (Strom der Deltaprovinz 
^Jang"), so versteht er nun auch den Provinznamen Kiang-si = Gebiet 
,, westlich vom Strom", Kiang-n2^n = Gebiet „südlich vom Strom" u. dgl. — 
Wird Hoang-ho als „gelber Fluß" erklärt, so ergibt sich i/bawflr-hai als 
„Gelbes Meer"; vgl. auch Schang-7iai = „Stadt am Meere"; an Ho schließt 
sichÄb-pe, eine Provinz „nördlich vom Flusse"^) u. s. w. Wir können hier, 
innerhalb des Raumes von 5 — 6 Bogen, die Beispiele nicht erschöpfen, sondern 
nur eben andeuten.*) Mit fähigeren Schülern wird man ein Mehr anstreben, 
ftir minder Aufnahmsfähige ist vielleicht das Gesagte des Worterklärens 
schon zu viel. 

Japan heißt chinesisch Ji-p6n-koÜe, „Reich der aufgehenden Sonne". 
Daraus erklären sich die ältesten Schreibungen europäischer Reiseberichte: 



^) Vgl. auch Wolkenhauer, Zeitschr. f. Schulgeogr. von J. Seibert, II, S. 57 f. 
^ Es sei nur noch hervorgehoben, daß der Name China von der Dynastie Tshin 
herrührt, welche seit 256 v. Chr. regierte. 

1* 



Digitized by 



Google 



4 Japaner. Ureinwohner von Amerika. Türken. 

Dschipangu, Zipangu, Sypangu, portugiesisch auch Glpanque und Gepuen. 
Die Japaner selbst nennen sich mit älterer Lautgebung Ji-pun-kok*, ander- 
wärts dialektisch verschieden Nl-pon-kokf, woraus sich unsere beiden Wort- 
formen Japan und Nipon erklären, die nun freilich diflFerenziert sind : letzteres 
bedeutet lediglich die größte der Inseln. Einst hieß der Einwohner Japans 
„Japanese"; oflFenbar erblickt man darin eine Häufung der Endsilbe, aber 
„Amerikaner", „Insulaner", „Mexikaner" ist nicht zu vergleichen mit „Ja- 
paner", wo der Stamm („Japan") schon die Silbe -an mit umfaßt. Übrigens 
ist trotzdem das einfache -er schon Ableitsilbe genug. 

§ 2. Viel weniger zugänglich als die einsilbigen Worte des Ostens 
sind für die Auffassung des Schülers die komplizierteren Vorgänge in den 
Ortsnamen der Ureinwohner von Amerika. Um zu begreifen, daß Mexiko 
(spr. Meschiko) nach dem Kriegsgotte Mexi-tli benannt ist, muß einem klar 
werden, daß zuerst die Anhängsilbe -tli der stadtnamenbildenden Silbe -ko 
weichen mußte. Während „Popokatepetl" sich ganz leicht aus popokani (:= 
rauchend) und tepetl (= Berg) zusammensetzt und als „Rauchberg" (Vulkan) 
ein Seitenstück zur isländischen Rauchbucht (Reykja-vig) bildet, ist z. B. 
Tekoantepek = „Raubtierberg" von tekuani „Raubtier" und tepetl „Berg" 
schon etwas entstellt; man sieht, es sind hier uns unbekannte Lautgesetze 
tätig, die uns das Erklären erschweren. Es wird schließlich auch unerheblich 
sein, ob Zakatekas „Ort des Maisstrohes" oder der „Maisstrohleute" be- 
deutet.*) — Daß Chikago noch zu Beginn des XIX. Jahrhunderts ein Strand- 
sumpf, genannt „bei dem Stinktier" (Chikagong von cikak = Stinktier), ge- 
wesen ist, wird in der Schule bei Besprechung dieser Millionenstadt Interesse 
finden. Daß der „Missi-Sipi" mit Recht der „große Fluß" und der „Missuri", 
welcher bei seiner Einmündung die rechte Seite des Missisippi- Bettes weithin mit 
weißschlammiger Strömung kennzeichnet, der „Schlammfluß" heißen kann, wird 
rasch einleuchten. Daß das linksufrige Gegenstück des Missuri, der „Ohio", mit 
„schöner Fluß" gedeutet wird, bietet neben dem geographischen noch einen 
ästhetischen Gegensatz. Daß Chimbo-razo nur „Schnee von Chimbo", einem 
Distrikte von Ecuador, bezeichnet, gibt uns ein farbensattes Bild des ins 
Blaue hinaufragenden weißen Bergriesen; das Chuquisaka „Goldland" be- 
deute, wird ebensowenig interessieren, wie daß „Chokachakra" = „Chokafeld" 
den Anbau der Kaupflanze Coca verrät. Eher werden Kontraste im Gedächt- 
nisse haften, z. B. daß Kolumbus eine Insel wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
Andalusien „Hispaniola" nannte, die von den Eingeborenen mit „Hayti" als 
„rauhes Land" angesprochen wurde. 

2. Türken. Ostarier. 

§ 3. In die alte Welt zurückkehrend, finden wir, unserer Heimat näher, 
in türkischen Landen häufig das Wort „Dagh" = „Berg",^) z. B. Schar 
Dagh, Kara Dagh, Schatal Dagh; „kisil" = „rot" erscheint in Kisil Irmak 
(roter Fluß, Halys), Kisil Bei (rote Höhe), Kisil Wank (rote Kirche), Kisil 

^) Die Azteken sind keineswegs ausgestorben, wie C cor des, 1. c, S. 79, meint. 

^ Wieso Coordes, 1. c., S. 81, im Jahre 1888 dagh, tagh als „semitisches" Wort 

erklärt und anderseits gar wieder mit „Licht" und »Tag** zusammenstellt, ist unbegreiflich. 
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Kala (rote Feste) u. s. w. Eski bedeutet türk. „alt", z. B. in Eskischehr = 
Altstadt, Eskiköi = Altdorf, Eskihissar = altes Schloß, mehrere Trtimmer- 
stätten in Kleinasien; jeni hingegen bedeutet „neu" in Jenikala (Neu-Burg), 
Jeniköi (Neudorf), Jenischehr (Neustadt); kara = „schwarz" erscheint in 
Kara Dagh, nicht allzufern von Montenegro; Karahissar = Schwarzenburg; 
Karaköi = ISchwarzdorf u. a. Sarai (= Palast) erscheint in Bosna Seraj, 
Baktschi Seraj u. a. Doch sind uns in der Türkei die echt türkischen Namen 
von minderer Bedeutung gegenüber den älteren historischen, so daß in den 
Schulen eigentlich wenig türkische Ortsnamendeutung betrieben wird. — 
Jener „Dagh" (= Berg) führt uns mit persischer Endung stän (= Land) 
als Daghestän, d. i. Gebirgsland (am Kaspi-See), hinüber auf altarischen Boden. 
Zwar ist das Persische und Indische mit unserer Sprache urverwandt, immer- 
hin uns aber so kulturfremd, daß wir beide Namengebiete doch hierher zur 
ersten Gruppe stellen müssen. 

§ 4. Wenn wir Bagdad nicht als „Garten (bagh) Dad's" (einer Gott- 
heit) erklären wollen, so bietet uns der Name dieser wohl von Perserkönigen 
gegründeten Stadt ein recht naheliegendes Etymon: Bag == Gott, slav. Bog, 
Bfth, und däd = gegeben, also Bagdad =. Geschenk Gottes. Doch will der 
Name „Baghistän" flir das umliegende Gartenland erstere Ableitung em- 
pfehlen. Das Suffix „stän" erscheint in einer schier unerschöpflichen Zahl 
von Landnamen; es ist offenbar von der Wurzel sta- (stehen) abzuleiten. 
Wir nennen nur: Kurdistan, Luristän, Farsistän, Laristän, Afghanistan, Belu- 
dschistän, Turkestän, Hindostän. — D erbend, ein uns wohl verständliches Wort 
(„der" = Tür, „bend" = gebunden, geschlossen), bedeutet „Türschluß", d. i. 
Schloß oder auch Engpaß. Dieser Name ist in der islamitischen Welt sehr 
verbreitet: Derbend am Kaukasus, die AXßöcvtat TttiXat; auch weiter ostwärts 
am Flusse Safed-Rud; in Mazedonien, in Indien am Ausgange des Sind aus 
dem Himalaja, am korinthischen Isthmus und anderwärts. — Das Wort Jchu, 
kuh, iöh (Berg) kennen wir im Hindu-Khu, im Kuh-i-Nuh (Noah-Berg, Ararat), 
in verschiedenen Landschaften Kuhistan oder Köhistan = Bergland. — 
Pendsch-ab verstehen wir als „Fünfstromland", wenn wir an griech. Tcevxe (ftlnf) 
und an -ahwa (= Wasser) denken; ebenso Murgh-ab (Vogelwasser), D6-ab 
(Zweiwasser, Mesopotamien). Während die alte Hauptstadt Persiens Isfahän, 
mit griech. AoTiaSavTj belegt, als „Pferdestall" (Stuttgart) oder aber, mit Annahme 
eines unorganisch vorgeschobenen a als 9pädhäna = „Heereslager" gedeutet 
wird, ist die moderne Residenz Teheran, Tehrän nur sehr oberflächlich als 
„die Reine" erklärt. In zahlreichen Orten von Armenien bis Dekhan be- 
gegnet -ab ad in der Bedeutung Wohnung: Ordabad, Merhemetabad, Chorrem- 
abad, Asterabad, Firuzabad, Djelalabad, Haidarabad, Daulatabad, Aurengabad^ 
Murschidabad und, um zum persisch-indischen Gemische auch noch ein 
islamitisch-semitisches Element zu fligen: Allahabäd, Gottesstadt. Der Name 

sill, mit Artikel aJI AUahu vergleicht sich zu hebr. illb^ elöahh, pl. Dfl^. 

Dekhan, auch Dakhin, vollständig vulg. Dakhinäbadha, bedeutet „Weg 
oder Land zur Rechten", d. i. Südland; dakhin ist offenbar mit gr. Sd^to^ (zu 
Uxo\i,ai?\ lat. dexter verwandt. — Merkt man sich ind. giri, Berg, so er- 
faßt man leicht den Bergnamen Dhawala-giri im Zusammenhalt mit Dholpur 
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(aus Dhawalpur) „weiße Stadt"; der Berg heißt: Weißer Berg. Pur {tzoXiq) = 
„Stadt" finden wir in Dscheipur, Djodpur, Bhawalpur, Mirzapur, Dinadjpur u. a. 
Hima, Schnee, erinnert an griech. x^^V'^'^ Winter, slav. zima = Winter, kalt; 
fligen wir hinzu, daß alaya „Wohnung" bedeutet, so erkennen wir die „Heimat 
des Schnees" im Gebirge „Himalaja". — Aus der indischen Mythologie er- 
fahren wir den Namen der Gattin Siwas: Kali; „Kali-kot" bedeutet „Festung 
Kalis" (Kalikutj und „Kali-K^ta" oder Kalkäta (engl. Orth. „Calcutta" ) ent- 
puppt sich als „Kalis Wohnung". Indus (Sindh) und Ganges (Ganga) be- 
deuten zunächst nur „Fluß", „Strom": ersterer ist eigentlich der „Bewässerer" 
(syand = begießen), letzterer der Gehende, Strömende. Die griechischen 
Transskriptionen "IvSo^ und Vi^-pic, haben sich in Europa bis heute behauptet 

b) Kiilturverwandte Völker. 

1. Hebräer. 

§ 5. Zu den kulturverwandten Sprachen zählen wir das Semitische: 
die hebräische Sprache als die der Bibel und des heiligen Landes liefert 
uns eine Menge vielgenannter Ortsnamen. Und weil einerseits letztere, ander- 
seits die aus dem Hebräischen stammenden Personennamen einen gegen- 
seitigen etymologischen Zusammenhang aufweisen, ferner weil Hebräisch zum 
Teil auch Lehrgegenstand an Gymnasien ist — abgesehen davon, daß die 
christliche Theologie dieses Studium betreibt — und endlich, weil ein ge- 
wisser Prozentsatz von Schülern, nämlich die jüdischen, meist aus dem 
Privatunterrichte einige Kenntnisse ihrer ehemaligen Muttersprache mit- 
bringen und weil selbst unsere Mundarten dort und da einen hebräischen 
beziehungsweise jüdischen Ausdruck als Lehnwort aufgenommen haben, 
so dürfen wir wohl die hebräischen Ortsnamen eingehender etymologisieren. 
Wir beginnen mit „Jßrüsalem". Über den zweiten Wortbestandteil „schalem" 
(rabbin. Ausspr. schölem, D?tf = „Friede") war nie ein Zweifel. Für den 
ersten Bestandteil leitete Ewald vom Zeitwort tJ^T (occupavit) ein Hauptwort 
jgrüsch W*)*; = „Besitz" ab, das auch in dem weiblichen Personennamen TVDTT 
Jgrüschäh, vorliegt. Aber daraus würden sich zwei^ ergeben: Jgrüsch-schälem. 
Die Bedeutung von J6rü, 1"T ergibt sich indessen leichter aus dem Vergleiche 

mit dem Arabischen: denn Wärän, Wärä bedeutet „Leute", „Volk" (^5^3); 

anlaut. w wird im Hehr, zu j, z. B. ^^ (wain = Wein), hehr, jain J^^, und 

dem langen ä entspricht hebr. ö, ü (% 1) wie in sifl, DVA^ Eläh, Elöhim. 

Und weil anderseits JJtl „Volk" und s^:^^ „Haus" miteinander verwechselt 

wird, so darf man auch für ^^^ TT (Jerü) die Bedeutung „Haus" neben 
„Volk" gelten lassen. Also „Volk des Friedens" oder „Haus des Friedens". Im 
zweiten Wortbestandteil ist eine grammatische Mißdeutung eingetreten, welche 
nur möglich war, als man den Ortsnamen nicht mehr voll in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung auffaßte: das auslautende -em (DJ wurde als Dual- 
endung aufgefaßt und in -äjim „berichtigt": Jerüschäläjim p'^^'T auch öSt^^^p, 
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als ob CS eine „ Doppelstadt ** bezeichnen wollte. Dann läge aber dem zweiten 
Teile ein Stamm „Ächäleh" HTJ^ = „ruhig" zu Grunde, während doch das 

arabische „Schälämu" „Schällämu" {(J^ (J^) ^°d das griech. 26Xu|ia, 
lepoaoXujia deutlich den Stamm „schalem" voraussetzt. In der letzteren grie- 
chischen Form ist bereits eine künstliche Umdeutung auf £ep6^ „heilig" ein- 
getreten, eine Deutung, welche dem allgemeinen Empfinden von Christen, 
Juden und Muhammedanern entspricht. — Als Dual wurde ganz ähnlich 
der Name der Stadt „Samaria", in chaldäischem Dialekte, gegeben: Schö- 
mSrön J1*Vpt> wurde in Schömrajin fTf?^ umgeändert. Ich bin hier nicht 
für die rationalistische, wohlfeile Deutung mit schämar "TÖtf^ = „bewachen" 
(also „Warte" oder „Wachtstadt"), wenn eine historische überliefert ist: ein 
Mann namens Schemer habe den Ort an König Omri verkauft. Schemer 
*ys^ kann dann selbst wieder „Hüter" oder auch „Weingeläger" bedeuten. — 
Der im Alten Testament nicht genannte Ort „Nazareth" wird auf hebr. nätzär 
*liL^ „bewachen" zurtickgefllhrt.^) Da aber dieses tz im Chaldäischen meist 
in 10 übergeht und gerade ^ftpj schon im Hebräischen mit "(53 „nätär" wechselt, 
so müßte wohl der Ort chald. als „Natareth" erscheinen, wovon mir nichts 

bekannt ist. Freilich heißt der Ort arabisch Hwdb Nätzireth, und der Christ 

^\y^ Natzrän. Aber daß hier das u^ tz nicht am Platze ist, geht aus der 

Dissonanz in der Bedeutung der Grundform 1^ natzara = „helfen" und der 
IL Konjugationsform (Kausativ-Form) „zum Christen machen" hervor; die 
V. Konjugationsform (passivisch) bedeutet „Christ werden": das wäre doch 
die unerhörteste Ironie im Munde der muhammedanischen Araber. Ich möchte 
die Vermutung wagen, daß in Nazareth der Geist der Enthaltsamkeit, wie er 
in der Ehe des heiligen Josef, in dem langen Haupthaare Christi, in seiner 
Jungfräulichkeit und in seiner Zurückhaltung in Bezug auf Speise und Trank 
sich ausdrückt, durch eine Naziräer-Kolonie (nach Art der Essener) vor- 
hereitet war: daß aber Juden und Muhammedaner ihre Achtung, die sie vor 
den Naziräern des Alten Testaments haben, auf den Nazarener Jesus und 
seinen Anhang, selbst auch auf seinen Geburtsort nicht übertragen wollten 
und in der Aussprache mittels Ersatz des z T durch tz X einen Unterschied 
machen wollten. Wechselt doch auch sonst p^ mit p^y, DfTT mit Äiy, T^^ 

mit yh^ u. a. — Hebr, TT} näzär = „absondern", „weihen", arabisch Cjü 
nädhärä ergibt die Form Nazir *T73 und o jj für „Gottgeweihter". Dar- 
nach hieße der Ort der „abgesonderte", „heilige" oder aber, wenn wir den 
Ortsnamen indirekt von *)*7J Naziräer ableiten, ein Ort, welchen „Gottgeweihte" 
gegründet und vielleicht auch nach ihren Gelübden zeitweilig verwaltet 
haben. — Beth-leehem, Dn^H'^a, Haus des Brotes, gehört zu einer Reihe 
von zusammengesetzten Namen mit Beth (Haus) als erstem Bestandteile: die 

^) Es gibt daneben auch einen Stamm natzar ^3C), arab. nätärä C/ A'"* grünen, glänzen 
( *t5C3 netzer = Zweig, Ast), der das hochgelegene Nazareth als „Grtinberg** oder „Leuchlen- 
berg** deuten ließe. 
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bekanntesten davon sind Beth-el h^n^2 „Haus Gottes", Beth-ehänän Ijn"n^3 
„Haus der Gnade". — Das gesamte Land „Kanaan" ^J?35 (KSnä'än) von 
P33 känä*, d. i. „einknicken", „hinabsenken", scheint mir nach dem Stamm- 
vater der Kanaaniter, dem Sohne Chams, bei dem dieses „Einknicken" 
„das gebrochene Wesen" (wie bei Ach ab I. B. d. Kg. XXI. 29) eine per- 
sönliche Eigenschaft bedeutete, benannt zu sein. Denn ein Tiefland ist 
nicht „hinabgeknickt". Von dem Zeitworte päläsch tS^^ „wandern" wird 
seitens der Hebräer ungerechterweise der noch von den Ureinwohnern besiedelte 
Rest des Landes pelescheth D^^ „Land der Wanderer, der Fremdlinge" 
genannt, lat.-griech. Philistäa; der „Philistäer" heißt ''P^S pglischti, wovon 
schon bei Herodot in Anlehnung an griech. TZ(xX(XL6q (alt) das ganze Land 
1^ naXatorfvTj Supta genannt erscheint, wohl ursprünglich von Ägypten aus. — 
Daß die Namen beider Erdteile, Europas und Asiens, semitischer Herkunft 
seien, dürfen wir mit Grund annehmen: denn — trotz „Azow'schem" Meere — 
ist weder das erste Unterscheiden beider Erdteile noch die älteste Nennung 
„Asia" als Landname mit K. Ritter am Don und im Kaukasus zu suchen, 
und noch schwerer germanisches „Asenland" oder griechisches „Breit-Ebene" 
(eöpda &Tzla == EöpÄT^f)) herauszudeuten. Ereb, irib yy^ und agu (zu hebr. 
jatzä? ^T „hervorgehen" von der Sonne, Gen. XIX 23, Ps. XIX 6) werden 
schon in assyrischen Inschriften als „Sonnenuntergang" und „Sonnen- 
aufgang" einander gegenübergestellt. Im engeren Verhältnisse stehen sich 
Griechenland und jener Teil Kleinasiens gegenüber, der, unter assyrischer 
Dynastie stehend, „Lydien" und später Asia genannt wurde. Von hier aus 
wurde der Name auf den ganzen Erdteil ausgedehnt. — „Afrika" von 

hebr. pärak p^^, arab. ßlräkä vj>i „abbrechen", „trennen" abzuleiten, ist 
unstatthaft, da sich das Volk der „Afri" seinerzeit nicht durch so auffällige 
Grenzen „sonderte" wie der spätere Erdteil. 

2. Phönizier und Panier. Semiten in Spanien. 

§ 6. Bei dem innigen Zusammenhange der semitischen Dialekte öflFnet sich 
eben vom Hebräischen aus auch das Verständnis stammverwandter, besonders 
phönizisch-karthagischer und arabischer Ortsnamen. Von dem Zeitwort *T1JC tzüd 
(zu vergleichen mit tzädäh rtiy) = „nachstellen", daher „fischen" Jagen", ist 
der Ortsname |1Tlt Tzidön, gewöhnlich Sidon, in der Bedeutung „Fischplatz" 
abzuleiten. Unter „Sidoniern" verstand man aber bald die Phönizier überhaupt, 
und speziell die Könige von Tyrus, z. B. Ethbaal, nannten sich Könige der 
„Sidonier", ja tyrische Münzen zeigen die Legende „Tyrus, Hauptstadt der 
Sidonier". — Die hebräische Form *)1JC, 15C tzör lautet chaldäisch türä, türö K*)IS. 
wovon das griech. Töpo? entnommen ist. Die Ableitung von *flJC tzür = „Fels" 
ist die angenommene: Zwei Felseninseln wurden von König Hiram unterein- 
ander und von Alexander dem Großen durch einen Damm mit der Küste ver- 
bunden. Doch will mir die Beziehung auf das Zeitwort tzür •IIJC „bedrängen", 
„einengen", „belagern" (verwandt ist tzüq pvt „eng sein") besser zusagen 
und den Sinn „Festung" ergeben, umsomehr, als an der Südküste von Klein- 
asien (und auch auf Sizilien) ein R^^SD? Metzürä wegen seiner partizipialen 
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Form mir als „Festung" deutbar erscheint: ein „gefelsigter" Ort ist ein 
Unding. — Ob der Name Phoinikien wegen cpotvt^ als Purpur- oder 
Palmenland, oder aber nach Kiepert lieber als Erweiterung des einfachen 
Poenus, Punier zu gelten habe, wollen wir hier nicht entscheiden. Jeden- 
. falls ist der Name pün |ia „untergehen'' (von der Sonne) vom Standpunkte 
des semitischen Gros in Mesopotamien bezeichnend ftlr die Phönizier und 
noch mehr für die Karthager als „Westländer". 

§ 7. Die von den Sidoniern gegründete Bossrah Ttll^2 „umhegter 
Platz", „befestigter Ort" an der Nordküste von Afrika erfuhr durch die 
Tyrier eine Erweiterung unter dem Namen „Magalia" = Rundstadt (SjP© 
Rundung), welche bald als „Neustadt" bezeichnet wurde und mit diesem 
Namen schließlich auch die sidonische Burg mit einbegriflF. Mit der hebräi- 
schen Ansetzung kereth-chädescheth nÜ*7rr]l*Tj!J, neue Stadt, kommt man an 
den Klang des griech. KapxrjStov oder lat. Carthago nicht recht heran. Auch 
eine Zwischenform Karthada kommt noch in Betracht. So wird man wohl die 
bei Jos. XXI 34 vorkommende Form HrTTp karta = „Stadt" und eine dem 
chaldäischen ntTT entsprechende Form chädath, syr. chädfitäh (= „neu") 
zu Grunde legen müssen. Solches Karta-chadtä konnte einerseits mit Ver- 
schleif ung von Karta- in Kar- (*p, kar, ist die Wurzel) zu KapxäSciv, 
Kapxr^8(ov, anderseits durch Verhauchung des Binnen -cä in Karfhäda^ oder 
auch durch Zusammenziehung der beiden Endsilben in röm. CarÜuigo ge- 
kürzt werden. — Von Karthago und Phönizien aus wurden punische Namen 
nach Spanien getragen: Wir werden „Hispania" kaum als entstelltes 
^EaTrepfa (Abendland) auffassen, dessen Umfang — anfangs Spanien mit 
Italien einschließend — allmählich auf den weiteren Westen, also Spanien, 
beschränkt worden sei: daß aus e in Hesp^ria ein ä geworden sei (Hispänus, 
Hispania), macht des Tones wegen Schwierigkeiten. Anderseits weiß Strabo 
zu berichten, daß die Einwohner Spaniens durch die Kaninchen öfter zur 
Verzweiflung getrieben und daß Unmassen dieser Tiere gefangen wurden, 
geradeso wie heute dieses „gemeinste Haarwild" in Spanien den größten 
Schaden stiftet. Der punische Kaufmann, der sich für solche auffällige 
Landesprodukte interessieren mußte, übertrug sein Wort schäphän J^tf = 
„Klippdachs" wohl ebenso auf die ähnlich auftretenden Kaninchen, wie 
später die Rabbiner „Kaninchen" und f^t}^ als gleichbedeutend nehmen. Eine 
nominale Hiph'äl-Form ergäbe mit kausativem Sinne den Völkernamen Hisch- 
pänim D'J^tt^n „Kaninchenproduzenten", „Kaninchenlieferer". Man kann sich 
die Einzahl als |^tS^ Hischpän oder, in Analogie mit sonstigen Völkernamen, 
''JStJ^n Hischpänij denken, woraus sich wohl der Landname rP^lptJ^ Hisch- 
pänijäh leicht konstruieren ließe. 

§ 8 Da sowohl der Norden Afrikas als auch Spanien später durch 
die Eroberungen der Araber, begleitet von deren kulturellem Vordringen, 
noch einmal dem semitischen Leben unterstellt war, so ist es heute nicht 
immer möglich, festzustellen, ob ein noch jetzt bestehender semitischer Name 
aus der arabischen oder noch aus der phönizisch-karthagischen Zeit stamme. 
Wer kann die Möglichkeit in Abrede stellen, daß das hehr. ^TX^ tzahörajim 
„leuchtender Mittag" gerade in Afrika durch die blendenden Sandwüsten 
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Südlich der semitischen Nordküste sich zum Begriff „Wüste" ^^l^ „Ssäharet 
verengt hätte? Freilich spricht die Wahrscheinlichkeit für eine arabische 
Einführung dieses Namens, wie man denn auch im Binnenlande Spaniens, wo 
die Vorsilbe Ma- begegnet, bei der Neigung der Punier ftlr Küstenbesiedlung 
lieber an arabische Namengebung denkt. Letzteres um so eher, als z.B. bei Madrid 
ein Ort 6uad-al-ajana (= „Steinach" Egli) deutlich arabisches Fad = Fluß 

(wie Guad-al-quivir) enthält und Alcala = al-qaFath auüJÜI (Schloß) zu gelten 
hat. Der Flußname „Manzanares" wird sich freilich, da zunächst der Stadt- 
name „Manzanares" sich leicht spanisch erklären läßt, kaum auf somit. 
IXt tzanar = „rauschen" zurückführen lassen: ein arabisches Mittelwort 
der reflexiven IV. Form (= „sich ins Rauschen setzen", „errauschen"?) 

wäre yL^Juc münzanar, weiblich 5*.A,*äJoo munzanareth. Wenn wir die weib- 
liche Endung 5 (-eth) mit spanischem -es in Rianzares, Henares u. s. w. 
identifizieren wollen, müssen wir, da ö^^ väd = „Fluß" männlich ist, ein 

anderes, weibliches Substantiv, etwa wu bi'r = „Quelle", hinzu ergänzen. 

Spontane Nasalierung (vgl. gr. Aty^ neben somit. ;2^D^ Liksch u. ä.) würde 

auch eine arabische IT. Form HyL«a>o mtizannarcth zu Grunde legen lassen; 

vielleicht ist das Präfix x mu- der topographischen Bedeutung zuliebe in 

A ma- geändert: mazannareth, manzannareth. Diese spontane Nasalierung 
ist auch vorhanden, wenn man den Flußnamen von rom. mamano „Apfel" (malum 
Matianum) herleitet, wegen der ursprüngl. Form mcusano, — Der tief einge- 
schnittene, zwischen steilen Wänden wie durch eine enge Gasse hinstürzende, 

die Ufer unterwaschende Henares läßt sich auf arab. ü^aä Hanareth, 
„Bogenbauender"*) zurückftlhren. Der Rianzares läßt sich in Rio-Anzares 
zerlegen (vgl. Ri-anjo; genues. Ri-alto = Rio alto; umgekehrt der Guadiana 

= Vadi-Anas, ol^ *Ava^); S^Uajf enzäreth bedeutet direkt „Nebenfluß" von 

nazara 1^ beistehen, „reichlich bewässern" (vom Regen), „dem Strome 
Wasser zuführen" (Nebenfluß). — Beim Zankara hängt es von der Real- 
probe ab, ob arab. zaqara (nasal, zanqara?) = sengen, „heiß sein", „sauer 

sein" zur Deutung ausreicht (liL^). — Auch der Name „Madrid" wird, wenn 
wir die älteste Form „Magerit" 939 zu Grunde legen, indem wir die bei Egli 
aufgezählten arabischen Ableitungen mit Mahn als höchst künstlich beiseite 
legen, aber mit Mahns noch künstlicherer keltischer Deutung dasselbe tun, 
im Anschluß an die Ortsbeschaffenheit eine plausible Deutung ermöglichen. 
Der Prado von Madrid, der nur zufällig an den Wiener „Prater" erinnert, 
soll nämlich in der Bedeutung „Wiese", „Weideplatz" zu Grunde gelegt 
werden. Das hebr. t!>^9 migräsch „Weide", auch „unbebauter Platz um 
einen Ort oder ein Haus" von ^^ „zur Weide treiben", läßt ein chaldäisches 



1) Also etwa der Ofenbach bei R. Müller, N.-Ö., XX, 193. 
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Semiten in SpanieD, in Ägypten. Magyaren. 11 

rr^ magrith, ein arabisches oo^ madschrlth und selbst oov^sp madschrlt 

zu: wobei noch zu bedenken kommt, daß z. B. arabisch -ägyptische Aus- 
sprache v::^ für c^, also für beide Laute t setzen kann. Vielleicht lassen sich 
die hier nur erschlossenen Übergänge auch tatsächlich _ einmal nach- 
weisen: im arabischen Wörterbuche, welches natürlich lange nicht für alle 
Dialekte erschöpfend ist, finden wir freilich nichts. Daß der Ort vor 939 
nicht erwähnt wird, wäre bei einem bloßen „Weideplatz" doppelt erklärlich. 
Der Ehre Madrids wird dadurch ebenso wenig nahegetreten, als derjenigen 
Berlins durch die Deutung „Mauserplatz", „Enten- und Gänseplatz": eine 
grasbewachsene, steppenartige Hochebene, von einem zur Regenzeit tosenden 
Gießbach durchzogen, von weidendem Vieh belebt, — so mag sich wohl 
der Madrider selbst die Vorzeit seiner Stadt denken. — Die Stadt Sevilla 
hingegen reicht wieder sicher über die arabische in die punische Zeit 
zurück: interessant ist dabei, daß die heutige, offenbar aus dem Volke 
neuerdings heraufgenommene Form zur ältesten Wortgestalt viel näher stimmt 
als die lateinischen und arabischen Zwischenformen; hehr, sch^phsläh 
n^Stf? bedeutet jene bekannte Niederung von Joppe bis Gaza; der Bewohner der 
nach einer gleichen Niederung benannten Stadt hieß offenbar *^9^ (^hfip?) 
Sch'phelij (Sch'palij ?), wovon der lat. Name Spalis erklärlich erscheint. 
Die Mauren setzen vor die anlautende Doppelkonsonanz, die nur durch 

Schwa getrennt wird, ein prosthetisches I oder I (i oder ä): Isbilia oder 

Asbilia. — Daß Barcelona direkt von dem Beinamen Hamilkars („Barkas", 
hehr. p^T^ bäräq, syr. bärkä = „Blitz") den Namen habe, darf noch nicht 
feststehen, ehe andere nähere Möglichkeiten besprochen sind. Im ganzen fallt 
es auf, daß die Forschung sich — von R. Dozys „Observations . . ." (1860) 
abgesehen — zwar ziemlich eingehend mit dem Baskischen, Iberischen und 
Keltischen, aber wenig mit dem Maurischen befaßt hat, obwohl doch auch außer- 
halb Andalusiens und Minorcas gewiß reichliche maurische Namen vorhanden 
sind. Wir erwähnen hier nur noch den Gualdalquivir = „Wad al Kebir" 
(= großer Fluß) neben obigem Guadiana, zusammengesetzt mit dem strabo- 
nischen „Anas", also= „Fluß Anas". — Im Anschluß sei noch die moderne Haupt- 
stadt Ägyptens erwähnt: von den Eingebornen Misr, Massr genannt, offenbar 
nach dem alten Mätzör TlSßJp, Dual Mitzrajim DT!IXÖ = Ägypten, >vird sie 
von den Abendländern mit einem bloßen Beinamen („el Kahira", die Sieg- 
reiche) allenthalben Calro, Ka'iro genannt 

3. Magyaren. 

§ 9. Zu den kulturverwandten Sprachen gehört auch das Magyarische. 
Ein jahrhundertelanges Zusammenleben bei gleicher Religion und gleichen 
Kulturgewohnheiten hat uns das an sich fremdrassische Idiom näher gerückt : 
dentsche und slavische, durch die Schulbildung lateinische und griechische 
Wörter sind ins Ungarische, auch umgekehrt manche ungarische Wörter 
wie „Hußar", „GuUasch" etc. ins Deutsche eingedrungen.^) Der Name Magyar 



*) Vgl. auch Dr. V. Lumtzer und Dr. J. Melich, „Deutsche Ortsnamen und 
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12 Magyaren; ihr VolksDame. 

(Ungar, über) erscheint in anderem Klange bei den ungarischen Stammes- 
genossen als bei den Deutschen oder Tschechen. Es ist noch nicht genügend 
betont worden, daß diese verschiedenen Namensformen im Grunde doch aus 
einer Quelle kommen. Es handelt sich nur darum, ob TTund Jlf im Anlaut sich 
gegenseitig mitunter ersetzen dürfen: Moltau, Moldawa ist das erdfiihrende 
Gewässer und lautet slav. Wltawa. Mit der Ableitung „Waldahe" ist die 
dial. Aussprache mit u („Mwldau") nicht vereinbar, hingegen heißt das 
„Moltbrett" (Erdbrett) des Pfluges „Mulbret". Also unter der Annahme 
M ) W konnte „Magyar" als „W^ger" ins Polnische übernommen werden. 
Hier trat aber, vielleicht um dem nasalen Verlust im Anlaute lautphysio- 
logischen Ersatz zu bieten, spontane Nasalierung des ersten e ein: W^ger, 
spr. Wenger. Daraus erwächst nun wieder deutsches „Unger" und, seitdem 
das Tschechische für g ein h setzt, vor welchem n verschwinden muß, 
tschech. ü(n)her, über. Ohnehin hat das u sonst die Neigung, verlorenen 
Nasal zu ersetzen. Anlehnung an die „Hunnen" hat dann aus den „Ungern^ 
das Volk der „Hungern" gemacht, und weil man dem dürren Wortlaute 
des „Hungers" ausweichen wollte, nahm man das dialektische tonlose 4 (d) 
der österr.-bayr. Mundart auf und schrieb Hungarn, Ungarn, lat. Hungaria. 
Vielleicht hat zur deutschen Namenformung noch der Umstand beigetragen, 
daß man sich die Magyaren am Flusse Ungh (vgl. Ungh-vdr) in ihre heutige 
Heimat einbrechend denken konnte. Darnach stünde „Ungar" zu dem Ur- 
sitze an den Quellen der Petschora, dem Flusse „Jugra" oder der früheren 
Heimat „Ugor", byz. „Ogorland" nicht in Beziehung. Denn man mag 
sich schwer umgekehrt Magyar von „Unger" herleiten, da nun doch die 
verbindende Brücke (poln. W^ger) vorliegt und nicht nur nach Angabe 
arabischer Geographen der Name „Madschar" „vor dem Erscheinen der 
Mongolen" bei den Turkvölkern eines guten Klanges sich erfreute, sondern 
auch „Madschar" oder „Madschari" eine alttürkische Bezeichnung von zis- 
kaukasischen Ruinen in einer von Turkmenen bewohnten Gegend ist Was 
aber Magyar bedeutet, muß erst erklärt werden: als ma-gyer = „Landes- 
mann", „Einheimischer", stimmt der Name nicht zur Wanderschaft, auf 
welcher offenbar den Polen der Name zuerst bekannt wurde, und die 
Deutung auf mai „hoch" oder mär „licht" ist doch gar zu haltlos. — Ebenso 
unpassend ist Erd61y (= Siebenbürgen) auf „erdö-elu" = „Wald jenseits" 
gedeutet worden, da ein älteres byzantinisches „Ardalion" vorliegt.^) 

§ 10. Wir werden uns zunächst möglichst auf echt ungarische Namen 
beschränken: bei der geradezu erdrückenden Menge deutlicher und ver- 
kappter Lehnworte freilich eine etwas unsichere Arbeit, selbst bei natür- 
lichen Motiven der Namengebung. Von alma Apfel stammt Almas, Almäsd 
(„Apfaltern", Jablonec, „apfelreicher Ort"), daneben Alma-Ker6k, Alma-Mell6k, 
Älma-Mezö; von n4d Rohr Nädas und Nädasd „Röhricht" ;,Schilfort", da- 
neben Nädfalu „Rohrdorf", Nddküt „ Schilf brunn", Niidpatak „Rohrbach", 
NMudvar „Rohrhöfen", „Rohrhof-; von erdö Wald kommt Erdöd „Wald- 



Lehnwörter des ungarischen Sprachschatzea.'* Innsbruck, Wagner, 1900 (Qu. u. Forsch, 
z. 6. K. u. Spr. Österr. u. s. Kronl., herausgeg. v. d. Leo-Gesellsch., Bd. VI). 
*) Wulff, Zeitschr. f. Sch.-G., IV, 215 f. 
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Echt magyarische Namen. 13 

ort-*, daneben Erdöfalva „Walddorf", Erdö-h4t „Waldrücken", Erdö-häz 
„Waldhaus", Erddhegy „Waldberg"; von büza Weizen ist der Ort Buza, ferner 
Baz4d, Bazäs (und Bnziäs), Buzäsd genannt; von beka Kröte haben 
wir B6k4sfalva, B6kitmegyer, B6kafa, B^katö; von diö, Nuß, die Ortsnamen 
Di öd, Diös, Diösd, daneben Diöszeg; aber schon bei dem gleichgebildeten 
R^pas, Rtibenort, liegt das slov. Lehnwort riepa, Rübe,^) in Eperies das 
deutsch-dialektische eappo' (aus ea'd-bid*" Erdbeere) in ung. eper umge- 
formt vor; in Boros-Sebes oder Borsz^k finden wir Zusammensetzungen 
mit bor = Wein aus ahd. bior Bier,*) und auch bei r6z Kupfer bin ich 
stark der Meinung, daß beim ersten Namenhören rotes, rostiges Eisen (slav. 
rez) mit dem roten Kupfer verwechselt wurde; davon R6zbänya®) Kupfer- 
bergwerk, R6zhegy Kupferberg, R6ztelek Kupfergrund. Aus dem Tierreich 
ist der Adler (sas) in Saskö Aarenstein, Sasvär Aarenburg, der Falke (solyom) 
in Solyomkö Falkenstein, Solyomtelke Falkengrund vertreten. Von Terrain- 
formationen begegnet uns kö „Felsen", „Stein" in zahlreichen Verbindungen: 
B61kö „Innenstein", Detrekö Dietrichstein u. v. a.; hegy = Berg: Hegy- 
alja ist „Berg-Unterteil", „Berggelände", Hideg-hegy ist „Kaltenberg"; 
halom = Htigel erscheint in Pannonhalom „mons pannonicus" = Martins- 
berg und Cser-halom „Aichbühel". Auch domb (Hügel) und hat (Rücken) 
kommen in ähnlichen Zusammensetzungen vor; ob csücs (Gipfel) nicht eine 
lautliche und begriffliche Entstellung von „Stutz" ist, kann hier nicht ent- 
schieden werden; sär Sumpf, tö See, föld Land, viz Wasser, füred Bad, bänya 
Grube, Bergwerk finden sich in vielen Ortsnamen — die beiden letzteren 
bilden schon eine Brücke zu den Kulturnamen. Szeg Winkel, Halbinsel, 
Flußgabelung werden wir als Lehnwort erkennen, dazu auch das abge- 
leitete Sziget. Ganz allgemeine Bedeutung haben sä-g für Landschaft, z. B. 
N6met-s4g „deutsche Gegend" und -s6g = -schaft z. B. in hegy-s6g = 
„Bergschaft", Gebirge. Von allgemeiner Verwendbarkeit sind ferner die 
Adjektiva nagy = groß, kis = klein, vilAgos = hell, sz^raz = dürr (z. B. 
Szdrazhegy Dürrenberg, Szärazpatak Dürrenbach), btldös = stinkend (z. B. 
Büdöshegy „Schwefelberg", man vergleiche dazu die „Schwechat" und 
„Stinkenbrunn"), fei, felsö = ober-, al, also = unter-, elö = vorder-, uj = 
neu, 6 = alt. Doch werden derartige, allgemeinen natürlichen Motiven ent- 
nommene Begriffe zur Präzisierung sowohl von Natur- als Kulturnamen 
unterschiedslos verwendet. Während auf der einen Seite Kis-Komärom den 
kleinen „Gelsenort" vom großen (Komorn), Nagy-Hideg-hegy den großen 
„Kaltenberg" vom kleinen unterscheidet, also Naturnamen differenziert, 
tritt uns im Nagy-Szombat ein großer „Samstagmarkt" im Gegensatze 
zu einem anderwärtigen kleinen, in Nagy-Vä,rad ein großes Fort im Ge- 
gensatz zu einen kleinen als Kulturname gegenüber. Schon r6v Furt 
(Nagy-R6v, Komä.rom-R6v) deutet auf menschlichen Verkehr. Menschliche 



*) Ideelles deutsches *niop-ja gibt rüeppa, rüepa, entwölbt riepa, tschech. fepa. 
Es ist ein deutscher Dialekt zu Grunde zu legen, der den Umlaut (Rübe) auch im Kon- 
sonanten (p) zeigt und ausl. -a lange hält. 

^ Vgl. Nagl, «Lehnwörter bei Naturvölkern". Wiener Zeitung, 11. Jänner 1901. 

') Über die in „Banya" liegende ungarische Verwechslung siehe bei den Namen 
der Balkanhalbinsel, II, 5. 
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14 Lehnwörter in magyarischen Namen. 

Arbeit begegnet in b4nya Bergwerk (Abrud-BÄnya, R6z-Banya, Felsö- 
Bänya), menscbliche Ansiedlung in -hely = Ort (udvarhely, Uj-Sebeshely, 
Vdrhely), in falva, falu, gekürzt -fa für Dorf (Hosszufalu, Nädfalu, Fekete- 
falva, Abafalva, Farkasfa), v4s4r Markt (Peterväsdr, Väsärhely), mit kriegeri- 
scher Vorkehr vär Burg und värad Fort, wohl vom deutschen „Warte", 
erweitert v4ros Stadt (Temes-Vär, Üj-Vär, Nagy-Varad, Peter- Värad, Perlasz- 
Väros, Ersehet- Väros); 8z6k deutet als Sitz, Stuhl, Bezirk (Sz6ke8-Fej6r-Vä.r = 
Stuhlweißenburg) auf rechtliche, küt = Brunnen, Quelle auf sanitäre Eid- 
richtungen (Vasküt „Eisenbrunn", Sösküt „salziger Brunnen"); eine Erinne- 
rung an die Nomadenzeit liegt vor in sätor, Zelt — und wir wundern uns 
fast selbst, daß wir so erschreckend fremd klingende Lautreihen wie Sätor- 
alja-Uj-hely jetzt beinahe leicht erklären als „Unter den Zelten ein neuer 
Ort", „Unterzelt-Neudorf". 

§ 11. Es ist wohl kaum ein Volk naiver nach Europa gekommen, als 
das ungarische: keines hat sich daher so viel fremde Kultur übertragen 
lassen müssen, wie eben dieses. Wir bewundern nur die Raschheit, mit der 
die erdrückende Wucht neuer Begriffe und Einrichtungen doch wieder im 
nationalen Geiste zurechtgelegt und mit zäher Lebenskraft dem eigenen 
kleinen Kulturbestande assimiliert wurde. Die kirchliche Einwirkung fireilich 
ist auch bei allen andern Völkern in den Ortsnamen ausgeprägt und es liegt 
nichts Charakteristisches für Ungarn darin, daß wir so viele Orte nach Heiligen 
benannt finden: Szent Miklös (Nikolaus), Nagy Mihaly, Szent György, Jenö, 
Sz. Tamas u. s. f. Eher kennzeichnet sich die Verehrung der heil. Jungfrau 
— obwohl auch den Deutschen seit der germanischen Zeit die Frauenver- 
ehrung eigen ist — als eine besondere Eigentümlichkeit des Ungartums, da 
Maria als Patronin Ungarns gefeiert wird. Daher die zahlreichen Asszony- 
Falva und Asszony-Fa (asszony = Frau), Asszony-N6pe, Asszony-R6sz, 
Asszony-Vdr, Asszony- VäsÄr, oder noch deutlicher Boldog-Asszony (selige 
Frau). In weiterer Linie gehören Ortsnamen wie Kereszt „Kreuz" (Ort mit 
Ordenshaus), Keresztes (ebenso), Keresztür „Kreuzherr", Apät Abt (Apätfa 
Abtsdorf, Apdti u. a.), Barät „Mönch", eigl. Bruder (Bardtfalva), Kolozs- 
Monosztor = Klausen-Kloster, pap für Priester (Papa?) hierher. — Fremd- 
wörter sind natürlich auch die Namen der umwohnenden Nationen, in deren 
Mitte die Magyaren so spät versetzt wurden: N6met, der Deutsche, aus dem 
slav. nßmec (N6metfa, N6met Gurab „Deutsch-Grub", N6met Gyirot, N^met 
Häsos, N6met Keresztür, N6met Lö „Deutsch-Schützen", Szathmar N6meti, 
N6meti-Ujvär Güsing). Möglicherweise ist das Wort Tot (Nordslave") echt 
ungarisch und bedeutet den Anwohner der Hochseen (t6) oder Meeraugen 
des Karpatengebietes. ^) Hingegen ist 014h (Rumäne) von „Walach" und 
Olasz (Italiener) von „Welsch" abzuleiten; die Ortsnamen Tot V4rad, Töt- 
komlos, Tötfalu, OL^h Apahida, 014h Hidegküt, Olasz-Telek, Olasz falu ent- 
halten diese Völkernamen. Auch die Bissenen oder Petschenegen haben 
als B^senyö ein Andenken hinterlassen, indem noch etwa 17 Ortschaften 



*) Vgl. 16-t das „Sein", „Wesen" gegenüber „le-end" er wird sein oder lev-6k ich 
wurde*, also t zur Substantivbildung verwcDdet. Vergleichsweise wird der Name „Tschiid* 
beizuziehen und näher zu erklären sein, der dem finnischen Stamme um die Seen Nord- 
rußlands gegeben wird. 
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Lehnwörter in magyarischen Namen. 15 

den Namen dieses unter Stephan dem Heiligen zugewanderten Volkes tragen: 
abgesehen von den häufigen Flurnamen Besenyö tarlö = Bissenenflur. Ja, 
das ogulisch-bissenische Wort jö (jou) fllr „Wasser" (statt ungar. folyö, viz 
u. a.) erscheint noch in Sajö „Salzfluß" und H6jö „warmer Fluß". Die 
Türken haben ihren Namen z. B. in Török Becse, Török Kanizsa, Török 
Szent Miklös, Török Koppäny und außerdem in dem Namen zahh*eicher 
Familien Török hinterlassen; und Ali-bunar = Ali-Brunnen ist eine direkt 
muhammedanische Reminiszenz, wie etwa die Imam- Moschee in Ofen-Pest. 
Der Kroate erscheint in Horvät, Horv^ti, der Serbe als Räcz (= der „Raize") 
in R4cz Eeresztür, R4cz Vid; ja in Racz Kozär wie in Kozärd und Kozar- 
Vär erscheinen noch die heute ausgestorbenen Chazaren (Ziegenhirten), im 
ersteren Namen mit Serben in Beziehung gesetzt. 

§ 12. Es ist nun kein Wunder, daß das Ungarische — abgesehen von 
übernommenen älteren Ortsnamen und abgesehen ^yon den gewaltsamen künst- 
lichen Magyarisierungen der Gegenwart — auch dann unechte magyarische 
Namen gibt, wenn es aus seinem von so vielen Seiten her zusammengetragenen 
„ungarischen" Sprachschatz schöpft. Daß Pozsony (Preßburg) auf lat. 
Pisonium oder Posonium zurückgeht, daß sich hinter Veszprim 997 Besprem 
wohl ein deutscher oder slavischer Name verstecken dürfte — es wurde an 
„Weißenbrunn" gedacht, ein slavischer mit bez, wie Bezkyty, Bieskyden 
wäre vielleicht noch näher gelegen, — daß Sopron, Soprony entstelltes 
Scarabantia, Pest umgeändertes slavisches „pec" d. i. „Ofen" sein dürfte, 
wollen wir hier nur andeuten, ebenso, daß mit seichten Übersetzungen wie 
„Donnerskirchen" in Feh^regyhäza oder Verballhornungen wie „Neusiedel" 
in Nezider, „Weiden" in Ved6ny echt ungarische Namen nicht gewonnen 
werden. Ob „Zips" aus Szepes, Cibin aus Szeben, rum. Szibi entstanden sei 
oder umgekehrt, darüber läßt sich streiten: es genüge, vorläufig festzustellen, daß 
anlautendes deutsches Z im Magyarischen als Sz und i als e erscheint, — beides 
auch Eigentümlichkeiten mitteldeutscher Dialekte. Wir werden daher in szeg 
das deutsche „Zweck", „Zwickel" (Keil) erkennen dürfen, denn daß iv hinter sz 
verschwindet, davon gibt szabad = „erlaubt" aus slav. swoboda Zeugnis. 
Buda wird, gleich so vielen slavischen Namen Buda, Bouda, Budin, Budy etc. 
auf deutsches Bude oder Baude (von „bauen") zurückgehen. Föld= „Erde" 
werden wir von „Feld" nicht trennen dürfen und telek als echt ungarisch 
erkennen; selbst mezö = „Wiese" ist, wenn „W(jger" und „Magyar" W und 
M im Anlaute tauschen, nicht sofort von deutscher Ableitung loszusprechen; 
lyuk, Loch, erinnert an bayr.-österr. lükka, die „Buche" auch „Buche" erscheint 
in ung. bikk ebenso kopiert wie in slav. buk; das „Haus" ist mit deutscher 
Dialektaussprache (z. B. im bayr. Walde) als häz übernommen worden; 
daneben ist es schwer glaublich, daß bei rablo Räuber nicht deutsches 
„Rauben" mitspielt; wie die rc^pa einer deutschen riepa, rUepa (Rübe, s. 
oben S. 13), so entspricht die r^^t „Wiese" deutschem „Ried"; von der 
Erdbeere, eper, war ebenfalls oben S. 13 die Rede; hatär, Grenze, dem 
Ungarischen gemeinsam mit slav. hotar, deutsch „Hattert", „Hotter", dürfte 
schwerlich magyarisch sein; der Fluß folyö heißt der „Fortgehende" von 
folyni „fließen, von statten gehen, dauern"; es scheint „folgen" zu Grunde 
zu liegen. Statt „Zicklein" hat nicht nur die bayr. Mundart die Form „Kitzl", 
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16 Lehnwörter in magyarischen Namen. 

sondern schon das Ahd. die Form kiz; kizehe mit dem bekannten e statt i 
gibt keczke.^) Das soll keine vollständige Aufzählnng, sondern nur eine 
Auswahl von Lehnworten sein: manche von ihnen erheischen noch eine ein- 
gehendere Verfolgung. Aber man wird jetzt erkennen, daß Ortsnamen wie 
Szegedin*) („Winkelstadt", Confluentia, Koblenz), Szeghalom „Winkel- 
hUgel", „Keilhtigel", Sz6gsz4rd „kahle Halbinsel", Föld-Vär „Erdburg", Al- 
föld „Niederung*, Mezö-Hegyes, Mezös6g, Mezö-Väros, Bükkös, Eszterhäz, 
Nyiregyhäza (Birkenkirche), R6tfalu, R6thdt, Hatär-ör-vid6k, Keczkemet von 
deutscher Etymologie nicht loszutrennen sind. Und selbst uj = „neu" ist 
mit Rücksicht auf die bayr.-schwäb. Aussprache „nui" und den leichten 
Abfall von anlautendem n (Schmeller, Gr. § 610 u 611) als deutsches Lehn- 
wort verdächtig, so daß Ujhä,z deutschdialektischem „Nuihäs" (Neuhaus) 
buchstäblich entspräche.*) — Aus dem Slavischen geben z. B. patak (potok) 
Fluß, udvar (u dworu, v'cjvoru) „im Hof", puszta (pustit) Verlassenheit, 
szereda (stfeda) Mittwoch, csötörtök (ötvrtek) Donnerstag, p6ntek (p^tek, 
pentek) Freitag, szombat (sobota) Samstag durchaus Ortsnamen, welche 
natürlich als zum Teil slavische bezeichnet werden müssen: NMpatak, Ndd- 
udvar; Csik-Szereda, Nyä,r4d- Szereda mit dem ursprünglichen Mittwochs- 
Marktrecht; Csötörtök mit Donnerstags-, P6ntek, 01äh-P6ntek, Szasz-P6ntek 
mit Freitags- und Szombat-hely mit Samstags-Marktrecht. 



*) Der Kitzbock (Ziegenbock) heißt keczkebak. 

^) Ob aber nicht eine andere Gmndform dahinter steckt. Die Endung -in (Berlin, 
Stettin, Wollin, Borotin, Domaäin) und näher zu Szegedin die offenbar slavischen Mokrin, 
Lovrin lassen hier slavische Gründung zu. 

^) Alte Wiener pflegen den Namen Ujh4zi (Nenhauser) wie Ühatzi auszusprechen 
(hiervon üchatius?). 
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II. Creographische Namen stamm- und kultur- 
Yerwandter Völker. 

1. Portugal und Spanien. 

§ 13. Nun ist aber, was wir hier allerdings in stark ausgesprochener 
Weise an den Magyaren beobachtet haben, mehr oder minder bei allen 
Völkern der Fall: entweder aus alter Zeit fremdztingiger Besiedlung sind 
Ortsnamenreste Übernommen; oder es werden von gleichzeitigen Völkern zur 
Bezeichnung von Begriffen, in denen sich letztere zufällig überlegen zeigen, 
fremde Worte eingeführt und nicht selten zur Ortsnamengebung verwendet. 

Wer wollte z. B. sämtliche spanische oder portugiesische Namen aus 
der spanischen, portugiesischen oder auch selbst der lateinischen Sprache 
erklären? Welche Perspektive von Entwicklungsfragen eröffnet uns allein 
der Name „Lissabon"? Die älteste Form Ulisea dürfte lusitanisch sein, harrt 
jedoch noch der Erklärung, denn weder die Zurückftlhrung auf „Ulysses" noch 
auf Elis, den Bruder Tubais und Enkel Noahs kann ernst genommen werden. 
Die Römer übernahmen mit Olisippo offenbar eine punische Form: jenes 
Ulisea hat, zusammengesetzt mit ^tfiK 'Ippo, d. i. „Umringung", „ummauerte 
Stadt", neben sich als Analogien Baes-ippo, Acin-ippo, Basil-ippo, Ir-ippo, Lac- 
ippo, Or-ippo, Ost-ippo, Ser-ippo, Vent-ippo, sämtliche auf der iberischen Halb- 
insel. Es scheint fast, als hätten die Römer selbst dieses -ippo ^^ als 
Appellativum empfunden und ihre eigenen Zusammensetzungen damit gemacht. 
Die Ableitung von pun. „alis ubbo" ist daher sachlich und, wenn irrr^, chald. 
etwa JQTTT^JJ gemeint sein soll, auch sprachlich haltlos. — Die römische Be- 
nennung „Felicitas lulia" war vorübergehend. — Unter den Westgoten erscheint 
die Form Olissipona, Olisibona; erst mit dem Einbruch der Mauren die Form 
Lixbona, seit dem XI. Jahrhundert Lisboa. — Wer erklärt uns sicher den 
zweiten Bestandteil des römischen Ortsnamens Portus Cale, des heutigen 
Oporto, welcher dem ganzen Lande „Portugal" den heutigen Namen gegeben 
hat? Und wenn wir für Mur viedro (Murus vetus, Alt-Mauer) offiziell wieder 
Sagunto sprechen, das römische Saguntum uns aber auf eine griechische 
Kolonie aus der jonischen Insel Zakynthos (heute kontrahiert „Zante") leitet, 
wer steht uns gut daftlr, ob hier ein ursprünglich griechisches Wort vorliegt 
oder ob Bocharts Deutung auf hebr. zachuth (?) „Höhe", „Erhabenheit" 
berechtigt ist? Wenn Mahn den Manzanares („Rio de los M.") auf „Apfel 

N»gl, Geographische Namenkunde. 2 
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18 Pyrenäen-Halbinsel. 

gärten" deutet, so käme er einem deutschen „Apfalterbach" ( Affoltrapah, 
Graff, I, 175) sehr nahe, — wenn nur dieser Vorgang in Spanien Analogien 
hat. Cort68 arabische Deutung auf arab. nahar, hebr. *n} „Fluß" mutet den 
Arabern die lateinische Aussprache des c vor i zu: Miacum hält er für Madrid, 
davon sei „Miaci-nahar" = Miacums Fluß, und davon endlich „Manzanares" 
gekommen: so läßt sich das ^ doch nicht herleiten. Vgl. oben S. 10 (RauschbachX 
§ 14. Wir haben also auf der Pyrenäenhalbinsel, zuröckschreitend von 
romanischer Namengebung wie Santa-f6, Aguas Santas, Monsanto, Fönte Santa, 
Falperra (falscher Stein), bei welcher auch noch alter Mythos mitspielen kann,^) 
maurische (Gibraltar = Dschabal al-Tariqi „Berg des Tarik"; Guadalquivir; 
Guadiana; Medina; Guadalup = „Wolk-ach", chald. DJJ Wolke; Sidona; die 
zahlreichen Namen mit dem arab. Artikel AI-; besonders auf Menorca: Bini 
Saida „Kinder Saida", Bini Sarmena u. s. f., — s. oben S. 10), germanische 
(Andalusien, nach Dozy zunächst Name der vandalischen Einschiffnngs- 
station „Traducta", jetzt Tarifa, und durch die Mauren auf ganz Baetica über- 
tragen; Catalonien = Goth-Alanien, nach Gothen und Alanen; Burgos durch 
die Vereinigung mehrerer Orte, mit der Bemerkung, daß schon die Römer 
dieses deutsche Wort vom Stamme „bergen" kannten und wohl an griech. 
Tcöpyo^ Turm anlehnten; ferner mit gotischen Personennamen zusammen- 
gesetzte wie Ciudad Rodrigo, got. Rödareiks), lateinische, beziehimgsweise 
römische (Ära Jovis = Aranjuez, Caesarea Augusta Salduba, gewöhnlich 
Caesaraugusta = Zaragoza; Pax Augusta = Badajoz, Pax lulia = Beja, 
Pompejopolis = Pamplona, Pampeluna, Valentia Edetanorum = Valencia de 
Cid) und punische Einwirkung anzuerkennen. Neben Neu-Karthago 
(Cartagena) ist die 1100 v.Chr. gegründete Stadt Gader "l!!|, d. i. Mauer, auf 
Münzen TI5K, griech. PaSecpa, römisch „Gades" mit dem „fretum gaditanum" 
(der Meerenge von Gibraltar) hervorzuheben: heute Cadiz, Cadix; Corduba 
wird als karth-thüb D^DTl")j5 gute Stadt, schöne Stadt, erklärt; nach dem 

Worte Tt^ melach Salz, arab. Milch J^ wurden die phönizischen Orte Malaca 

in Unteritalien und Sttdspanien als „Pökelanstalten" gedeutet: ist doch der 
Thunfisch das gewöhnliche Münzsymbol mehrerer spanisch-punischer Küsten- 
städte. Hebr. nn?0 Melechäh meint „unfruchtbares Salzland", es kann ganz 
gut auch als „Fischdörre" verstanden worden sein. 

§ 15. In die keltische Zeit zurück reichen Zusammensetzungen mit 
-briga wie Flaviobriga, Cetobriga: aber schon das Schwanken der Erklärer, 
ob briga als Berg oder Burg und Stadt zu erklären sei, verrät uns die Un- 
sicherheit der sprachlichen Sphäre, in der wir uns da befinden; wenn Er- 
minius als mit Hercynia (= „sehr hoch") gleichbedeutend genommen und 
als keltisch erklärt wird, mag die Erklärung wohl „quellenkundig" sein, 
eine Sicherheit erbringt sie so wenig, wie die Deutung von Durius, heute 
Duero, auf bret. dur, d. i. Fluß, weil die Keltisten nur ein altkeit, dubron 
konstruieren und zulassen: und doch begegnet antikes Dora Cenisa.*) Noch 



*) Vgl. F. Ad. Coelho, „Ensaios d'onomatologie" in Coelhos Zeitschr. „Revista 
d'Ethnologia et de Glott." I., Lissab. 1880, S. 34—41. 
2) Das Fltißchen, das dem Mont Cenis entquillt. 
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Iberisch-baskische Namen. Italien. 19 

weniger befriedigt uns die Willkür, mit welcher aus röm. Miacum ein kelt. 
*Miacoritum abgeleitet und modernem Madrid zu Grunde gelegt wird. — 
Von dem ältesten Grundstocke der Bevölkerung, dem iberisch-baskischen, 
der sich auch über Aquitanien (Südfrankreich) ausdehnte, sei vor allem der 
Ebro, lat. Iberus, als Sprachrest hervorgehoben: bask. Ibarr == Stromland; 
auch bask. ibai „Fluß" und erua „heftig" wird angezogen. Nach diesem Flusse 
haben oflTenbar die alten Iberer ihren Namen. A. Luchaire hat 1877 („De 
Ungua Aquitanica", Paris) W. v. Humboldts Meinung, Basken und Iberer 
seien ein Stamm, gegen van Eys und Blad^ in Schutz genommen, allerdings 
mit besseren und zwar sprachlichen Argumenten, auf Grund gascognischer 
und baskischer Ortsnamen. Freilich spielen die letzteren, wie Andorra, Asp, 
Arbea, in der Geographie wenig Rolle. 

2. Italien. 

§ 16. Ganz ähnlich verhält sichs mit den römischen Kolonien in 
Afrika, Frankreich, England und mit den Ortsnamen in Italien selbst. Wer 
soll uns mit Bestimmtheit sagen, was sich einst die berberschen Afri unter 
diesem ihrem Namen dachten, als die Römer 146 n. Chr. nach ihnen die 
Provinz „Afrika" benannt haben, deren Bezeichnung sich allmählich, beson- 
ders abschließend durch die Portugiesen, auf den ganzen jetzigen Erdteil aus- 
dehnte? Die heutigen „Awrigas" nur anzuführen, ist schon lächerlich; selbst 
ob in Ber-ber (gleichsam fr-fr!) der Wortstamm des Namens „Afri" redupli- 
ziert vorliegt, ist mehr als fraglich. — Bedauerlicher noch ist es, daß in 
Italien selbst, einerseits infolge mangelnder Vorarbeiten, anderseits infolge 
der außerordentlich verwickelten Besiedlungsverhältnisse, die Ortsnamen- 
deutung in vielen Fällen zu gar keinem, in anderen nur zu höchst proble- 
matischen Resultaten gelangt ist. Den verhältnismäßig sichersten Boden 
bieten noch die echt romanischen Bezeichnungen, vom modern Italienischen, 
auch vom Patois, bis zum Lateinischen der Römerzeit. Die kirchlichen Namen 
freilich sind, bei dem internationalen Charakter des Heiligenlexikons, nicht 
immer rein romanisch: Porto Mauritio, Marcaria, Monte S. Angelo, Anastasia, 
S. Elmo, S. Remo, S. Severo, S. Marino; wohl auch Crescentino, Camerino 
u. dgl., wenn hier nicht weltliche Eponymi gemeint sind. Andere leicht ver- 
ständliche beziehen sich auf die natürliche Beschaffenheit des Bodens, wie 
Chiavenna (deutsch: Cleven, Schlüssel), Montagna, Monteforte, Ischia (ans 
iscla, dies wieder aus insula), Maretimo, Sperlonga (Spelunke), Campoformio, 
Campobasso, Campoferro, Campo dolcino, Piacenza (von placere, gefallen), 
Terra nuova, Piedemonte und Piemonte; auf Naturprodukte: Florentia, 
Firenza, Blumenstadt; Loreto, lat. Lauretum, Lorbeerhain; so würde sich 
wohl auch Spoleto und Arrezzo erklären (lat. Arretium, Spoletium), wenn man 
die im Stamme angedeutete Pflanze erriete; Corneto (Kornelkirschenplatz), 
Querceto (Eichenhain), Castagnaro, Favale (Bohnenort), sowie zahlreiche 
mit bosco (Busch), selva (Wald), prato (Wiese) zusammengesetzte oder auch 
aus diesen einfachen Naturnamen bestehende; von den 60.000 italienischen 
Ortsnamen haben zirka 4000 Bezag auf die Botanik; der Monte Volture 
wird wohl ein „Geiersberg" (vgl. Falkenberg) sein, ob auch der Volturnus 

2* 
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20 Italien: Besiedlungsschichten. 

als alte „Geierache" zu deuten wäre, bleibt dahingestellt; Canne bedeutet 
„Rohr", vom hebr. npflj kanah, angefangen Über griech. xovrj und lat. canna 
(Ortsname Cannae) bis zum frz. la canne. Auf Änsiedlungen und Bauten 
zielen Yillafranca und Francavilla, Altamura, Cittä di Castello, Civita vec- 
chia, Castellamare; Castelvetrano. Aus der Geschichte erklären sich Aosta 
(aus Augusta), Benevento (für Maleventum), Vicenza, Cosenza (dii consentes) ; 
ob bei Florentia (j. Firenza), Placentia, Potentia (Potenza) neben dem leicht 
deutbaren, zusammenhangschwachen Sinne noch ein näherer historischer Anlaß 
mitspielt, bleibt nachzuweisen. Mitunter ist ein tieferes sprachwissenschaft- 
liches Eindringen zur Nachhilfe des Verständnisses notwendig: Ostia = 
Mtlndung, Oscus statt Opscus = Arbeiter, Landmann (op-erarius), Umbria 
von imber, d(ißp6^ starker Regen, Capua und Campania von campus „Feld'^ 
sind, wenn überhaupt richtig gedeutet, für den Laien schon schwerer auffaßbar. 
Bei manchen romanisch scheinenden Namen konkurriert die Möglichkeit 
einer lokalsprachlichen Ableitung: Aquila und Aquileija müssen nicht Yom 
„Adler" sondern können von aqua Wasser oder einem ähnlichen Worte 
einer verwandten Sprache stammen; bei Livorno (Portus Liburnus) fallt 
die Bezeichnung „liburnisch" auf, da doch Liburnien zwischen Istrien und 
Dalmatien im Osten Italiens lag. — Der Name „Adria" wurde sogar mit der 
„Oder" und slav. voda verglichen. 

§ 17. Jüngere deutsche Besiedlung ist nur in einzelnen Sprachinseln 
ftlr die Namengebung von Einfluß geworden: Beim Monte Rosa findet Schott 
im piemontesischen „Krämerlande" die Namen der kleineren Orte deutsch, 
die der größeren romanisch, die der Flüsse und Berge keltisch. Die deutschen 
Namen sind natürlich dialektisch gegeben: Mischabel für „Mistgabel" 
u. dgl. Der Ort Asiago bei Vicenza (VII u. XIII communi) lautet deutsch 
„Siegen", was auf sonstiges „Schlag" (d. i. Kolonie mitten im Walde) zu 
deuten ist. — Der äußerste Süden Italiens verrät dagegen wieder die Spuren 
der sarazenischen Besiedlung: der Ätna wird Mongibello genannt (monte + 

dschabal jSs>^ Berg), Salemi auf Sizilien wird kaum auf punische Zeit 
zurückzuschieben sein; Mazzara, Mazzarino zeigen sarazenische Lautgebung 
und Marsala, am Fuße des Cap. Boeo (Lilybaeum) im IX. Jahrhundert be- 
gründet, wird als „Mars Allah" (Hafen Gottes), „Mars-Ali" (Hafen des Ali) 
oder „Mars alij" (oberer Hafen) gedeutet. Etwas früher konkurrieren Lango- 
barden — die germanischen Erben der Heruler und Ostgoten — mit dem 
byzantinischen Einfluß. Wenn wir „Busch" mit „Bausch" zusammen als 
germanisches Wort betrachten, können wir die italienischen Namen mit 
„bosco" (frz. bois) darauf zurückführen; auch Borge Sandonino, Borgo 
Taro und andere „Borgo" zeigen germanisches „Burg" (s. oben Burgos); 
patr. Namen auf -enge verraten deutsches -ingen und der Name der Lango- 
barden ist in der „Lombardia" (Lombardei) festgehalten. — Der östliche 
Teil Lukaniens stand, während der westliche langobardisch war, unter einem 
byzantinischen Statthalter, der Basilico (ßaatXtx6$?) genannt wurde, und 
führte den Namen Basilikat (vgl. Dukat, Exarchat, Kapitanat, Komitat), 
daher der Name Basilicata für Lukanien. 

§ 18. Viel weiter zurück liegt die Festsetzung der Altgriechen im 
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Süden und das Vordringen der Kelten im Norden der Apenninenhalbinsel. 
Letztere haben das Gebiet der nach Müllenhoff nicht arischen Ligurer 
und der mit Rätien zusammenhangenden Etrusker von Norden her immer 
mehr eingeengt. Und es ist bedauerlich, daß die Keltisten, welche überall 
dort, wo für keltische Ortsnamen eine geringe Wahrscheinlichkeit ist, mit ihren 
Deutungen über Gebühr sich freigebig erweisen, hier nicht ausgiebiger ihren 
Hebel angesetzt haben. Torino, Turin ist zwar als Äugusta Taurinorum 
erkannt: Tauriner, Taurisker dürften ihren Namen wie die „Tauern" von 
einem keltischen Wortstamme „taur" = Berg erhalten haben.^) Aber weder 
über den Po (Padüs) noch über Mailand (Mediolanum, Milano) noch selbst 
über Genua finden wir eine befriedigende Deutung, von Como (Comum), 
Parma, Modena (Mutina), Mont Cenis u. s. w. gänzlich zu geschweigen. 
Annehmbar erscheint die Beziehung des „Monte Rosa" auf kelt. ros = Hörn 
und die Deutung des deutschen Wortes „Walch**, wovon „wälchisch" und 
„welsch", auf „Volcae" (vo-liqv = die „Feuchten", die „Sumpfbewohner").*) 
Oder soll man sich zafrieden geben, wenn der vielleicht ligurische Name 
„Genua" mit dem allobrogischen Geneva (Genf, Gen^ve) ganz gleichgestellt 
und über „gen" (os, maxilla) auf „Ostia" als Mündung gedeutet wird? 
Was „mündet" denn bei Genua? Oder wenn Mediolanum als „medland" = 
Wiesenland, „mediad-lawn" = erntevoll oder, mit Beachtung des Adj. „medius", 
als „Mitte des Landes" und „Mitte der Ebene" erklärt wird? Ist das Sprach- 
wissenschaft oder Konfusion? Und wenn Sena gallica im Adjektiv deutlich 
das Sena auf die gallischen Senonen beziehen läßt, was ist Sena, was 
heißt Senonen? — Dafür hat man dort, wo die Kelten gewiß nicht nameu- 
gebend aufgetreten sind, den Fluß Tiberis (ital. Tevere) auf kelt. dubr = 
Wasser zu beziehen versucht. — Viel sicherer gedeutet sind die altgrie- 
chischen Namen. Das heutige Reggio gegenüber Messina ist als TT^ytov 
von ^T^YVU|it „brechen" hergeleitet und schon frühe hat man die gewaltsame 
Trennung Siziliens von Süditalien in diesem Namen angedeutet gefunden; 
MeaoiQVT), woraus Messana und Messina wurde, bedeutet eine messenische 
Kolonie; Palermo hieß als phönizische Pflanzstadt ursprünglich Machanat 
nSTÖ, woraus die Griechen Havopiioc (sc. Xt|iTQv) machten, d. i. „ganz geeig- 
neter Hafen"; auch die Form Üöcvspiio^ mit e war z. B. auf der äg. Insel 
Syme in Gebrauch. Ap^Tiavov = „Sichel" wurde häufig zur Bezeichnung 
gekrümmter Bergrücken oder Landungen verwendet; davon heute Trapani. 
In ^Axpdy(iq, Agrigentum, heute Girgenti, kann, wenn nicht ein Name der 
Ureinwohner bloß griechisch umgedeutet wurde, äxpo^ hoch und äyvufit brechen 
liegen: von der steilen Hochstadt erhalten auch kürzere Flüßchen den Namen, 
vgl. Graz. Aus dyxAv, Ecke, wurde Anco na, zur Zeit des Strabo „inter 
gallicas italicasque gentes quasi terminus"; M6vot>co$ = Einhaus, Einsiedelei, 
wurde zu heutigem Monaco; neben Parthenope — welches in der Folge 
UaXaioTzoXu;, Altstadt hieß — wurde ' von flüchtigen Joniern die NeocTtoXt^ 
(Neustadt) gegründet; heute Neapel. Vielfach haben die Griechen die Namen 
der Ureinwohner übernommen und gräcisiert: aus japygischem „Taras" bildeten 

^) Die Ableitung von tür „hart" (durus) klingt unwahrscheinlich, wahrscheinlicher 
der Vergleich mit deutschem „Tor" (Paß). 

2) M. Müller vergleicht hingegen sanskr. mlechha = „a person, who talks indistinctly"* 
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sie ihr Tapa;, Tapavxo?, woraus röm. Tarentum und ital. Taranto entstand. 
In Opivaxfa erscheint wohl die schwierigere ursprüngliche Namensform für 
Sizilien; Tptvaxpta ist nur eine rationalistische Ausdeutung auf gr. Tpei; 
und dcxpov „Bergspitze"; und auch in ZayxXr) (für Messana) vermute ich 
eine mit I^a- und i^xuXc? „krumm" ganz künstlich bewerkstelligte Erklärung 
eines alten einheimischen Namens, den vielleicht schon die Punier nach 
ihren Sprachgesetzen vorher modifiziert hatten. 

In „Siculus" und „Zancle" vermute ich den gleichen Namen; anl. X ( Z i 
für S darf bei den Semiten nicht Wunder nehmen, ebensowenig, wie die 
Nasalierung vor Doppelkonsonanz oder der Wechsel zwischen i und a in 
der ersten Silbe. Aus Siculus kann ein Sincle und Zancle gebildet werden 
und umgekehrt. Wir brauchen gar nicht an ein somit. h^)D oder bpX zu 
denken: es mag mitMommsen an siculus, Sichel, gedacht werden, vorausgesetzt, 
daß ein ähnlich klingendes Wort der Ureinwohner zunächst damit gemeint ist. 
Im ganzen haben die Punier wenig eigene Spuren hinterlassen: Catania, 
Kothon ist auf Jlop „klein" zu deuten und njöp kötannah mag den kleinen 
Hafen oder den kleinen Umfang der Stadt bezeichnet haben. Das lilybäische 
Vorgebirge, heute meist C. Boeo genannt, ist auf 16-lubim Ü^^Hp „gegen 
die Lybier gewendet" zurückzuführen. Der Name „Lybier" selbst ist von 
lüb yh „durstig sein" abgeleitet. 

§ 19. Weniger greifbar als diese Einwirkungen der Altgriechen und 
Punier sind die Unterschiede der alteinheimischen Völker der Halbinsel. 
Wer soll uns den Namen der Ligurer, der im „ligurischen Meerbusen" fort- 
lebt, verläßlich erklären? wer das etruskische Sena (Julia), heute Siena? 
wer den Namen der „Veneter" ['Evexoiy) Vedinum = Udine, oder Adria? 
wer die Ortsnamen der Umbrer und Osker, deren Volksnamen wir kaum zu 
entziffern vermochten? „Roma" selbst soll nun wieder mit ^£ü) fließen zu- 
sammengestellt und als Stromstadt gedeutet werden, der Tibergott wird als 
Rumon angerufen. Freilich wird dieses „Rumon" und „Serra" der Anrufung auf 
die Zerstörung der Ufer und nicht auf das „Fließen" bezogen. Der Fluß 
wurde einst Albula wegen seiner weißlichen Farbe genannt, die freilich 
eher als „gelb" zu bezeichnen ist. Wer soll uns die messapischen und 
japygischen Namen, z. B. „Taras", deuten, umsomehr, als albanische Ein- 
flüsse an der Sttdostküste Italiens die ohnehin so geringe Sicherheit der 
Forschung beeinträchtigen? So wird Bari, alt Barium, illyrisch als „Gras- 
fleck" erklärt und sein Gegenstück an der albanischen Küste von italienischen 
Schiffsleuten „Anti-vari" genannt. Wer deutet uns den Namen des Tales 
Syrako, nach dessen Miteinbeziehung in die Mauern von Ortygia (oder 
Nasos) diese Stadt Supaxoöaat, heute Syracusa, genannt wurde? Wer bürgt 
uns dafür, daß Vesuv vom umbr. fosf, d. i. Dampf, abzuleiten sei, nachdem 
doch ein ligurisches Apenninenvölklein (im Tale der Vesubbia) „Vesubiani" 
hieß? Und sollen wir den Ätna als „Brandberg" von gr. aWo), von afxvo; 
oder aus dem Oskischen oder noch anderen Idiomen Altitaliens erklären? 
Man sieht, die wissenschaftliche Namenserklärung bietet hier nicht jene 
Sicherheit, welche den Pädagogen beim geographischen Unterricht, besonders 

^) der Begründer von Venetia, Venedig, nach der Zerstörung Aquilejas. 
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an Mittelschulen, allein zur Ortsnamenerklärnng bestimmen kann. Gerade 
die wichtigsten Namen sind schwankend oder gar nicht gedeutet: Selbst 
pltalia^, das man bislang auf „vitulus", Kalb, bezogen und als ^Rinder- 
land" aufgefaßt hat, soll mit O^vwxpta identifiziert und auf „vitis" die Rebe 
bezogen werden: 'IxoXot wäre nur eine Übersetzung des älteren O^vcoxpof. 
Daß ursprünglich nur der stldlichste Teil der kalabrischen Halbinsel den 
Namen „Italien" trug, wird allseits zugegeben. 

3. Frankreich. 

§ 20. Wenn wir die französische Sprache als ein wesentlich 
romanisches Idiom ansehen, so liegen Ortsnamen, welche sich aus dem 
modern Französischen bis zurück aus dem Lateinischen erklären lassen, in 
der gerade aufsteigenden Linie, sie sind rein romanisch. Daneben haben 
wir als jüngste die dänisch-normannischen Einschläge, freilich nur in einem 
beschränkten Gebiete, ferner die beträchtlicheren fränkisch-deutschen Elemente. 
Vom Arabischen^) und Westgotischen findet sich kaum eine Spur. Aus dem 
alten vorrömischen Bestände des Keltischen müssen wir, nebst ein paar 
griechischen Ortsnamen, den noch älteren baskisch-ligurischen Bestand aus- 
scheiden: obgleich Meinungen vorhanden sind, daß sich das Baskische noch 
im V. Jahrhundert nach Chr. in Südfrankreich ausgebreitet habe. Rechnen 
wir die kirchlichen Namen nach Heiligen, welche oberflächlich geschätzt 
auf 30.000 sich belaufen, trotz ihres internationalen Charakters zu den ro- 
manischen, so müssen wir hervorragende Orte wie Saint Etienne (Stephan), 
Saint D6nys, Saint Amand, Saint Germain nennen. Sofort verständlich sind 
für jeden Franzosen Hauteville (Hochstädt), Rochefort (Starkenfels), Bains 
(Baden), Villeneuve (Neustadt), Fontaine fran^aise (franz. Brunnen). 
Daß ein „Picard" einer sei, der leicht „piquiert" oder beleidigt ist, und daß von 
solchen Einwohnern die „Picardie" den Namen trüge, ist wohl erst näher 
zu erweisen. Doch würde man auch Chanteloup nicht buchstäblich als 
^Wolfsgesang"^ verstehen, wenn nicht 1080 die Schreibung Cantans lupus 
und zahlreiche Analogien dafür einträten. Auch Abb6ville ( Abtsstädt) mit 
dem aus dem Semitischen entlehnten „abb6" und Charleville (mit urspr. 
deutschem „Karl") werden wir noch hierherziehen. Schwieriger wird schon 
Aigues oder gar Aix (lat. aquae = „Wässer", auch „Bad") zu verstehen 
sein, obwohl noch aiguade = „Wasserplatz" und aiguayer = „schwemmen", 
„ausspülen" gebräuchlich ist; auch Clairvaux „Lichtentalern" wird noch 
verständlich sein aus der Redensart par monts et par vaux = „über Berg 
und Tal" (sonst vallee, vallon). Manche Namen werden wenigstens im 
Grund Worte einen allbekannten Sinn enthalten, so z. B. alle Zusammen- 
setzungen mit -Celle, -court, -ville (Halle, Hof, Stadt). Bei manphen muß 
die geschichtliche Deutung nachhelfen: so muß bei Dauphin6 gesagt werden, 
daß ein Graf von Viennois den Delphin, nach Auffassung der mittelalter- 
lichen Dichter Repräsentant der Milde, in sein Wappen aufnahm; daß um 
1150 Graf Guigo IV. selbst den Beinamen „Dauphin" annahm. Humbert IL, 



*) Vgl. Gast. Sarrazi an der Garonne. Daneben könnte Moissac mit „"Wasser" in 
Beziehung stehen, wie Moilah am Roten Meere. 
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„Graf und Dauphin" von Viennois verkaufte 1349 sein Land an Kaii 
V. Valois (V.) unter der Bedingung, daß der jeweilige Erbe von Frankreich 
den Titel „Dauphin von Valois" und im Wappen die Delphine (4) führe. Zufälle, 
wie Calvados entstellt für „Salvator" — wenn das Märchen vom gescheiterten 
Schiffe der Armada 1588 richtig ist — , und Übertragungen, wie Boulogne, 
angeblich nach Bononia von Kaiser Konstantin so benannt, lassen sich an- 
reihen. Viel schwerer wird schon Bouveret = „Viehweide" von „boeuf" 
verstanden werden; doch liegt noch bouvier „Rinderhirt" und locales bouveret 
„boveresse" für „Viehweide" vor; ebenso schwer wird das lebende Sprach- 
gefühl Laveraet mit L. Couture, unter Bezug auf aveline, Haselnuß, als „Hasel- 
gesträuch" (lat. avellanetum) deuten, von Ortsnamen auf -puy (lat. -podium) 
ganz zu geschweigen. Ozoir mit E. Drouin auf „Oratorium" oder Bazoches 
auf „Basilica" zu deuten, wird aber auch dem Etymologen so wenig rasch 
berechtigt erscheinen, wie M. Deloches Zurltckführung von Houilles auf 
mittellat. „oviles" = „oves", also „Schäferei". Ob Cameracum (Cambrai, 
deutsch „Kämmerich") erst bei Gregor v. Tours als Cameracus auftretend, 
wegen der kelt. Endung -acum, auf den Namen eines keltischen Fürsten oder 
auf lat. Camera zu beziehen ist, entscheiden wir nicht: in einer Zeit, wo 
nach E. Mabille kelt. bria, Demin. brigogalus, durch castrum, castellum, mons 
ersetzt wurde, wäre auch eine Umbildung oder Neubildung mit camera 
denkbar. Während einerseits die Ableitungen von Caen, älter Cathim 1026, 
Cadum 1040, Cadonum 1080, Caem oder Chaem 1155, meist latinisiert 
Cadomum als „Cai domus" und von la Camargue nach Anqu6til als „Cai 
Marii ager" mehr schülerhaft erscheinen, beruht die Herkunft der Namen 
Fr6jus von „Forum Julii" (Caesaris), 6r6noble von „Gratianopolis" (seit 379, 
früher ligur. Calero) und Orleans von „Civitas Aureliani", später „Aurelianis" 
nach Kaiser Aurelian 270 — 275 genannt, auf solider urkundlicher Grundlage. 
§ 21. Mit wenigen Ausnahmen — Cafe'n, Cambrai, Gr6noble, Orlöans — 
waren es fllr den Geographen nur minder wichtige Namen, die unter den 
bisherigen Gesichtspunkt fielen. Wenn nun schon die Lateiner verhältnis- 
mäßig so wenig für die Namenkunde bieten, so ist von den Normannen 
noch weniger zu erwarten. Ohne uns auf den Streit einzulassen, ob Dänen 
oder Norweger sich an der Nordwestküste Frankreichs festgesetzt haben — 
das Zünglein scheint sich auf die Seite der Dänen zu neigen — begnügen 
wir uns mit dem Hinweise auf den Landnamen Nor mandie (= Normannen- 
land, „Ormanie" im Gudrunliede), auf die Ortsnamen in -argues, auf den 
Inselnamen le Houlme (holm = Insel) sowie auf Robe-homme, d. i. Rainibert- 
Holm, Raimbertsinsel). Auch möchte ich „Le Havre" lieber auf dän. -havn 
an. -höfn) als auf ags. häflfen (Hafen) beziehen, weil ja dem normannischen 
Seefahrer dieser Punkt nicht leicht unbezeichnet bleiben konnte. Auch in der 
deutschen beziehungsweise fränkischen Einwirkung finden wir noch keines- 
wegs jenen Faktor, der bei der Ortsnamengebung die hervorragendste Rolle 
spielt. Von Landnamen haben wir allerdings die wichtigen hervorzuheben: 
Bourgogne, seit 443 nach den Burgunden, welche man mit Rücksicht auf 
die skandinavischen „Borren" „Borgund" „Bornholm" ^) wohl nicht gleich 



*) Vgl. Rud. Much, „Deutsche Stammsitze" (Beitr. z. G. d. d. Spr. u. L., XVII, sep. 
bei Niemayer, Halle 1892, S. 42). 
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Kluge mit den gallischen „Brigantes" zusammenstellen kanu (^monticolae^), 
sondern nach alter Etymologie als „Bargbauer" „Burgenbewohner" fassen 
wird; ferner la France, Francia (occidentalis 947) nach dem Stamme der 
Franken, dem die Karolinger selbst angehörten; Lorraine, Lothringen, glaube 
ich nicht aus „Lotharii (II) regnum" 855, sondern aus dem Patronymicon 
auf -ingen direkt ableiten zu können. Weniger sind aber deutsche Orts- 
namen tlbrig geblieben:* wenn sich seit der fränkischen Zeit solche auf 
-ville in den Urkunden häufig einstellen, so entsprechen sie jedenfalls münd- 
lichen fränkischen Namen auf -bürg, -stetten u. dgl., ja es finden sich, besonders 
in den nördlichen Arrondissements, viele offizielle Namen auf -berg, -bürg, 
-brück (E. Mannier), — Cherbourg und Hazebrouck seien als Beispiele 
genannt. So wie „bürg" ist auch „Hag" (umfriedeter Ort; Wald) in die 
französische Volkssprache gedrungen; es existieren etwa 100 la Haye, la 
Haie, und schon 960 wird ein Wald zwischen Toul und Nancy „silvaHeis" 
genannt: auf „Haag" oder 's Gravenhage wird jener franz. Name nicht 
unpassend angewendet. Vielleicht ist auch das „borda" (= Haus, Meierei) 
in der „Volkssprache des Mittelalters" dem deutschen bür, püra entsprossen, 
so daß das Deminutiv Burdigala (= Meierei, Fischerei) und somit Bordeaux 
nicht ohne deutsche Legierung wäre. Doch scheint solches borda bei Nicht- 
germanen längst verbreitet gewesen zu sein. Wenn les Voges (Wasgau) durch 
den Zirkumflex auf ein älteres Vosges hindeutet, so dürfte sich dieses doch 
nicht erst auf die deutsche Form (Wasgenwald) stützen, sondern das alte mons 
Voges US nur eine schlechte Lesart für M. Vos6gus sein. Im schweizerischen 
Pays de Vaud (Waadtland) ist deutscher Einfluß deutlich: selbst wenn wir 
Vaud nicht als „Wald" nehmen, sondern schon mit A. Ruchat auf Wal (Walch, 
wälsch) beziehen, liegt in der Annahme eines solchen Namens deutscher 
Einfluß, der nicht gerade auf die „Burgunden" zurückreichen muß. Bei dieser 
Gelegenheit müssen wir zugleich aussprechen, daß wir im deutschen Wal-, 
erweitert Walh, Walah trotz neuerer künstlicher Ableitung (von Volcae, oben 
S. 21) nur altes Gall-, 6al- (Gallus) erkennen: daß deutschem anlautenden w 
jenseits der romanischen Sprachgrenze g gegenübersteht, ist allbekannt, und 
daß „Galli" längst Rhein und Alpengrenze, also gegen Frankreich wie Italien, 
Nachbarn der Deutschen waren, ebenso; und das erweiternde -Ä hat eigentlich 
keinerlei Rolle gespielt, weder im Adjektiv (wälisch, welsch), noch auch im 
Substantiv (Walnuß, Wallendorf u. s. w.). — Nicht hierher zu ziehen sind die 
aggressiven Verwelschungen kerndeutscher Namen von Orten mit deutscher 
Besiedlung in Belgien, Elsaß-Lothringen, ja selbst in Ländern, die weitab 
von der Grenze Frankreichs liegen. Schon die Benennung des Königreiches 
„Belgien" ist offenbar von der franz. Diplomatie, aus Rücksicht auf die 
gallische Nationalität der alten Belgae (die „Kriegerischen" oder „Sumpf- 
wäldler" oder „Nordleute"!!) als Erfolg begrüßt worden. Anvers für 
„Antwerpen" (== an der Werft), Saverne flir Zabern (Tabernae, Wirtshaus, 
vgl. Zabernreith in Niederösterreich; doch auch Zaber, ein Nebenfluß des 
Neckar), Ribaupi^rre und Ribauville für Rappoltstein und Rappoltsweiler 
oder gar Sarguemine (Saar-Gemünd) sind solche Beispiele. Ob Pfirt echt 
deutsch ist, etwa aus „Pforte" statt „Pfürt", und frz. Ferrat davon eine 
Umbildung, oder umgekehrt, das kann ich wegen des augenblicklichen 
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Mangels an ui'kundlichen Nachweisen nicht entscheiden. Diedenhofen 
erscheint alt als Thioden-, Theodenhove, d. i. Hof eines Theodo (oder „Diete"^, 
Kürzung für Dietrich, Dieträm, Diether u. s. w.); die Übersetzung in ^Tlieo- 
donis villa" gab Anlaß zur Verwelschung in Thionville. Auch „ElsaH"^ 
(Alisatia, Elisatia, „anderer, jenseitiger Wohnsitz" oder vielleicht „Sitz an 
der 111") hat sich wenigstens französische Orthographie (Alsace) gefallen lassen 
müssen. Heute sind diese Gebiete der Verwelschung entrückt. 

§ 22. Die meisten von den hervorragenderen Fluß- und Stadtnamen ge- 
hören dem keltischen Elemente an. Wenn in dem Bergnamen der „Pyrenäen^ 
mit kelt. byren = Berg (Mamvert) noch ein bask. Stamm konkurriert, so 
werden die Alpen sicherer von kelt. alp = „hoch", „Berg" als „Bergweiden", 
die „Ardennen (Tacitus Arduenna) auf ard = „hoch" als „hohe Venn" ge- 
deutet, wobei „Venn" sowohl kelt. als deutsch „Sumpf", „Marschland" be- 
zeichnet. Und wenn die Bergnamen mit „Pic" (= Spitze) beginnend ebenfalls 
den Kelten nicht ausschließlich zuerkannt werden können, so ist anderseits 
Cantal wohl auf kelt. kant, Vorsprung, zu beziehen. Das kelt. bric = Gipfel, 
(brinc = Felswand, brec = Fels) kommt auf beiden Seiten der Westalpen 
vor in „bric de Viso", „bric Froid", „brec AeV Homme" (R. Long). Und wenn 
wir oben in Monte Rosa kelt. ros = Hörn finden konnten, so ist in „Mont 
Cenis" der zweite Teil umso sicherer keltisch, als sich auch daneben eine 
antike „Dora Cenisa" = „Fluß Cenis" befindet, die uns deutlich auch alt- 
keltisches dur = Wasser sicherstellt. Vgl. oben „Duero". Von den großen 
Flüssen des Landes wird „Rhodanus" der „reißende Fluß" (rho, {iitd und dan ) 
von den Franzosen Rhone, von den deutschen Schweizern der „Rotten" 
genannt; der Rhein geht über gallisches Renos auf ri „gehen", „fließen" 
zurück, irisch ist rian = Gang, Rian = Rhein, im Kymr. ist rin = Kanal. 
Die Deutschen deuteten sich den „Hr!n" als den „brausenden" (Grimm). Die 
„Loire", die „Seine", die „Garonne" („Gironde") gehen auf die gallischen 
Flußnamen Liger, Sequana, Garumna zurück. Freilich ist die Deutung, wie 
dies bei Keltisten nun einmal so ist, schwankend. Sequana wird als „sanfter 
Fluß", auch „Fluß" schlechtweg erklärt; die Flußnamen auf -umnus, -umna 
deuten auf „unda", Welle; gir, gar bedeutet nach Houz6 „Gras". Der Fluß 
Garumna ist also „herbosos amnis", der vegotationsreiche Strom. Kiepert aber 
findet hier nur keltische Andeutung und legt eine baskische Form zu Grunde 
(s. u.). Die Saöne ist eine andere Sequana und wird mit kelt. sogh-an 
(„ruhiger Fluß") erklärt. Im Worte „Doubs" lat. Dubis wird kelt. dub = 
„schwarz" vorausgesetzt. Auf die Heilighaltung der Gewässer nach „ein- 
stigem Kult" schließt A. Pictet aus Namen wie Deva, ferner Nemausus, 
der Quelle von Nimes oder Nemesa (jetzt Nims, ein Zufluß der Mosel, kelt. 
nemetum = Tempel), aus Matrona, jetzt Marne u. a. — Abron und Jabron 
hingegen werden einfach aus ague, anjne Wasser und bruiie Quelle zusammen- 
gesetzt erklärt. — Unter den Ortsnamen bilden jene eine beträchtliche 
Zahl, welche, aus Volkenamen hervorgehend, den ursprünglichen und eigent- 
lichen Ortsnamen um das IV. Jahrhundert verdrängten. Lutetia Parisiorum 
heißt seit 358 bloß Parisii oder Parisia. Die keltische Deutung ist an dem 
Stadtnamen „Lutetia" („Sumpfort"; „die weiße"; „ Sumpf verstek"; „Haus 
des Lucotios") ebenso schwankend, wie am Volksnamen Parisii („Schifi- 
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leate"; „Lanzenkräftige"; die „Tatkräftigen"); heute Paris. Der Ort der 
Namneter (der „Starken") hieß Condivicnum; heute Nantes; der Ort der 
Redones hieß Condate, heute Rennes; die Pictavi oder Pictones (picc = 
„Wurfspieß", tef = „groß" oder „ons" = Männer) nannten ihre Stadt zu 
Cäsars Zeit Lemonum oder Limonum, im III. Jahrhundert Pictonum, bei 
Eginhard Pictavium, seit 1894 Poitiers; Avaricum im Lande der Bi- 
turiger (= „Könige der Welt"?) wurde schon unter Augustus umgetauft in 
Bituricae, erscheint später als Biturigas, Bourges, die Landschaft als 
Berry; Samarobriva (= „Somme-BrUcke") war einst der Hauptort derAm- 
biani, nach denen heute Amiens benannt ist; Nemetacum (Tempelstadt) im 
Lande der Atrebaten („Anwohner", „ad" und „tref" vgl. Dorf?) ist zu Arras 
in der Landschaft Artois geworden; der Ort Durocortorum im Gebiete der 
Remi erscheint bei Gregor v. Tours als urbs Remensis, aber auch schön als 
civitas Remis, heute Reims. — Auf Verkehr, Besitz- oder Kulturverhältnisse 
der Bevölkerung werden zurückgeführt die Ortsnamen: Rotomagus, heute 
Ronen (rod, rut, roto = Übergang, Weg; mag = Ort); Brenniacum = Besitz 
des „Brennos"; Tornacon, Turnacus, Ort eines mythischen „Turnus", wenn 
nicht „turris Nerviorum" vorzuziehen ist, heute Tournay, vlämisch Doornick; 
Lugudunum, Lugdunum ist „Hügel" oder „Bergstadt eines Gottus Lugus", 
sonst auch „Rabenhtigel" gedeutet, heute Lyon; Nanceiacum, zuerst 896, 
Ort eines fraglichen Nancius, heute Nancy, deutsch Nanzig. — Nach 
natürlichen Ortsbeschaflfenheiten sind gegeben die Namen: Brian^on, lat. 
Brigantium, ähnlich Bregenz in Vorarlberg, lat. Brigantia von dem uns 
bekannten brig, bri, bre Berg, Hügel; Auteuil bei Paris von kelt. alt = 
„Hügel", Deminut. Alto(g)ilus „kleiner Hügel"; Sainte Baume, heilige Höhle, 
von altfr. balme, auch sonst in der Bedeutung „Grotte", „überhängender 
Pels" in keltisch besiedelten Gegenden nachweisbar; Arles, einst Arelas oder 
Arelate „Sumpfort". Die auf einen Stamm „dur" zurückführbareu Namen 
wrd man wohl doch auf „Wasser" deuten müssen: vgl. oben Duero und Dora 
Cenisa; auch Turicum „Zürich" wird sich nur so aufhellen lassen (Egli, 
Nom. geogr.2 S. 272 „Dur"), ebenso Solodurum, Solothurn („Salz-" oder 
„Salhenwasser").^) Auf pflanzlichen Segen weisen Boulay, d. i. betulletum, 
von kelt- lat. betulla, Birke, ferner Herblay, Ahornort, von arabl, rable = 
„Ahorn", älter Rablay, auch Arblay geschrieben. Die lächerlichen Erklärungen 
von Besan^on, im Mittelalter Byzanz, lat. Vesontio, von J. J. Egli I. c. 
humorshalber angezogen, sollen hier noch um mhd. Bisenznn, etwa volks- 
etymologisch „Besenzaun" zu verstehen, vermehrt werden. — Länder- 
gebiete werden mitunter noch heute mit keltischen Namen genannt: wir 
haben auf Berry und Artois oben hingewiesen. Die Bretagne, Britannia 
minor, ursprünglich Armorica, d. i. (Terra) maritima, Land am Meere 
(„Pommern"), erhielt ihren heutigen Namen von den aus England flüch- 
tenden Briten, seit etwa 460 n. Chr. Im VI. Jahrhundert erscheint der west- 
liche Teil Frankreichs als Britannia, der östliche als Romania; der Stamm 
„brit", „brith" wird als „buntfarbig", „gefleckt", auf die Sitte, den Leib zu 
bemalen, gedeutet. Von den Briten erst ist „Brit-annia" offenbar benannt, 
nicht umgekehrt. 



*) Die „Salhe" = „Snl weide" auch im Namen SoUenau N.-Ö. = Salhenouve. 
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28 Frankreich: griechische und baskische Namen. — Großbritannien. 

§ 23. Ungleich geringere Sparen haben die von Süden her das Land 
berührenden Griechen im Ortsnamenschatze hinterlassen. Daß die Pyrenäen 
das Grab der Hupi^vT], der Geliebten des Herakles seien, oder von Tiöp, Feuer, 
ihren Namen hätten, wegen erloschener Vulkane oder weil die Hirten nach 
Diodor so viele Schadenfeuer auskommen ließen, deutet wenigstens auf ein 
fluchtiges Interesse der Griechen an diesem Lande. MaaaaXCa, von flüchtigen 
Phokiern zur Zeit der Perserkriege gegründet, unerklärten Namens (E. Alexis' 
Deutung auf „Brüste-Ansammlung" ist lächerlich) wurde schon im Mittel- 
alter in Marsilia umbenannt, wohl ähnlich wie Cadussia in Chaource ab- 
geändert erscheint. Von Marseille aus wurde um 300 v. Chr. Nizza (Ntxata 
Siegesstadt) zur Deckung der freien Schiffahrt auf dem Meere gebaut. 

Ernster konkurrieren die ältesten Bewohner des Pyrenäenlandes, der 
baskisch-iberische Stamm. Ans Vasconia, d. i. Baskenland, ist das heutige 
Gascogne entstanden. Die Pyrenäen sind nach Chausengue von bask. 
biren, pyren = „Spitze" „Grat" benannt, „ein Wort, mit dem in verschiedenen 
Landesteilen noch immer die höchsten Weiden, also wie die Almen ' des 
Alpengebirges, bezeichnet werden". Luchaire deutet den Namen des Tales 
Ossau in der Provinz Bearn über die älteste Form Orsal, Ursal auf bask. 
„urd", „urs" = Übergang. Und Kiepert, welcher der Garonne eine spanische 
„Gerunda" zur Seite stellt, verlangt für diese beiden Flußnamen eine baskische 
Deutung. Bayonne wird mit bask. „baia" „Hafen" und ona „gut" erklärt; 
und, wenn wir das Ligurische mit dem Baskischen zusammenstellen wollen, 
erwähnen wir noch, daß der ältere Name von Arles, nämlich Th61ine 
ebenso „Teich, See, Hafen" bedeute, wie das keltische Arelate. 

4. Großbritannien und Irland. 

§ 24. Die Erklärung der keltischen Namen ist auf dem Boden Groß- 
britanniens auf günstigere Grundlage gestellt, aber auch nur, wo die fort- 
lebende keltische Bevölkerung durch ihre Sprache eine wirksame Kontrolle 
gegenüber der ausschweifenden Phantasie so mancher Keltisten bietet. 
Während wir von der altenglischen Einwanderung Angeln und Sachsen auch 
noch in den Namen der Grafschaften unterscheiden, zeigt der Nordwesten 
Englands von der Insel Man her, ferner Schottland sowie der nördliche 
Archipel norwegisch-dänische Kolonisierung, nach Norden zu in steigendem 
Grade. Aber auch die keltische Urbevölkerung — eine ältere läßt sich aus 
den Ortsnamen nicht erweisen — zerfällt uns in das vom Englischen ver- 
drängte Alt-Britische, ferner in das Kymrische in Wales und Cornwall, das 
Niedergälische (der Pikten) und Hochgälische (der Schotten) und endlich das 
Irische. Lateinische Einwirkung ist spärlich aus der Kömerzeit, spätromanische 
aus der Zeit der romanisierten Normannen (seit 1066) durch Einführung eigener 
oder Umgestaltung übernommener Namen nachweisbar. Dieses Gesamtbild er- 
gibt sich allerdings unter Beiziehung aller topographischen, also auch der 
Berg-, Fluß- und Flurnamen, mögen deren Träger geographisch noch so 
unbedeutend sein. In der allgemeinen Geographie hingegen können wir, an 
deutschen Schulen, doch nur die wichtigeren Orte fremder Sprachgebiete in 
Betracht ziehen. — Während im G es am t na men „England" (Anglia, Angle- 
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terre) und daher in den durch Übertragung desselben entstandenen Kolonial- 
namen, z. B. schon 1275 — 1278 in „Angles-ey" (nicht Angle-sea) = Engländer- 
Insel, dem römischen Mona, die Angeln die Oberhand behalten, behaupten sich 
in den Provinzialnamen — „Ost-Anglia" ist schon historisch und veraltet — 
bis heute zähe die Sachsen: im Südostwinkel Englands haben wir „Essex^ 
= Ostsachsen, „Sussex" Sudsachsen, „Middesex" Mittelsachsen. „Wessex", 
mehrere Grafschaften um Somerset umfassend, ist nicht mehr offiziell. Die 
englischen (angelsächsischen) Namen zeigen häufig Composita, deren zweiter 
Bestandteil aus dem Deutschen leicht verständlich ist: der erste kann 
dabei ein nicht englischer, also keltischer oder keltrömischer sein. Bridge 
bedeutet „Brücke": in Cambridge ist „Brücke über den Cam", ein Fltiß- 
chen, dessen Nebenfluß „Granta River" wohl zunächst die Brücke ge- 
tragen, so daß älteres nachgewiesenes „Grantbridge" (zur Zeit Wilhelms 
des Eroberers) nur uneigentlich auf den heutigen Ort „Cambridge" mit 
späterer ümdeutung von „Grant-" in „Cam-" tibertragen worden wäre. Kelt- 
römisches Camboritum hat wohl in der ersten Silbe den gleichen Fluß- 
namen Cam (= krumm), doch will mir die Deutung mit rit = Furt als 
„Krumme Furt" gar nicht behagen: man kann die Furt an einer Fluß- 
krümmung finden, aber daß die Furt selber „krumm" gewählt wurde, ist 
unglaublich; Uxbridge westlich von London; Bridgewater ist „Brücken- 
wasser", vgl. unten Moskau. Zahlreich sind die Namen auf -bury, d. i. 
Burg; es ist bezeichnend, daß in England die Schreibung -bury, im schotti- 
schen Norden aber durch normannischen Einfluß die Form -burgh sich 
darbietet. Altehrwürdig ist die ehemalige Hauptstadt des Königreiches Kent, 
ags. Cantwara-byrig oder -burghe genannt, keltrömisch Cantuaria (auch 
Durovernum), heute Canterbury, d. i. Kenter-Burg; Salisbury, in alter 
Form Searesbyrig, Sarisbury wird wohl mit Unrecht auf brit. särisc „bitter" 
oder ags. sear „trocken" bezogen: es dürfte irgend ein gekürzter Eigen- 
name im ersten Bestandteile vorliegen; Tewkesbury; Shrewsbury, ags. 
Scrobbes-byrig = „Strauchburg**, welcher Name wohl nur in das ähnlich- 
klingende alte Salopia hineingedeutet worden ist; Newbury, Neuburg. Einige 
Namen enden auf -by; bye bedeutet „Wohnort", „Aufenthalt". Whitby ist also 
„Weißenhaus", Naseby und Grimsby sind in ihrem ersten Bestandteil erst 
näher zu deuten. Sehr viele Orte endigen auf -ha m, d.i. Heim, Heimat Wie 
wir in Oberösterreich unser „Gr.-Piesenham", „Magetsham", „Gutensham", 
„Schmidham" ^) u. s. w. finden, so hat besonders das mittlere England seine 
Birming-ham, Nottingham, Oukham, Evesham, Buckingham. Daß 
man in der Erklärung der ersten Namensbestandteile vorsichtig sein muß, 
geht aus der alten Schreibung für Nottingham „Snotenga-ham" (==Höhlen-heim") 
hervor, von snithan = „schneiden, kauen, aushöhlen" (Egli, N.-G.* 656). Bei 
Buckingham weiß man noch nicht sicher sich zu entscheiden für „Buchenheim" 
oder „Hirschbockheim" oder „Ort in privilegiertem Lande". Kelt. Hantone 
ist im „Domesday Book" der Name sowohl für „Southampton" als auch 
Northampton, und die Flüsse, an denen beide Städte liegen, hießen (und 
heißen noch im Oberlaufe) „Ant", „Anton", bei Tacitus Antona, In das 

^) Dieses oberösterr. „-ham" möchte ich eher als Obliquus von „Habe" (abgelautet 
Hube, Huobe) deuten: -haben < hab*n < »harn", mit dumpfem a. 
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hieraus gebildete Hantone wurde von den Angelsachsen Hain (Heim) und 
ton, tun „umzäunter Platz", „Ort" eingedeutet und Hampton geschrieben, mit 
South- (Süd) und North- differenziert. Es gibt noch ein Wolverhampton, 
nach einer fürstlichen Klosterstifterin Volfrüna (Wolfrflnen-hampton) benannt^) 
Schier unabsehbar sind die Namen auf -ton, -tun, -town, welche, dem 
deutschen „Zaun" vergleichbar, gleichzeitig auf kelt. dünum beruhend (Hügel 
mit Wall), zunächst einen umfriedeten Ort, dann „Hof", „Stadt" bedeuten. 
Die Differenzierung geht verschiedenartig vor sicli: „Bos-ton" ist gekürzt 
aus „Botolfs Town", Norton bildet den Gegensatz zu einem „South-ton"; 
wir haben noch Kingston „Königsstadt", Maidston „Magdeburg", ferner 
Dartington „Ort am Dart", Leaming-ton „Ort am Leam"; auch Brid- 
lington, Darlington, Haddington u. s. w. Der Stamm Wie, Wick für 
Dorf, Burg, Kastell, verwandt mit altnord. vik, ahd. wich, (got. veihs?) z. B. 
in Braunschweig, Brünes-wic, Brunonis vicus, konkurriert freilich mit wie, 
wick = flache „Bai", „Bucht", jedoch findet sich letzteres mehr im Norden 
des Landes, wo normannischer Einfluß vorliegt: vgl. Reykjavik „Rauch- 
bucht". Norwich, Ipswich, Marwich, Greenwich entpuppen sich also 
als „Nordstadt", „Stadt am Gipping" (dem „gewundenen"; vgl. Kipfel; 
urk. Gippeswic, Yppeswich), „Sumpfstadt", „Grünstädt" — wenn nicht 
doch bei allen vieren, besonders bei Greenwich, der Gedanke an wick 
= „Bucht" vorzuziehen ist. Sie alle liegen an der Ostküste. Hingegen 
wird man nördlicher Berwick ganz entschieden als „Bucht" („Gersten- 
bucht"? von bere) und Wicklow in Irland als „niedere Bucht" deuten 
dürfen, vielleicht auch nicht ohne Bezug auf die Insel Man und die Nor- 
mannen. Der Stamm Worth, als zweiter Bestandteil von Ortsnamen im engl. 
Wörterbuche auf „Hof", „Meierei", „Furt" gedeutet, erscheint in Bosworth, 
Emsworth, Kenilworth und einigen sonstigen minder bedeutenden Orten. Der 
erste Bestandteil mag einen Personennamen, wie z. B. in Bos-ton (s. oben) 
vorstellen. Die Patronymica auf -ing (Reading), die auch noch zu den 
Besiedlungsnamen zählen, finden wir in unzweifelhaften Fällen mehr in 
Schottland unter Einfluß der Normannen. Zu den Kulturnamen zählen auch 
noch die kirchlichen, welche, obgleich ursprünglich internationalen Cha- 
rakters, doch fürs Englische besondere Formen angenommen haben: vor 
allem die vielen Orte auf -church, d. i. Kirche, z. B. Christchurch, New- 
church, Bonchurch bei Portsmouth. Hervorragender sind einzelne Orte mit 
-minster (Monasterium, vgl. deutsch Münster, ungar. Monosztor, türk. Monastir, 
Mistir), z. B. Westminster, Kidderminster. Auch holy = „heilig". Gross 
„Kreuz", Merthyr „Märtyrer" kehren öfter wieder, letzteres besonders auf 
keltischem Gebiete: „Merthyr Tydfil" in Wales, zum Andenken an die 
von Angelsachsen oder Pikten gemarterte hl. Tydfil; Holy-Head = „Heiliges 
Haupt", ebenfalls in Wales, „Cross-Fell" Kreuzberg (feil = steiniger Hügel) 
im Pennine-Gebirge, ferner bell := Glocke, z. B. in „Beil-Rock", enthalten 
kirchliche Vorstellungen. Auch Heiligennamen finden sich: St. Nicholas, 
St. Helens, St. Andrews, Bury St. Edmunds u. a. 

§ 25. Zu den englischen Naturnamen haben wir unter den wichtigeren 



^) Außerdem bei London ein Hampton, Hampton Court, Rochampton. 
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geographischen Objekten fast gar keinen Flnß-, sondern nur Berg- und Orts- 
namen beizustellen. Ein Mittelding zwischen Natur und Kultur ist das Bad: 
die Natur bietet es, eine bereits höhere Kultur nützt es aus. Es sind durch- 
wegs Thermen, die geographisch als Bäder bezeichnet werden: Bath, eine 
Stadt bei Bristol, die einzige Warmquelle Englands; davon abgeleitet 
Bathurst. Die Flußmündung heißt „Mund" = mouth, wie in Deutschland 
„Münde" oder „Gmünd", „Gmunden": Plymouth, Mündung des Plym und 
Stadt an derselben; Exmouth, Stadt an der Exmündung; Yarmouth, 
Stadt an der Yarmündung, Falmouth, Stadt an der Falmündung, Mon- 
month, Darlmouth u. s. w. Die keltischen Flußnamen finden an späterem 
Platze Erklärung. Der „Sumpf" (pool) begegnet in Wirlpool, Hartlepool^ 
Liverpool; doch scheint hier, trotz des deutschen „Pfuhl", auch ein kel- 
tisches pwU zu konkurrieren (vgl. Egli, N. G.* 545). Über wick = „Bucht" 
s. oben. Mit brook = „Bach", eigentl. Bruch = „Sumpf" zusammengesetzt 
ist z. B. Coln-brook bei London; sehr oft kehrt -ford, die „Furt", wieder: 
Stretford, Bedford, Hertford, Stafford; Bradford ist „Breitenfurt" 
und Oxford „Ochsenfurt"; ob kymr. Rit-ychen nicht eine neuere Über- 
setzung von „Oxford" und die Deutung auf Uskford, wie die kymr. Form 
Rit-wysg nahegelegt, vorzuziehen sei, entscheiden wir nicht. Ein Ort üx- 
bridge liegt an einem anderen Gewässer („isca" brit. = „Wasser") in der 
Nähe. Dann hieße der Name „Fuhrt über den Usk". — Das Wort sea = „See" 
finden wir im Stadtnamen Swansea = „Schwansee" (kymr. Albertawy = 
Mündung desTaw) und können uns nicht mit Cambden-G. zu einem „Swinesea" 
bekehren; Port sea, eine Bucht bei Portsmouth. Die Orte auf -ley (Ashley, 
Bradley, auch Dudley), über welche Cooke gehandelt hat, können wir als minder 
wichtig übergehen; auchGreenlaw,Broadlaw; eher verdienen Namen mitwood= 
Wald Hervorhebung: Norwood = „Nordwald"; woody Head = waldiger 
Kopf u. a., besonders weil ziemlich viele koloniale Ortsnamen diesen Wort- 
stamm enthalten. Head, ursprünglich Bergname, ist aber auch zum Siedel- 
namen geworden: Holy head (s. oben), Gates-Head = „Torkopf"; ja 
selbst die Bucht bei Portsmouth trägt den Namen Spit-Head = „Spieß- 
kopf". Einen Einschnitt, eine Kerbe, bedeutet -nock in Greenock,. 
Kilmarnock, Brechnock, alle drei zu Ortsnamen geworden. Naiv an- 
mutend ist die Bezeichnung kleiner Klippen neben einer größeren Mutter- 
insel als „Kälber" neben der Kuh: Calf of Man, das „Kalb von Man"; 
doch weist diese Bezeichnung nach dem skandinavischen Norden. Der Aus- 
druck Hay = „Heu" (Heuschober) für „Berg" wird deutlich in Fothering- 
Hay, „Fuder Heu" — nun auch Besiedlungsname — gebraucht; das erinnert 
an den volkstümlichen „Füder-Gupf", einen kegelförmigen bewaldeten Berg 
bei St. Johann am Steinfelde, s. unten; Hay-Stack, „Heuschober", kommt in 
England und Amerika als Bergname „without number" vor (Bild S. 49). Nicht 
selten sind die Namen auf -stone, d. i. Stein: Brighton aus Brighthelm-stone 
(nach einem sächsischen Bischöfe), Eddystone = „Wirbelstein", Gladstone, 
saxum amoenum, letzteres zum Familiennamen geworden; auch stony, steinig, 
z. B. Stony Head, „steiniger Kopf" (Anhöhe) ist gebräuchlich. Sehr zahl- 
reich sind endlich die Ortsnamen auf field = „Feld": Macclesfield, 
Sheffield, Huddersfield, Wakefield, Titchfield u. a. Daneben fehlt 
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es nicht an komischen Umdeutuiigen des eigenen englischen Sprachmaterials: 
aus Roeswood, einem „Rehwald", wurde ein Racewood und, was noch 
mehr kitzelt, aus Roughlees ein — Rohfleisch, Rawflesh! (J. Shaw, bei 
Egli, Gesch. d. g. Nk., S. 271.) 

§ 26. Weiter zurückgreifend, begegnen wir der vom Norden her sich 
geltend machenden normannischen Einwirkung. Wir lassen uns auf die 
noch nicht allenthalben entschiedenen Abgrenzungen des Dänischen und 
Norwegischen nicht ein: die dänische Okkupation unter Sven und Knut 
wird wohl tiefer gegen das angelsächsische Gebiet herab den Dänen Vor- 
schub geleistet haben, während den Norwegern, Isländern, Far-Öern die 
Zufahrt zum nördlichen Archipel Großbritanniens von jeher leichter war. 
Thomas findet auf den Hebriden, daß die Insel Lewis, nördlicher gelegen, 
74 normannische und V4 gälische Ortsnamen habe; hingegen bot die sttdliche 
Insel Islay nur Yg normannische und 7» gälische. Von den Grundwörtern 
freilich, welche Asmussen Worsan als nordisch anführt, können wir nicht 
alle als beweisend hinnehmen, da sie, wie -land, -thorp, -end ja auch dem 
Englischen nicht abgesprochen werden können. Eher kann man schon die 
patrony mische Endung -ing, welche tatsächlich dem Nordischen in auf- 
fallender Weise geläufig ist, als nordisch betrachten. Wie Vik-ingr = 
„Buchtenmänner", Orkney-ingar = „Leute der Orkney" nordisch ist, 
werden wir auch Birkingas = „Birkenleute", Steaningas = „Leute der 
Steingegend(?)", oder selbst „Stirling" am Firth of Forth als normannisch 
vermuten. Daß wir -vik (= Bucht) nicht für unbedingt nordisch nehmen 
dürfen, ist oben gesagt (S. 30): doch können wir Berwick und Wick in 
der Grafschaft Caithness hierher stellen. Ortsnamen auf -holm, -garth, -dale, 
von denen besonders erstere entschieden nordischen Klang haben, sind von 
besonderer geographischer Bedeutung nicht vorhanden. Hingegen erinnert 
Ding wall in der Grafschaft Ross an die Thingvellir auf Island, an Tingvall 
in Shetland, an Thingvalla im schwedischen Wermland. Das „Ding" als 
Versammlung der Angesehensten des Landes an einem bestimmten Tage 
des Jahres zur Beratung von Gesetzen und Entscheidung von Streitigkeiten 
lebte in unserem „Tag-ding" (Banntaiding, Bergtaiding) lange fort. Wall, 
engl. = Mauer, Wand, pl. Stadt, ist als Lehnwort (lat. vallum) wohl erst 
über England nach dem höheren Norden gedrungen: Ding wall ist somit 
ein geschützter Ort (WaU) für das jährliche „Ding". Daß ein Tynewald 
oder Tingwall gerade auf der Insel Man, ein Thing vall bei C best er vor- 
kommt, wo die Dänen sich lange gegen die Waleser befestigt hielten, 
deutet entschieden auf nordische Namengebung. KirkwalP) auf Pomona 
zeigt nordisches Kirkja, während in echt englischen Namen -church er- 
scheint. Kirk am Busen Linnhe, Falkirk und Selkirk, südlich von Edin- 
burgh, Kirkudbright seien erwähnt, Kirkerup auf der dänischen Insel 
Seeland (1171 Kyrketorp) sei damit verglichen. An nordisches Heidentum 
erinnert Fluß (und Städtchen) Thurso aus altn. Thörs-ä, d. i. „Thors- 
fluß" in einer „an nordischen Altertümern reichen" Gegend. Für englisches 
-port finden wir in Schottland das nordische -havn, das uns charakteristisch 

^) Das englische -wall wurde erst hineingelegt Ursprünglicher Name: Kirkjuvägr 
= Kirchenbucht, Kirchsee. 
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genug in Kiöbnhavn (^Kopenhagen) entgegentritt: Stonehaven = Fels- 
hafen im nordöstlichen England, White-haven = Weißhafen. Während 
die südlicheren englischen Landesteile zahlreiche Orte auf -bury, einige 
wenige auf -borough (d. i. Flecken, Mary-borough in Irland, Scar- 
borough und Flamborough an der englischen Westküste) aufweisen, 
endigen die entsprechenden nordischen auf -burgh: Jedburgh, Fraser- 
burgh, Musselburgh, auch ein Cap Sumburgh-Head auf Mainland und 
vor allem die Stadt Edinburgh = Edwinburg, gäl. übersetzt Dun-Edin, 
offenbar nach Edwin von Northumberland um 626. Über den röm. Namen 
Edinburghs Castrum Puellarum s. unten S. 35. Trotz ags. Besetzung ist die 
nordische Form zum Siege gelangt. — Von den Naturnamen fallen uns die 
zahlreichen auf -a, älter -ey*) (d. i. Insel, eigentl. „Au") auf: so Stroma, 
altnord. Stroms-ey, „Insel der Strömung". Hierher dürften noch Sand-a, 
Westr-ä, Fair-a, Ron-a u. s. w. zu stellen sein. Die Auffassung Calf 
(Kalb) für „Klippe" wurde schon oben S. 31 erwähnt: wir fuhren noch 
Calv-a (altnord. Kalf-ey, „Kalbsinsel") an der Westküste von Sutherland, 
die gleichbedeutende Nebeninsel von Lewis Calvay, ferner Calve neben 
Mull und endlieh zur Vergleichung Masnadö Kalv an der Südküste vom 
dänischen Seeland. Auch -Ness für „Vorgebirge", eigentl. „Nase" (altnord. 
nös, als Vorgebirge naes, nes) ist gerade im Norden stark vertreten, obwohl 
engl, -ness eher auf frz. nez zurückzugehen schiene: Dur ness (altn. Dyr- 
naes = „Tier-Kap", Hirsch-Kap), Strom-ness, auf Pomona; für französische 
Ableitung (von nez) spräche durch seine Lage Dunge-ness in Kent, 
wobei Dunge- auf danger (Gefahr) gedeutet wird. Ein englisches Dun- 
nose bei Portsmouth steht dem gegenüber. Vgl. den Landvorsprung Swiätoi- 
Nos auf Kola in Rußland. Übrigens ist die Vorstellung „Nase" für „Vor- 
gebirge" auch bei Wien lebendig, wo die „Nase" des Leopoldsberges (ur- 
sprünglich Kahlenberges) in die Krümmung der Donau hineinragt.*) Die 
normannische Zuwanderung wird aber durch nichts deutlicher bekundet als 
dadurch, daß die nordwestlichste Grafschaft von Schottland, welche bei der 
Urbevölkerung Cathuib heißt, von den Orkneys her als „Sutherland", 
altnord. Sudrland = Südland, bezeichnet wird. — Eine ganz entgegen- 
gesetzte Einwirkung haben die romanisierten Normannen von Süden her 
geübf. Wie seit 1066 durch die normannische Okkupation Grammatik und 
Sprachschatz aus dem Stadium des rein Angelsächsischen in das nunmehrige 
Englische übergetreten ist, so prägt sich dieser Vorgang natürlich auch in 
den Ortsnamen aus. Allerdings konnten die Normannen an romanische 
Reste der Römerzeit anknüpfen: lat. portus war nur in einzelnen Orts- 
namen üblich gewesen, jetzt wurde allgemein für „Hafen" das frz. port 
eingeführt; Castra oder Castellum, wohl noch an einzelnen Orten als 
isolierter Name haftend, wurde aus frz. chastel (chäteau), chastre — letz- 
teres vielleicht nur eine französische Dialektaussprache flir chastel — nun 
allgemein für Burg, Stadt, Schloß gebräuchlich in den Formen Caster, 



*) Daher Orkn-ey, von einer Delphinart ;,Orkn**. 

^) Ein gälisches „Ness", z. B. ein Flußnamen „Ness", daher „Inverness" = Ness- 
mündung, vielleicht auch Caithness, Name der nordöstlichsten Grafschaft Schottlands, 
ist hiervon abzutrennen. 

Nag], Geographische Namenkunde. 3 
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ehester, Castle; aus frz. rivi6re kam engl. River = Fluß, aus frz. mont 
engl, -mond, -mount u. s. w. Ja, französische Namen wie Clairemont wurden 
wohl auch direkt hertibergenommen (Claremont) und auch bei beiden Rich- 
mond — in der Grafschaft York und an der Themse — ist ein gleiches 
nicht ausgeschlossen. Allerdings haben sich diese frz. Bezeichnungen wie 
river, mount nicht mehr so ausgiebig an den schon längst benannten 
Objekten Altenglands, als vielmehr später in den toponymisch meist jung- 
fräulichen auswärtigen Kolonien Geltung verschaffen können. 

§ 27. Wir haben, um den reinen keltischen Rest zu erhalten, nun nur 
noch die römische Einwirkung in Abrechnung zu bringen. Es sind freilich 
nur spärliche Spuren der Riemer geblieben. Den römischen Namen der Insel 
Wight, Vectis, wird man wohl als einen echt lateinischen nehmen dürfen: 
daß die Insel, welche den Haupthafen verlegt, als Riegel, Mautschranke 
betrachtet wurde, wo einlaufende Schiffe — etwa bei Newport — die vecti- 
galia (Zölle) zu entrichten hatten, leuchtet ein. Das genus femininum und 
infolgedessen die Endung -a (Vecta neben Vectis) ist begreiflich bei einem Insel- 
namen. Der „Portus magnus", bei Ptolomaeus ebenso Miyai; XtjiiQV genannt, 
hat in Portsea seinen eigentlichen Namensnachfolger („seeartiger Hafen''), 
während Portsmouth nur den Hafenhals, die „Hafenmündung" bedeutet: 
daß Porchester innen am Hafen auf römisches Castra Portüs zurück- 
gehe, ist nicht entschieden abzulehnen. Daß schon die Angelsachsen, offenbar 
von römischen Ortsnamenresten, den Begriff ceaster aufgenommen haben, 
zeigt die Etymologie des nahen Chichester, ags. Cissan-ceaster nach dem 
sächsichen Könige Cissa (V. Jahrhundert). Wenn Chester britisch „Caer 
Leon" nach der legio XX victrix genannt wird — bei Ptolomäus Deunana, 
bei Anton. Deva geschrieben, offenbar nach dem heutigen Flusse Dee — 
so ist an dieser Stelle ein römisches Lager (Castra) gewiß nicht unwahr- 
scheinlich. Bei dem strategischen Blicke der Römer darf es uns nicht 
wundern, wenn auch andere Völker nach ihnen diesen Punkt befestigen, 
ohne daß sie den Namen (Chester) deshalb gegeben haben müssen, viel- 
mehr, weil sie durch den alten Namen auf die römische Wahl aufmerksam 
geworden waren. Ähnliches dürfen wir auch bei Winchester (Venta Bel- 
garum), Glouchester (Glevum), bei Exeter (Isca Damniorum, kelt. Caer 
Isk) vermuten. Freilich wird man unter solchem volkstümlichem „Castra" 
ebensowenig einen technisch -militärischen Begriff fassen dürfen, wie wenn 
ein Bauer die vorübermarschierende Kompanie ein „ganz's Regiment" 
nennt. Daß neben castra ) ceaster auch das zum Lager gehörige vallum als 
„Wall" schon frühe in den Sprachschatz Altenglands tiberging, ist zweifellos. 
Zu dem keltischen Namen Lindum fügten die Römer Colonia: aus „Lindum 
Colonia" erwuchs heutiges Lincoln. Vgl. Köln aus Colonia Agrippina.^) 
Es scheint, daß sich die romanischen Reste, der keltischen Bevölkerung 
abhold, enger an die angelsächsischen Eroberer angeschlossen haben. Die 
nahen Beziehungen altrömischer und keltischer Ortsnamen zeugen weniger 
von Empfänglichkeit der Kelten gegenüber den Römern, als von einer zähen, 

^) Nicht römisch ist trotz alles Anscheines der Name Pomona der großen Orkney- 
insel: aus einer Stelle des J. Solinus; „Thyle . . . pomona copiosa est" wurde Pomona 
als Eigenname herausgedeutet (Münch). 
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exklusiv keltischen Tradition, für welche römische Namen nur ein äußeres 
Zeugnis liefern: römisches Maridunum ist eben selbst keltisch und dieses 
keltische Wort ist im heutigen Gaer-marthen erhalten. Und wenn schon 
die Piktenkönige im Gastrum Puellarum, wie die Römer Edinburgh nannten, 
ihre Weiber und Kinder in Sicherheit brachten, so bezeugt der heutige 
kymr. Name Myned Agned oder Gaer Agned (Burg oder Stadt der Mädchen) 
nicht nur die Fortdauer der Sage, sondern auch des Namens. Der Name 
der Pikten (lat. picti = die Bemalten) ist wohl niemals volkstiblich gewesen. 
§ 28. Unter den keltischen Stämmen des Inselreiches unterscheiden 
wir die Briten, von denen heute durch das Vordringen der Angelsachsen 
nur in Wales und Gornwall ein schwacher Rest, der sich noch der „kym- 
rischen^ Volkssprache bedient, verblieben ist. Auch Pikten und Schotten, 
von denen erstere heute niedergälisch, letztere hochgälisch sprechen,^) sind 
seit Jahrhunderten im Rückgange begriffen. Desto weniger angetastet ist 
der Volksbestand der Iren,*) die nur im Südosten des Landes etwas mehr 
englischen Namen Platz gelassen haben. Gerade ob dieser Einheitlichkeit 
wären die Ortsnamen Irlands geeignet, einer Spezialarbeit über die toponymi- 
schen Gesetze, wie sie sich ohne äußere Störung betätigen, zu Grunde gelegt 
zu werden: doch müssen wir für deutsche MitteUchulen davon absehen, 
da es unsere Aufgabe sein wird, diese Gesetze an naheliegendem, besser 
zugänglichem deutschem Material zu erweisen. — Der Name der Briten (bei 
Ausonius „Brito") muß als Volksname verständlich werden, daher wir schon 
oben S. 27 die Ableitung von „brit" = „bunt" bevorzugt haben. Sind doch 
die Pikten in Schottland und vielleicht auch die Pictavi in Gallien nach 
der Gewohnheit benannt, ihre Körper zu bemalen. So müssen die geistvollen 
Ableitungen, wie barath-anach '^3i<"n*n = „Zinnland" (Sam. Bochart) bloß 
deshalb fallen, weil sie das Land direkt, nicht erst von den Bewohnern 
benannt sein lassen, — trotzdem welsh „Breathnach", gäl. „Breatunnach" damit 
übereinstimmen würde. Daß Brito bodenständig war, geht auch aus dem alten 
Namen von Bristol hervor: Gaer Brito = „Britenstadt". Die Angelsachsen 
haben mit Rücksicht auf die inselartige Lage der Stadt ein „Bricgstow", 
auch Brigston = „Brückenstadt" daraus gemacht, jünger sind die Formen 
Bristowe, Bristold, Bristallum. Sonst ist die Ableitung altbritischer 
Ortsnamen in den meisten Fällen, wo eben eine lebende Tradition nicht 
nebenher geht, ebenso schwankend, wie wir dies bei keltischen Namen Galliens, 
Spaniens, Italiens gefunden haben. London, bei den Römern Londinium 
Lundinum hat, obwohl eine britische Form Lundayn, Lundein nebenher 
geht, abgesehen von sagenhaften Deutungen drei britische Ableitungen ge- 
funden: llwyn + dinas = „Waldstadt"; Ion + don = „Ort auf dem Hügel"; 
lyn + din =: „Seeort" „Landungsplatz", — obwohl bei der verkehrten Art 
britischer Zusammensetzungen ein „Orts-See" aus letzterer, ziemlich wahr- 
scheinlicher Deutung zunächst erflösse. — Cantuaria, eigentlich „Duroverum" 
(dur-whern = rascher Fluß), heute Canterbury, ferner Gamboritum, als 



*) W. J. Skene, On the Celtic topography of Scotland and the dialectic differences 
indicated by it, Edinb. 1867 (Transactions R. See. of Edinb., XXIV, S. 207—220). 

2) P. W. Joyce, The origin and history of Irish names of places. Dubl and 
Lond. 1869. 
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„krumme Furt" komisch gedeutet, heute Cambridge, s. oben S. 29. York, 
röm. Eboracum wird auf brit. -eur, ebr, kelt. eabar „Sehlammboden", also 
als „wässerige Stadt", „Sumpfort" bezogen; die Formen brit. Caer EfroCy 
kymr. Gair Ebrauc stehen zur Seite. Manchester, römisch Mancnnium 
oder Manucium, wird auf maen = Stein, Fels bezogen, von andern minder 
glücklich als „Zeltstadt" gedeutet; ehester = castrum, Veste ist bekannt 
Aber Liverpool, nach der Aussprache der umwohnenden Landbevölkerung 
Lerpool, einst wirklich Lyrpole, Leerpole geschrieben, auf welshes L16r- 
pwl = „Ort am Pfuhl" gedeutet (s. oben S. 31), hat sich auch als Lither- 
und Latherpool, d. i. „Niedersumpf" oder „glatter, glänzender Sumpf", von 
Keltisten deuten lassen müssen. Bei Lancaster zeigt sich die Vorliebe 
der Schotten für die Form -Castle, die auch sonst bei ihnen häufig begegnet 
anstatt -caster oder -chaster der Engländer: die Schotten sprechen Lancastle, 
die Bewohner der Stadt und Umgebung sprechen Loncaster. Der Name ist von 
dem Flusse Lan, Lune abzuleiten, der sicher keltisch, schon bei den Römern 
in der Schreibung „ad Alaunum" begegnet. Kymrisches Llan-Stephen 
(„Stephanskirche") wurde in Lanceston (gleichsam Lancesterton) umgedeutet. 
In „Penibroke" finden alle Ableitungen — von denen vier als einigermaßen 
wahrscheinlich, keine aber als schulreif erscheinen — das Wort Pen =: 
Kopf, Spitze, Ende,^) welches übrigens noch in 59 kymrischen Ortsnamen 
vorkommt (Edmonds). Man sieht, die meisten dieser Stadtnamen eignen 
ursprünglich Flüssen oder Bodenbildungen. Nur Carlisle, brit Caer 
Lyell deutet auf ein Kunstprodukt: „Stadt am Walle", daher bei den 
Römern „ad Valium", auch Luguvallum. Hingegen lesen wir den kymr. 
Flußnamen Yar (garw = streng, heftig) aus Yarmouth, den Plym, den 
Fal-, den Hüll aus Plymouth und Plymton, aus Falmouth und Kington 
upon Hüll; der Name des „Mtindungsfachers" Humber soll einfach das kymr. 
aber = „Mündung" enthalten; die mehrfach auftretende Ousa, lat Usca, kymr. 
wysg, brit isca bedeutet einfach „Wasser": in Exmouth und Exeter sind 
wir der „Isca" auch im lat. Zusammenhange begegnet (s. oben S. 31 u. 34). 
Brit. tain (= Fluß) begegnet man in mehreren Namen als Tyne, Teyn: 
zwei derselben lauten Tynemouth und Teignmouth. Die „Themse", engl. 
Thames, lat Tamesis, Tamesa ist noch immer ungenügend erklärt als 
Thame + Isis, zwei Flüssen, die durch ihre Vereinigung den Hauptstrom 
ergeben: Tam bedeutet „ausbreitend", Isis wird auf isca, isga = Wasser 
bezogen. — Hervorgehoben sei noch in vielen Stadtnamen von Wales — 
übrigens auch Schottlands und Irlands — die Apposition Caer = Stadt, 
auch Cair, Car: Caermarthen, Caernarvon, Cardiff, Cardigan (?). 

§ 29. Der Namen Scot wird von kelt. scuit = „wandern" abgeleitet. 
Der Name der Picti (der „Bemalten") wird nicht als keltisch genommen (s. 
oben S. 35). Skene wollte einen scharfen Unterschied zwischen Hoehgälisch 
(Schottisch) und Niedergälisch (Piktisch) durchführen; vom Süden hatten 
kymrische Einflüsse gewirkt, von welchen nördlich des Forth keine Spur 
sei. Aber im nordöstlichsten Teile selbst ist ein alter Unterschied noch 
scharf ausgesprochen: die Pikten hätten z. B. „inver" und „aber" für „Mün- 



*) Auch im Pennine-Gebirge, im Mens Penninua (St. Bernhard), in den A-penninen, 
selbst im span. pena, portug. penha wird solches nPen** vorliegen. 
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dung", die Scoten nur „inver". Robertson zeigt aber, daß „aber" sowohl 
kymrisch als auch gälisch, somit auch „hochgälisch" sei. Nach der Schul- 
karte zu urteilen, die freilich nur die zufällig wichtigsten Punkte ver- 
zeichnet, müßten wir eher Skene beistimmen: Wir finden Inverness, „Mün- 
dung des Neß", Inverary, wohl „Mündung des Ary" im Norden und Osten 
Schottlands, weiter westlich und südlich Aberdeen = „Mündung des Flusses 
Dee" — wozu auch „Dun-dee" = „Dee-Festung" „Burg am Dee" — weiter 
südlich Abernethy.= „Mündung des Nethy'^, und Barmouth fuhrt den 
welshen Seitennamen Aber-Maw „Mündung des Maw". — Perth wird erklärt 
als „Höhe am (Flusse) Tay" (bar-tatha), Glasgow wird über „glas-coed" auf 
„grüner Wald" oder über „glascu" auf „grüner Fluß" gedeutet. Ein irisches 
Glaslough = „Grünsee" kann an die Seite gestellt werden. Die Bergspitzen 
erscheinen hier mit weichem 6: Ben Mac Dul, Ben Attow, Ben Wyms 
(aus gäl. beinn). Von den anschließenden Inselgruppen haben wohl die 
„Hebriden", bei Ptolom. "EßGuSat von der Hauptinsel "EßouSa einen — 
bisher nicht erklärten — keltischen Namen; die Shetlands-Inseln hießen bis 
ins XIX. Jahrhundert Hetlands-Inseln, von nord. het = Basalt: die Beziehung 
auf Schottland scheint aus ihnen „Shetlands"-Inseln gemacht zu haben. 
AVie derlei Umdeutungen bestimmend bleiben können, ergibt sich ans dem 
Orte Apple-cross = (engl) „Apfelkreuz" an der Westküste Schottlands, 
der eigentlich Aber-crossan, d. i. „Mündung des Flusses Grossan" heißt. 
§ 30. Der Name Irland geht zurück aufB^pytov, welche Bezeichnung 
Pytheas um 300 v. Chr. zunächst wohl von Briten aufgenommen hat: kymr. 
Vergyn = „die westliche". Daran schließt sich I-vernia, gr. *I-ep\nfj, kelt. 
Erin. Die Römer machten aus Ivernia ihr „Winterland" (Hibernia). Die 
ältesten Dichter Irlands nennen ihr Land Eirionn (lar-fhonn = „westliches 
Land" Robertson), die Angelsachsen machten daraus Iraland. Auch die Haupt- 
stadt Dublin, bei Ptolom. Ebläna, in irischen Urkunden Duibh-linn, schwarzer 
Pfuhl, nigra therma, scheint durch Deutungen seinen alten Sinn eingebüßt 
zu haben, wenn die Stadt überhaupt mit Ebläna richtig identifiziert ist. 
„Ebläna" ist nicht erklärt. Altes dun = Veste findet sich wieder in Down 
patrick, Veste des Landesheiligen Patrik, früher auch Dun-Keltar genannt, 
= Veste eines „Keltar" (Kriegers). Wie hier an gewisse Krieger des L Jahr- 
hunderts, so wird in Killadroy (ir. Coill-a'-druadh) „Gehölz des Druiden", 
in Derrydruel (= ir. Doire-druadh) „Eichenwald des Druiden" ein alt- 
heidnischer Kulturfaktor berührt. Ein altes Kulturelement sind die Brücken; 
ir. Drohid (droichead) erscheint übersetzt in dem Ortsnamen Bandonbridge. 
Offenbar nach einem Münster trägt die Landschaft „Munster" ihren Namen. — 
Das Bild, das uns die Naturnamen von Irland geben, ist ein ziemlich ein- 
töniges. Zahlreiche sind von leagh (eigL liath) = „grau" abgeleitet oder 
damit zusammengesetzt. Belfast, eigentlich Belfeirsde, ist die „Furt 
der Sandbank"; Cork (ir. corcach) bedeutet eine „morastige [Niederung", 
„Sumpf"; Limerick (ir. Luimneach, spr. liminegh) heißt „öde Strecke".*) 
Hier und da ragt ein Carrick fin oder Carrick dub, ein „weißer Fels" oder 
ein „schwarzer Fels" empor, einzelne auffällige Höhen erheben sich, so 



Der Übergang von mn in mr wiederholt sich in Sindmanningen, Simmaning, 
Simmcring (bei Wien), Hofmanning, Hofmering bei Graz. 
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Ardmacha = die „Höhe des Macha", heute Arrnagh — wenn man nicht 
doch lieber Arrnagh und Omagh zusammenstellen und auf kelt. -magus 
beziehen dürfte. Orte mit Kill- verraten eine Kirche (cella) wie Kildare = 
„Eichenkirchen" oder ein Gehölz, wie das obige Killadroy; auch manch ein 
düsterer Eichenwald (derry, eigl. doire) begegnet uns z. B. in London- 
derry, älter derry-calgagh, d. i. „Eichenwald des Galgacus". Sligo ver- 
rät uns einen armseligen „Muschelfluß" (Sligeach). Da ist es kein Wunder, 
wenn zwar einzelne Objekte von „benedictus" (bendacht, beannacht) als 
„gesegnet" bezeichnet werden, z. B. der Fluß Banew, viel mehr andere 
aber sich das „maledictus" (maldacht, mallacht) gefallen lassen müssen, wie 
der kleine Bergfluß Owenna-mallacht (Egli, N. G.^ S. 78). 

5. Die BalkanhalbinseL 

§ 31. Auf der Balkanhalbinsel ist der jüngste sprachliche Einfluß, der 
sich in den dortigen Ortsnamen kundgibt, der türkische, S. 4 f. Von „bakal'^ 
= hoch ist der Name des wichtigsten Gebirgszuges, des Balkan gebildet 
Die alten -Fluß-, Berg- und Ortsnamen sind seltener umgebildet: Strymon 
in „Struma" (auch Kara Su), Scardus in „Schar"-dagh, Konstantinopel 
in Stambul, Philippopel in „Filibe", Adrianopel in „Edirne", das albanische 
Skodra in Skutari (zu unterscheiden von „Üsküdar" = Postbote, Skutari 
am Bosporus), Durostorum (Drster) in „Silistria" u. s. w. Meist wurden 
die alten Namen durch ganz neue ersetzt. An die Bazare Stambuls erinnern 
Bazar-dschik in Bulgarien, Zatar Bazari in Ostrumelien, Novi-Bazar 
im Sandschakat, an türkische Herrlichkeit Wesir-ului in Rumänien, Ssera- 
jevo „Palaststadt" in Bosnien; Hammer-Purgstalls Deutung von Giurgevo 
in Rumänien auf „Jerköki" (Grenzstadt) ist wohl willkürlich. Verschiedene 
Zusätze, wie eski = „alt", z. B. Eski-Sagra, Eski-Dschuma'a; oder demir = 
„eisern", z. B. Demir-Kapu „eisernes Tor", Demir-Hissar werden aus 
den offiziellen Karten in dem Grade verschwinden, als sich die einzelnen 
Länder der Türkenherrschaft entwinden. Wie willkürlich die Türken mit 
den alten Namen verfuhren, zeigt die seinerzeitige Deutung von NoÜTtaxTos 
auf „Ainabachti" = „Spiegelglück". — Um Jahrhunderte weiter zurück 
reicht die Einwirkung der Italiener. Die Venetianer beherrschten die Ost- 
küstc der Adria und den Peloponnes, kürzten die griechischen Namen zu 
scheinbar italienischen zusammen (Corcyra zu Korfu, Zakytho zu Zante), 
machten aus Dyrrhachium ein Durrazzo, aus Cythera ein Cerigo, aus 
Mov-eji-ßaata (= „einziger Zugang", Halbinsel) ihr Malvasia, aus EöptTio^ oder 
Eößota ein Negroponte, wie, schon näher dem Mutterlande, aus Crnagora 
ein Montenegro („Schwarzenbruck" „Schwarzenberg"), änderten NauTcaxxo 
(Schiffswerfte), jünger "ETraxxog, in Lepanto, führten Namen wie Prevesa, 
Navarino, C. Blanco, C. Ducato und Morea. letzteres für „Peloponnes" 
ein: vielleicht ist schon die Fischerstadt Muria, von der aus der Name zu- 
nächst auf Elis und dann auf die ganze Halbinsel übertragen sein soll, auf 
ital. muro, Mauer, zu deuten. Genuesen sollen im XIV. Jahrhundert San Zorzo 
(ad St. Georgium), das heutige Giurgevo, benannt haben. 

§ 82. Eine große Verbreitung, auch zwischen und unter den anders- 
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sprachigen Ortsnamen, haben im Balkan die der Bulgaren und Serbo- 
kroaten, erstere im Süden und Osten, letztere im Nordwesten der Halbinsel. 
Der Name der „Bulgaren", eines urspr. finnischen Stammes, wird, da wir 
Tomascheks und Vamberys Kalkülen über eine türkische Benennung 
(„Mischvolk", „Aufrührer") nicht folgen können, noch immer auf die historisch 
nachgewiesene, als Dorf Bolgary noch existierende Stadt Bulgar an der 
mittleren Wolga zu beziehen sein. Sie selbst nannten sich, nachdem sie die 
Sprache der Unterworfenen angenommen hatten, „Slowenen". In Bulgarien 
deutet Plewna (sächs. Plauen) auf „Schwemmplatz", czech. plaviti, Holz 
schwemmen; Trnowa auf „Dorn"; Rasgrad enthält als zweiten Bestandteil 
grad = Burg; Wische-Drina = Ober-Drina, Dubnitza = Eichenort; das 
Struma-Tal abwärts begegnen Melnik, Radowitsch, Strumnitza, Petro- 
witsch. Während Ostrumelien nur wenige größere Orte, z.B. nur Sliwno (sliva 
:= Zwetsche), ein anderes Trnowo, bulgarisch benennt, finden wir im Ober- 
laufe des Wardar-sarigul Kritschowo, Prilip (vgl. Pfilep in Mähren), 
weiter abwärts Gradisca (= „Burgstall") und an dem obern Haliakmon oder 
Wistricza (vgl. Bistritz, Feistritz) slavische Namen wie Krup-ista, Lapista, 
Schat-ista, deren Suffix mit -i§t6 wie Hradiätö (Hradisch, Gradisca) offenbar 
identisch ist. Zwischen die altgriechischen Orte Larissa und Pharsalus 
u. 8. w. sind Turnowo, Zagora (Hinterbergen), in Epirus Metz-owo, 
Liboch-owo eingebettet, wobei wohl die Suffixe -owo den Besitzer be- 
ziehungsweise Gründer anzeigen. In Rumänien sind Tirgowischt (Markt- 
ort, vgl. slov. Trogovis6e, verdeutscht Tergowitsch), Slatina (zlato Gold), 
Slobodseja (sloboda = Freiheit, Erlaubnis), Krdjowa (kraj = Gegend, 
offenbar „Ebene"), Jablanitza (jablo = Apfel, vgl. Gablontz), Tschernetz 
(cerny schwarz, poln. Czarnycz) wohl bulgarisch beziehungsweise im Westen 
serbisch benannt. Ich halte auch in den rumänischen Ortsnamen auf -eschti 
(Bukureschti, Bud-eschti, Bran-eschti, Berb-eschti, Frat-eschti, 
Fut-eschti, Goz-eschti, Obil-eschti, Pit-eschti, Ploj-eschti, Pod- 
cschti, Tscholon-eschti, Ruz-eschti) mindestens dieses so oft wieder- 
kehrende Suffix Itir das bekannte -ist6, welches uns in Tirgowischt schon 
begegnet ist. Ruzeschti würde sich vielleicht als „Rosenort" deuten lassen 
(Rfiäste).*) — „Serben" deutet Schafafik als „Leute", „Volk" und meint, daß 
altes Ciervisti zwischen Elbe und Oder 949 den Namen enthalte, einst aber 
das ganze Gebiet zwischen Ostsee, Karpaten, Dniepr, Wolga und Finnland 
„Belo-Serbien" geheißen habe. Auch mit Horvät, Kroat wird „Srb" identi- 
fiziert (Vilkovsky). Doch wird dieser Name besser von Gora, hora (Berg) 
abgeleitet. Die Kroaten kamen auf Einladung des Kaisers Heraklius über 
die Karpaten und eroberten ihr Land 634 — 638, trennten also die Slovenen 
Istriens von denen Mösiens. Von serbisch-kroatischen Namen heben wir vor 
allem Beograd, Belgrad (Weißenburg", bei uns vordem offiziell „Serbisch-W."), 
dann viele Orte auf -evac und -ovac hervor: Rakinac (rak = Krebs\ 
Kragujevac, Leskovac (leska = „Haselnuß" oder lesek := Wäldchen), 



*) Von einem Gründer „Bukur" ist Bukur-eschti freilich bequem abgeleitet, aber 
nicht zur Befriedigung. Eine nähere Untersuchung der anderen angeführten ersten Namen- 
bestandteile müßte da wohl Klarheit verschaffen. Schupan-oschti ließe allerdings auf 
einen 2upan (Gaugraf, Sippenvorstand) als Gründer schließen. 
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Golubac (golub = Taube), an sonstigen Orten nennen wir Banya-Luka 
(= Bad „ Wiesen"), Travnik (Grasfeld), Mo8tar(mo8t = Brücke), Srebrnica, 
Srebrnik (srebro Silber), Bjelopolje (Weißenfeld), Podgoricza („Unter- 
bergen"), von Bergnamen den Bor (Wald), Medved-njak (Bärenberg), 
Golubinje (Taubenhöhe), von Fliissen die Krivaja (windungreiche), Morava 
(Sumpfbach). 

§ 33. Weiter zurück reicht der Einfluß der Römer. Schon der Be- 
stand eines romanischen Volkes, so sehr dasselbe dem Blute wie der Sprache 
nach mit anderen Elementen vermischt sein mag, ist eine wichtige Nach- 
wirkung des Altrömertums. Aus dieser Wurzel wachsen romanische Orts- 
namen nach: Orsowa, eigl. Ursowa, bedeutet „Bärenburg" (ursus, lat. = 
Bär); BraYla, mir nicht erklärt, findet ein Seitenstück an Brailasca und 
Braila im Engadin, wo in der Nähe Tumil auf lat. tumulns zurückgeführt 
wird. Der Name Rumänien selbst (Rumonia) geht auf Rom und Romani 
(gleichsam Romania) zurück. Der Ort Jassy ist laut einer in Ulpia Trajana 
gefundenen Inschrift auf die Daci Jassii zu beziehen, so daß die Ab- 
leitung von den Jazygen unter Trajan gestützt würde. ^) Wenn auch Turnu 
Severinului (Turn-Severin) nicht mit Kaiser Severus in Beziehung zu 
bringen wäre, so können wir immerhin in turnu (Turmj, welches Wort für 
Rumänen ja kein Fremdwort ist, römisch-sprachliche Nachwirkung ersehen. 
Aber eine solche erstreckt sich im Balkan in einzelnen Fällen weit über die 
Grenze römischen Kolonistenlandes. Die Römer pflegten leidenschaftlieh das 
Baden. Lat. balneum ist in der Form bänya als „Bad" weit verbreitet: 
von Banya-Luka in Bosnien bis Banja am Wardon in Mazedonien und 
Banja an der Maritza oberhalb Philippopel. Interessant ist die Umdeutung 
dieses Namens. bei den Ungarn: Schemnitz, benannt nach der Stiawnicza 
(verdeutscht Sebnitz), ungar. Selmecz, scheint sein Edelmetall zunächst aus 
Wäschereien gewonnen zu haben: so entwickelte sich den Ungarn der 
Begriff der Goldgewinnung aus der Vorstellung metallhaltiger Flußbette und 
der so erhaltene Name bänya wurde nun auch auf die Goldgewinnung durch 
Bergbau übertragen.*) 

§ 34. Da Goten und Kelten auf ihren Wanderungen durch den Balkan 
kaum Spuren in Ortsnamen hinterlassen haben, so rücken wir nun zu den 
ältesten Volksbeständen unserer Halbinsel hinauf. Die fraglichen Nach- 
kommen der alten Griechen behaupten heute als „Neugriechen", die sich 
mit Stolz ''EXXtjves nennen, den Boden des alten Hellas und zahlreiche Kolo- 
nien in der östlichen und nordöstlichen Umgebung. Sie kennen ein drei- 
faches Griechisch: ttjv TrpArifjv, die erste, d. i. Altgriechisch; x^v Seuxipov die 
zweite, das ist das künstliche, von Professoren geschniegelte Neugriechisch, 
welches soviel als möglich — auf Kosten der Verständlichkeit im Volke — 
es dem Altgriechischen nachtut; endlich x^v xptxTjv, die häusliche Sprache, 
welche, wenn erst in ihren verschiedenen Variationen durchforscht, ein 
wahres kulturhistorisches Bild des heutigen Hellenentums geben müßte. Die 



^) Freilich, wenn das von Tacitus zweimal genannte sarmatische Reitervolk der 
Jazyge 8 wirklich auf ölav. Jezdjec zurückgeht, liegt kein romanisches Wort vor. 

*) Ähnliche Verwechslungen bei Magyaren und Tschechen siehe bei Nagl, „Lehn- 
wörter bei Naturvölkern,** Wiener Zeitung, 11. Jänner 1901. 
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eigentümliche neugriechische Aussprache, mit lateinischen Buchstaben trans- 
skribiert, entstellt natüriich das altklassische Wortbild: Bomxia Böotien, wird 
zu Viotia, Ofjßat, Theben, zu Thiva, Bepoca, Beröa, in Mazedonien zu 
Verria, OeaaaXovtxrj, Thessalonike durch Aphairesis der Anfangssilben zu 
Saloniki. Noch ärger ist die Entstellung, wenn durch Vokalangleichung 
aus Msd-cüVT), Methone (von [ni^x} Wein) ein Modoni oder gar aus Boud-pfrcov, 
^Rinderweide" (gegentlber Korfu) modernes Vutzindro wird. Pharsala, 
Larissa, Korintho, Athlnä haben sich — wohl stark mit literarischer Mithilfe — 
so ziemlich beim alten Lautwerte erhalten: ^apaaXog, AapLjja, KöptvO-oi; (wie 
KopwvTj = Htigelstadt);^) Ä^fjvat ist noch nicht gentlgend erklärt als „Blumen- 
stadt" (ÄvÖirjVTj), „Htigelstadt" (skr. dhanu Hügel), als „Mittelstadt" ((Xa^jvos). Man 
sieht, wie unfruchtbar und wahrheitsleer das Etymologisieren ohne lebendes 
Sprachenmaterial ist. — Scheinbar griechisch sind neue Willkürformen, z. B. 
für die neben Argos errichtete Neapolis (Neustadt, von den Venetianern 
Napoli di Romagna genannt), welche in eine Nauplia, gleichsam von voO^ 
und TieXoiiat, „Stadt des Schiffsverkehrs", NoüTrXfa, umgewandelt erscheint. 
Wie wenig verläßlich das Neugriechische auf das Altgriechische zurückgeht, 
erhellt aus dem Namen des südlichen Hügelgipfels von Korinth: derselbe 
wurde zur Frankenzeit nach einer Burg des Guillaume Geoflfroy „Montes- 
quiou" genannt — daraus formten die Griechen den jüngeren unsinnigen 
Namen Tzivze axoü<p£a = „Fünf-Kappen". In dem Namen „Mesarca" = 
Mittelland? (etwa Arkadien) liegt ebenfalls keine altgriechische, sondern eine 
fränkische Benennung vor. Außerhalb Griechenlands sei der Name Sophia 
(So<pta „Weisheit") genannt, welcher wohl auf byzantinische Urheberschaft zu 
setzen ist. Im Ostende des Balkans hat sich eine griechische Kolonie erhalten, 
die den Haemus (Arfio? = Balkan) oder doch den nächsten Teil desselben 
noch bei seinem alten Namen nennt: den Emine-Balkan und das K. Emine; 
ebendort finden wir etliche ans Griechische gemahnende Ortsnamen: ziemlich 
südlich Agathopoli („Gutstadt"), Wasiliko (Königsstadt), Sisebolu 
( (jetanoi; und ß6Xo(; ?), Misiwri (Meo7j|ißp£a = Mittag, Süden ?), Aidos. Schon 
Philipp IL legte ein Gewicht darauf, das rauhe Thrazien durch Anlagen zu 
sichern: OtXtTCTrÖTToXt?, Philippopel, auch novrjpÖTroXtg „Stadt der Schlechten" 
einst genannt, rührt vom Vater Alexanders des Großen her. Dimiotika, 
südlich von Adrianopel ist in Stjiiotixtq {tzöXk;) „Volksstadt" herzustellen. Wer 
würde hinter Ilidscha am ostrumelischen Stidabhange des Balkans, und 
hinter mehrfach belegtem Lüdscha griechisches Xoi)Tp6v= „Bad" vermuten? 
Südwestlich der Porta Trajana (an der Straße von Philippopel nach Sophia) 
finden wir noch ein lateinisches Banya (balneum): keine 15 Meilen östlich 
davon schon griechisches XouTp6v — so grenzt sich hier lateinische und 
griechische Sphäre ab. 

§ 35. Sind schon die althellenisehen Namen, wie wir an Athen selbst 
gesehen haben, so schwer zu deuten — Jonier soll Jung" heißen (Lepsius), 
Mazedonien soll von griech. (iax-p6^ „weit" abzuleiten sein, unter IleXaoyoi;, 
Pelasger, denkt sich Pischel „die nach jenseits ziehenden" (paräsjäs), als ob 
wir den Namen Pelasger von den diesseits des Meeres wohnenden bezogen 

^) Aristopbanes deutete witzelnd den Namen auf xöpi^, Wanze, und nannte letztere 
fiir die Korinther in wenig Bchmeichelhafter Weise: Kop(v^ot. 
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hätten u. s. w. — so ist es noch schlimmer bestellt um die Namen der 
Thrazier. Daß dieser der eranischen Gruppe näherstehende Stamm etwa in 
„Byzanz** oder im alten Namen für Sophia „Serdica, Sardica", woher das 
bulgarische Sredec und byzantinische Triaditza stammt, Reste seiner Sprache 
hinterlassen habe, ist wohl glaublich. Aber es ist weder „Thrazien'^ lauf 
Tpox^s „rauh" trotz Oprjl'xtT]) noch Byzanz (als „Burg des Byzas" oder 
„Reichenheim"), noch Serdica befriedigend gedeutet. — Etwas mehr ist 
aus dem pannonisch-illyrisch-japygisch-sikelischen Sprachgute, welches dem 
pelasgischen näher steht und auch nach Italien hinüberreicht (s. Bari), an 
Ortsbezeichnungen bis heute nachweislich. Zw^ar sind die „Thessalier" so 
wenig gedeutet wie die „Thesproter" oder „Skodra" oder der Berg „Skardus", 
aber Dalmium als „Schaf-Trift" (AflcX|itov, Delminium) und hiervon Dal- 
matien, ferner Savus von su (= fließen) und Dravus von dru (= laufen, 
eilen), endlich Bosna, wahrscheinlich „die Reine", sind durch Tomaschek 
befriedigend erklärt worden. — In die ältesten Zeiten der Besiedlung, als 
das Hellenentum im Süden noch wenig entwickelt war, reichen die Spuren 
punischer, überhaupt semitischer Ortsbenennung. Wenn auch die Spuren, 
welche Oberhummer für die klassische Zeit nachgewiesen hat, heute fast 
ganz verwischt sind, so ist noch bis heute Samo-thrake und altgr. Sa{io;, von 

ßchahmah nptö, im Hebr. ungebräuchlich, im arab. U^ = „hoch sein", benannt; 
die Insel Syra, von semit. lüt = „Fels" erinnert ebenso an den phönizischen 
Bergbau wie „Serpho", antik Seriphos, semit. HBT'Jf Zarephat „Schmelz- 
htttte", wovon auch das phönizische SopeTrca, arab. „Sarfend" den Namen hat: 
nrifiTJt Zarephatäh. Auch Sipheno oder Siphanto, alt Siphnos von J8D, J5^ 
„vergraben (von Schätzen)" gehört hierher. 

6. Rußland. 

§ 36. Ein hochinteressantes ethnographisches Bild entwirft uns die 
Topographie Rußlands. Rings um den slavischen Kern des Landes, von 
dem aus heute die Russifizierung von Stadt zu Stadt, allerdings nicht von 
Dorf zu Dorf oder Fluß zu Fluß sich nach allen Richtungen Brücken baut, 
liegt ein Gürtel von altseßhaften oder, wenn auch nomadisch, alteinheimischen 
Stämmen, die nebeneinander in kettenartiger Reihe stehen. Sehen wir vorläufig 
von Alt-Preußen und Polen, welche den Russen stammverwandt sind, ab 
(die ersteren kommen nur als Nachbarn in Betracht), so haben wir noch 
die den Germanen und Slaven nahestehenden Letten oder Litauer aus- 
zuscheiden, denen wir nach A. Thomas den Namen der „Memel" durch 
Wechsel der Liquiden aus lit. Nemonas (slav. Njemen) entnommen hätten. 
Aus lit. tilszus = „sumpfig" erklärt sich der Flußname Tilse, ein Neben- 
fluß der Memel, an welchem Tilsit liegt: bezugs des Suffixes ist noch der 
nahe Ort „Ragnit" zu vergleichen. Trakehnen, Stadtn., eigl. = „Leute 
einer Schwende", d. i. einer durch Feuer besorgten Waldlichtung, ist, wie 
Trakseden und Trakischken, von lit. trakas Schwende, „G'schwändt" 
herzuleiten. Wir haben hier einige Namen genannt, welche eigentlich in der 
Topographie Deutschlands zu behandeln wären: es liegen eben nur aus Deutsch- 
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land verläßlichere Arbeiten über litauische Ortsnamen vor. Nordwärts vor- 
gehend, treflfen wir nun die erste jener finnischen Völkerschaften, welche 
in weitem Bogen das europäische Rußland umziehen, bis sie sich im Osten 
mit türkischen Stämmen vermischen und endlich in dieselben übergehen. 
Die Kuren, nur noch in einer Stärke von etwa 2400 Seelen erhalten, haben 
dem „Kurland" sowie dem „Kurischen HaflF" und der „Kurischen Nehrung" 
den Namen gegeben. Auch Li bau, fälschlich auf slav. „Lipawa" oder 
lit. Leepaja, Lindenstadt bezogen, zeigt durch die urkundlichen Schreibungen 
Lywa, to der Lyva, daß ursprünglich an den Fluß und an liwa, law 
1 esthn. = Sand; zu denken und „Sandfluß" zu übersetzen ist. Davon wurdfe 
erst die Stadt benannt. Derselbe Stamm liiw mag Livland als „Sandland" 
erklären.^) So hat man auch bei ,,Riga" an livl. rige = Fluß, bei Selo- 
sund zwischen Ösel und Dago an finn. salo = „waldige Insel" zu denken. 
Reval ftihrte einst den unerklärten esthn. Namen Lindenissa, und Dorpat 
dürfte in esthn. Tartulin die Grundform haben, welche, auf „dorp", Dorpt,*) 
Dörpt, Derpt ausgedeutet, lettisches „Tehrpat", lat. „Tarbatum" zur Folge 
hatte. Die Newa wird auf altes finnisches „Nu", „Ny" zurückgeführt, aller- 
dings nicht erklärt. Sowohl Kurland als Livland,^) Esth- und Ingermann- 
land hatten finnische Grundbevölkerung. In „Finnland" selbst weist die Karte 
wenig größere Orte finnischen Namens auf. Die Finnen nennen sich selbst 
„Suomalaiset", d. i. „Sumpfleute". Der Stamm der „Karelen" erklärt sich als 
Karjalaiset = „Hirtenvolk". Von den Russen werden sie „Tschud" genannt, 
daher der sprachwissenschaftliche Ausdruck „finnisch-tschudisch". Den 
Namen „Finnen" haben sie von ihren skandinavischen Nachbarn zuerst an 
der Westküste des Botnischen Meerbusens erhalten. Derselbe soll die 
„Schlauen", „Findigen", „Zauberkundigen" bedeuten. Wahrscheinlich er- 
scheint immer noch die ältere Ableitung von got. fani, niederd. venne, fries. 
finne = „Sumpf", so daß der „Finne" eine Übersetzung von „Suomalaiset" 
darstellt und mit der „Hohen Venu" und dem „Ard-uennen" vergleichbar 
wäre. Die Finnen haben übrigens auch von nordöstlichen Nachbarn, den 
Samojeden, als „Siirte" einen eigenen Namen erhalten. Nach einem der zwei 
finnischen Hauptstämme, den „Tavastern", wurde 1250 Tavastehus oder 
Tavasteborg von schwedischen Siegern gegründet; die Tavaster, welche sich 
selbst Hamen, ihr Land Hämenaa, „Land der Hamen" nennen, tauften 
die Burg „Hämelinna" (Unna = Burg). Ä-bo, schwed. = „Flußwohnung", 
wird von den Finnen Turku, d. i. „Markt", genannt. Zwischen der slavischen 
und skandinavischen Welt, wo überall torg, terg, trg, *trh = Markt gilt, ist 
das finnische turku offenbar ein Zwischenglied, ob man sich die Entlehnung 
von der einen oder andern Seite ausgehend denkt. Der Verkehr der Hansa 
bis nach Nischnij-Nowgorod wird da wohl mit im Spiele sein. Für den 
Namen „Onega" (Fluß) wird tschudisches ääni = „Stimme" zur Erklärung 

*) Der Volksname wlnger** ist von dem Namen einer schwedischen Königstochter 
Ingegerde nur ungenügend erklärt. 

^ Etwa statt dorp-ede, vgl. westfäl. Wickede von wick, vicus; vgl. auch „ Markt] " 
in N.-Österr., ferner «Stadt** = Wr.-Neustadt im stidöstl. N.-Öiterr, S. S. 118. 

5) Die alte Nebenform Niflant ist wohl doch nur eine Entstellung im Anlaut; vgl. 
auch Ormante = Normanie, Naupaktus = Lepanto, Nauportus = Laubach, Laibach. 
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angezogen und die Deutung „lärmend", „rauschend" vorgeschlagen, die sich 
aber kaum auf den gleichnamigen See ausdehnen läßt. Selbst in die Tundren 
soll sich eine finnische Ansiedlung erstreckt haben; von ihr hat die Sibirza, 
von den Russen so benannt nach sibirischen Delphinenfangern, die an der 
Mttndung der Kara erscheinen, den samojedischen Namen „Siirte-ta-jaga" 
„Finnenfluß". — Zwischen dem Oberlaufe der Petschora (Höhlenfluß) und 
den Quellen der Wytschegda, welche durch einen Kanal mit dem Quell- 
gebiete der Eama verbunden ist, begegnet das finnische Volk der öyrjänen, 
die sich selbst Komi, pl. Komias nennen und darin ihre engere Zugehörigkeit 
zu den finnischen Eingeborenen von Perm bekunden, die, noch etwa 67.000 
an der Zahl, sich Komi-murtjas, „Leute an der Kama", nennen. Diese Finnen 
werden schon von den Normannen des IX. Jahrhunderts Bjarmar genannt, 
das Land selbst bei den Byzantinern Permia. Der Name „Perm" hat drei 
finnische Erklärungen gefunden: „Hinteres Land", „Ererbtes Land", „Hoch- 
wald, Hochebene". — Das Gebiet der „Wogulen", die vermutete Urheimat der 
Ungarn, liegt zwischen dem heutigen Syrjänengebiete und Perm. Es darf 
uns nun nicht auffallen, wenn zur Erklärung von Fluß und Stadt „Wjätka", 
noch etwa 50 Meilen westlich von Perm, ein msr, tvü = „Fluß" ange- 
zogen wird, das uns an magyar. viz == Wasser erinnert. Nennt doch der 
finnische Tscheremisse, in dessen Heimat Wjätka liegt, den Kama-Fluß 
„Tscholman Wiz" = „weißer Fluß". Von der Kama hat auch die russische 
Gründung Solikamsk („Salzstadt an der Kama", anklingend an Tscholman) 
den Namen. Ein merkwürdiger finnischer Stamm, die „Mordwinen" — der 
Name wohl dem Permer „murtjas" = „Leute" verwandt und daher „Menschen" 
schlechthin bezeichnend — wohnt in den Distrikten Kasan, wo sie muhamme- 
danischen Glaubens und stark verturkt sind, Simbirsk, in beiden Distrikten 
Karatajen genannt, ferner als griechisch-katholische Ersjäken im Distrikte 
Nischni-Nowgorod, und als ebensolche Makschanen im Distrikte Pen sa, 
in beiden Distrikten mit Russen stark vormischt und teilweise ihrer finnischen 
Sprache verlustig. Immerhin zählen sie noch 800.000 Köpfe. In das Berg- 
land ostwärts von Perm hinein leben die finnischen, aber stark verturkten 
Tschuwassen, südlich von ihnen die noch mehr verturkten Baschkiren 
(^Baschkurten = „Bienenzüchter"?), auf deren Gebiete Fluß und Stadt Ufa 
noch keine genügende Namenserklärung g( funden hat. Wenn die Baschkiren 
von den türkischen Kirgisen „Sari üschtek" (= rote Barbaren, eigentlich Ostjäken) 
genannt werden, so ist hervorzuheben, daß von den sogenannten Ostjäken 
nur 'die am Konda-Flusse ansässig gemachten Chondi-Chui („Kondi-Leute") 
als wahrscheinliche Auswanderer von Perm und den Wogulen zunächst 
verwandt, für finnisch gehalten werden dürfen. Bedenkt man noch, daß einst 
die Magyaren „um die Quellen der Petschora" ihren Sitz hatten, daß die 
Bulgaren etwa 10 geographische Meilen südlich von Kasan an der Wolga 
in der Stadt Bolgar ihren Mittelpunkt hatten und die Chazaren fA-kaziren) 
die untere Wolga besetzt hielten, von wo aus sie sich im VTII. und IX. Jahr- 
hundert bis an den Bug und die Krim ausdehnten, so wird man einen 
mächtigen Eindruck von dem einstigen finnischen Volksbestande gewinnen. 
Es wurden von ihnen Lappen, Samojeden und die nichtfinnischen Ostjäken 
nordwärts gedrängt: die Lappen scheinen den Finnen nicht allzuferne zu 
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stehen, der Norweger wenigstens unterscheidet nicht zwischen „Lappmarken ^ 
und „Finnmarken''. Während die Lappen sich selbst Same oder Sabmeladas 
= Sumpfleute nennen, werden sie von den Finnen Lappalaiset", d. i. Grenz- 
bewohner, genannt. Doch ist bei den Lappen selbst „lappa^ = Höhle. Erst 
durch die Finnen wurden den Schweden (und Russen) die „Lappen" ge- 
nannt. — „Samojeden" ist ebenfalls nicht der selbstgegebene Name dieses 
Volkes:*) tschudisch würde er sich auf sooma „Sumpf", slavisch als „Selbst- 
fresser" deuten lassen (samo-jed); hießen sie doch auch Syroj6stzi „Roh- 
fresser". Vielleicht haben Handelsleute, die von den bedürfnislosen Samo- 
jeden weder Fische noch Wild einhandeln konnten, diese Bezeichnung minderer 
Produktionstähigkeit ihnen spottweise angehängt: „sie essen alles selbst". 
Aber während die Finnen gegen solche weniger tatkräftige Stämme die 
Oberhand behielten, verloren sie gegenüber tatkräftigeren an Boden. Finnland 
selbst zeigt heute eine fast ganz schwedische Nomenklatur: Helsingfors 
(„Helßingen -Wasserfall", wohl eine Kolonie aus Helsingland); Freder ikshamn 
(„Priedrichshafen" 1723 so benannt), finnisch gekürzt Hamina; Björneburg; 
Ny Carleby („Neu-Karlsheim); Wiborg, finnisch Somen-linna = Finnen- 
burg, vgl. Viborg in Jütland; Nystad; Wasa; Uleaborg (von dem lappischen 
Flußnamen Lule und schwed. borg); Sveaborg („Schwedenburg"); auch 
südwärts herrscht die gleiche Tendenz: Reval wird mit schwed. räfvel, dän\ 
revle „Sandbank", „Riflf" verglichen, daher auch das nahe Dorf Rälby auf 
„Rävelby" = Klippendorf gedeutet. Dag-ö erklärt sich als „Tag-Insel". 0-sel, 
die Insel, wird auf nord. Eysysla, Inseldistrikt, wenn nicht Rigaer deutscher 
Dialekt das Wort „Insel" irgendwie umgeformt hat und dann „ö" hinein- 
gedeutet wurde: ö ist zu vergleichen mit „Au". Es würde also hier deutscher 
Einfluß mitspielen wie oben bei „Dorpat". 

§ 37. Ähnlich wie im Westen Skandinavier, Deutsche und Letten, 
haben im Osten die türkischen Stämme die tschudischen teils verdrängt, 
teils vertürkt. Die Türken sind ein unstäter, aber energischer Volksstamm, 
dessen Hauptsitz Turkistan ist, vom Quellgebiete des Syr (Jaxartes) bis 

zum Unterlaufe des Amu (Oxus). Wenn auch bei den Arabern turkur yf^'J 
„Räuber" heißt,*) so wird doch Vamberys Deutung „Türk" = „Mensch" 
vorzuziehen sein: denn nur die unter Osman ins byzantinische Reich ein- 
gedrungenen, mit arabischer Kultur enger in Berührung gekommenen Er- 
oberer des oströmischen Reiches schämen sich dieses Namens und wollen 
lieber „Osmanen" hsißsn, während die teils in Asien zurückgeblieben 3n 
teils über den Ural vorgedrungenen Türken sich mit Stolz als „Turkmen", 
Türkenschaft", bezeichnen. Während nach Osten die mongolische hohe 
„Tatarei" so viel türkisch beeinflußt wurde, daß sie den Namen Ost- 
Turkistan erhalten konnte, breiten sich die „Truchmenen" zwischen Aral- 
und Kaspisee aus: die Höhe Usstjurt (= „Platte", Gegensatz zu asstyrt 



rt 



^) sondern unerklärtes Hasowö im Osten, N^nez im Westen der Petachora. 
*) Ich finde nur ^JS r,genB Turcarum inter Chowaresmos et extrem! Orientis 
Tataros", vjjj reliquit, und neuarab. JS^y3 turkij = Türke, vi)*.j turk = Türkei. 
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„Niederung") scheidet sie von dem Ttirkenstamme der Kirgisen (von Kir 
= „Steppe", wohl dazu gis = „durchziehen"), von den Russen Diko- 
Kamennyje (divokj-, tschech. = wild, kamen = Fels; also „Wilde Ge- 
birgler"; wohl besser Zakamennyje = Hinter den Gebirgen wohnende) 
genannt, die sich bis in den Ural ausbreiten und mit Verachtung den Basch- 
kiren als „Ostjäken" verhöhnen. Der Ural trägt einen türkischen Namen (= 
„Gürtel"); ob der samojedische Name des Gebirges (Paj = „Stein", Arka- 
Paj = „Große Steine", daher russisch auch gleichbedeutend Bolschoi 
Kamene) auf pojas „Gürtel" gedeutet und erst von da ins Türkische ge- 
kommen sei, bleibe dahingestellt: auch der Fluß Or, an dessen Einmündung 
in den Ural 1735 das erste „Orenburg" (heute Orsk) angelegt worden 
war, wird in Betracht zu ziehen sein. Der Uraliluß trägt seinen Namen auf 
Befehl der Kaiserin Katharina IL seit 1775 und heißt türkisch eigentlich 
Jaik, schon bei Ptolom. Aal/, im XIIL Jahrhundert Jaac, später auch Jagog. 
Türkische Völker haben aber schon frühe den Ural überschritten. Ob die 
Hunnen, Avaren und etwa noch Onoguren mongolischer oder türkischer 
Herkunft sind, — dem beliebten Namen „tatarisch" werden wir bald als zwei- 
deutig erkennen — soll hier nicht ausgesprochen werden. Wohl aber gelten 
die Kumanen, welche ihren Namen von der in den Kaspisee mündenden 
Kuma erhielten, als Türken: nördlich des Pontus Euxinus gründeten sie ein 
großes Reich von Siebenbürgen bis zum Don und wurden, vielleicht mit 
Sarmaten vermischt, auch slav. Polowci = Flachländer benannt. Scharen von 
ihnen kamen 1070 und 1235 nach Ungarn, wo sie jetzt magyarisiert sind, 
aber noch zwei Distrikte („Groß-" und „Klein-Kumanien") benennen. Die 
„innere" Kirgisenhorde durchstreift die Niederung zwischen Uralfluß und 
Wolga, von der „kleinen Kirgisenhorde" Asiens getrennt durch die urali- 
schen „Kosaken", welche in die Berge von Orenburg hinein den Boden 
behaupten. Der gleichfalls türkische Stamm der „Kosaken" hat mit „KozÄk" = 
Ziegenhirt, nichts zu tun: türkisch wird der Name auf „Vagabund" ge- 
deutet und erscheint zuerst im X. Jahrhundert in der Form Kasoghen im 
Tamangebiete und ein Teil des Kaukasus hieß Kasachia („Kosakenland"). 
Sie sind als „Donische Kosaken" auch in den Niederungen des Don ver- 
breitet und bilden im heutigen Rußland eine förmliche Kriegerkaste, die 
auch z. B. 1617, 1707, 1735 ff., 1773 ftlr Rußland gefährlich geworden ist. 
Ein damals flüchtig gewordener Rest besiedelte den kleinasiatischen Fischerort 
Kasakly am Manias-See, südlich von Panormo am Marmara-Meer. Im 
Kaukasus begegnen wir dem Landstrich Mingrelien (ming-reul = „1000 
Quellen", vgl. „Ming-Bulak" türkischer Flußnamen in Turan, auch = „1000 
Quellen"). Die Tscherkessen, welche sich selbst Zichu, Dsich, d. i. 
„Mensch", nennen und vielleicht mit Strabos Zxiyoi identisch sind, werden 
von den Mingreliern noch heute Kasach-mepe, d. i. Kosakenfllrsten ge- 
nannt. Auch die Osseten (s. unten) hatten deren alten Namen „Kasachen" 
noch in Erinnerung behalten; die Tscherkessen selbst erzählen nur von ihrer 
Einwanderung aus der Dongegend. Sie erhielten angeblich von den Os- 
manen den Spitznamen „Weg-Abschneider" (von „tscher" und „kessmek"), 
also „Räuber". Nach ihnen istStaro- und Nowo-Tscherkask am unteren 
Don, die Festung Tscherkassy am Dnjepr und wohl auch Tschirskaja, 
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ein Ort im Donischen Kosakenlande, benannt. Da sich die „Tscherno- 
morisehen^ Kosaken in der Ebene unmittelbar an die „Tscherkessen^ des 
Gebirges anschließen, so wird man wohl besser „Tschernokasaki", Schwarz- 
(Meer-) Kosaken, etwa zu Tscherkaski und „Tscherkassi" im Gebirgs- 
dialekte verkürzt, als Etymon zu Grunde legen und die türkische Spottdeutung 
nicht ernst nehmen. In „Tscherkask^ hätte dann das Tc eine doppelte Be- 
deutung: es wäre auch der Schlußlaut von Kasak. Nordwärts muß man den 
ganzen Wolgalauf aufwärts bis Kasan für die türkische Grund bevölkerung 
in Anspruch nehmen. Waren auch unter Dschingis Khan und seinen Nach- 
folgern Mongolen, also eigentliche „Tataren" die Gebieter, so ist doch 
die türkische Sprache gegenüber dem Mongolischen siegreich geblieben. Nur 
nannte man fälschlich die unter Mongolenherrschaft; gestandenen Türken 
ebenfalls „Tataren", so daß der Name „tatarisch" zweideutig geworden und 
besser zu vermeiden ist. „Kazan" bedeutet „Kessel" und da Eski-Kasan 
(türk. eski = alt) nicht ausgesprochen in einem solchen liegt, will man den 
Doppelwail mit eingeschlossenem Graben darauf deuten. Jeni Kasan 
< türk. jeni = neu, jung) ist die heutige große „Tataren"-Stadt. — Ein Kazan- 
dschik (= kleiner Kessel) erscheint als Station der Transkaspi-Bahn. Auch 
die südöstlich von Kasan gelegenen Orte Bugulma, Busuluk u. a. verraten 
türkischen Lautcharakter. Astrachan ist durch Verstümmelung aus Hadschi- 

Ter c hau entstanden; hadschi ursprünglich als ^c^l^ einen Mekkapilger 

bezeichnend, gilt im Wolga-Türkischen für „heilig", wozu vielleicht byzant. 
(Sytog beiträgt; „terchan" ist die vom Chan der goldenen Horde und später 
auch von den russischen Fürsten erteilte Würde einer gewissen Immunität. 
Aus der verkürzten Form Dschi-terchan sind im Mittelalter die Formen 
Citrachan, Gittarchan, mit der gewissen Nasalierung vor scharfer Konsonanz 
Gintarchan, durch eine eigentümliche Silbenverrtickung arab. Tor-gi-chan, 
hingegen aus der vollen Form Hadschi-terchen das kalmykische Aiderkan, 
ferner Agi-tarchan, Aza-trechan, As-trachan entstanden. — Das osmanische 
Türkisch endlich zeigt sich, freilich mit arabischen Elementen stärker ge- 
mischt, z. B. in Jeni-Kale = „Neuburg", wobei türkisch jeni und arab. qal'a 

ÄjJüj verbunden erscheinen. Das türkische Kertsch dürfte nicht erklärt sein. 
Auch gewisse Namenbestandteile wie das verkleinernde -dschik (Gelendschik) 
oder Seraj = „Palast" (Baschtschia-Seraj) deuten an der Nordküste auf die 
Osmanenzeit. Eine gewisse Übereinstimmung von Namen oder Namensbestand- 
teilen gibt ein interessantes Zeugnis von der Zusammengehörigkeit der türkischen^ 
Rasse auch in den geographischen Namen: wie die „kleine Horde" der 
Kirgisen sich „Kitschik Djus" nennt, wie man in Zentralasien den Namen 
der Kirgisen von 40 (kirk) Mädchen (kis) ableitet, so begegnet uns KUt- 
ßchtiklä, ferner Kütschük („Kleindorf") bei Siwäs (Seßaarrj) in Kleinasien, 
Ktitschük Tscheschme („kleine Quelle", Kleinbrunn) auf der Krim, — Kyrk 
Kilissa („Vierzig Kirchen") bei Adrianopel, Kyrk Agatsch („Vierzig Bäume") 
bei Smyrna, Kyrk Kuju („Vierzig Brunnen") mehrfach in den Steppen 
Kleinasiens; ulu = „groß" findet sich in „Ulu Darjä" (Gr. Fluß) als Name 
eines Mündungsarmes des Amu, Ulu Dju ist die „Große Horde" der Kir- 
gisen, Ulu Su „Großes Wasser" in Kleinasien, Ulu Tschai „Großer Fluß" 
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in Kleinasien, Ulu Tagh „Großer Berg", eine Gebirgsgruppe der Kirgisen- 
steppe, Uluk Östän pgroßer Kanal" sogar beim Balkaschsee. Kara (schwarx) 
findet sich im „Kara Schal" des Kirgisenlandes ebenso wie in Kara Dagh 
(schwarzer Berg) des Balkans oder in Kara-boli (schwarze Stadt, tzoXu;), 
dem Namen eines Kastells an der tripolitanischen KUste, oder in Kara 
Göl („schwarzer See") in Kleinasien, Kara Erthis („schwarzer Irtysch") in 
Sibirien u. s. w. Der Kisil Irmak („roter Floß") erscheint ganz ebenso im 
Jaikgebiete (Ural). Neben Kisil Bei („rote Höhe") in Kleinasien begegnet 
Kisil Darjä („roter Fluß") in der hohen Tatarei, ein Kisil Burun („rotes 
Kap") atii Kaspisee, Kisil Kala („rote Feste") am Stidende des Aralsees, 
Kisil Tasch („roter Stein"), lange ein Sitz der Tscherkessen, Kisil Tscheku 
(„rote Kuppe") am oberen Irtysch; Utsch = „drei" findet sich in kirgi- 
sischem Utsch-hu („Drei-Wasser") ebenso wie in Utsch Kilissa („drei 
Kirchen") für Etschmiadzin = („er ist herabgestiegen"?) in Armenien. 

§ 38. Die geographischen Namen zeigen aber gerade auf dem gekenn- 
zeichneten Gebiete des türkischen Stammes im europäischen Rußland noch 
sonstige, und zwar uralte Bestände. Sind auch die Ausdrücke „kimmerisch" 
und „Kimmerier" — der Name eines von den Skythen verdrängten Ur- 
volkes — aus unseren Karten verschwunden, so ist doch der wahrschein- 
liche Rest dieses Volkes, die Taurier, namengebend bis zum heutigen 
Tage geblieben: wir reden von der „taurischen Halbinsel", von einem Gou- 
vernement „Taurien". Hingegen hat der siegreiche Skythenstamm seine 
Stadt KprjpivoJ zur Namengeberin fllr die Halbinsel „Krym" werden lassen. 
Auch der Name des Kaöxaao^, des Kaspisees und des anwohnenden Volkes 
der KacFTctot hat Herodot jedenfalls als vorgriechische ethnographische Be- 
zeichnung uns überliefert. Auf die Griechen führt durch lebende Tradition der 
russische Name Vospör (Bosporos) für Kertsch, und zwar durch Vermittlung 
der Genuesen, welche sowohl miles. HavTixaT^arov als auch BöoTzopoq in ihren 
Namen „Pandico" und „Vospro" fortleben ließen. Künstlich ist der Name der 
einstigen griechischen Kolonie Herakleia (eigentl, XepaövTjao^ 'HpaxXetwxcxT^) 
auf das von Potemkin 1778 gegründete Cherson bezogen, welches freilich an 
anderer Stelle liegt. Der eigentliche Name Korsunj geht aber reeller auf das 
altgriechische Xepaövijao^ als Namen der wirklichen Kolonie zurück. Über- 
haupt haben die Zaren ein politisch-religiöses Interesse, sich als die Fort- 
führer des griechisch-byzantinischen Kaisertums hinzustellen, daher auch die 
Namengebung Sebastopol He^aazinoXu; von S^ßaoxo^ = Augustus. Ver- 
dankt doch die Stadt Odessa einer philhellenistischen Laune der russischen 
Kaiserin 1795 ihren Namen, als weibliche Umbildung des männlichen 
Odissos, d. i. 'OSüaaeö?. So zieht man denn auch den altgriecbischen Namen 
0eo5oaca in russischer Aussprache Feodosia („Gottgeschenkte") dem einhei- 
mischen „Kaffa", „Kaf6" wieder vor. Auch Symferopol = Nutzstadt, Glück- 
stadt, Glücks bürg (SupicpepoTcoXcs), an Stelle des alten NeocT^oXt? zeigt die 
gleiche Vorliebe für das Griechentum. — Weiter ostwärts im Kaukasus stoßen 
wir wieder auf ganz merkwürdige arische Sonderstämme. Die Osseten 
nennen sich einerseits Iran, Iron und ihr Land Ironistan; anderseits wollen 
sie seinerzeit am Don gewohnt haben und nehmen „Don" in mehreren 
Namen direkt für „Fluß", so daß sie als „sarmatisch-medischen Stammes" 



Digitized by 



Google 



Raßland: ostarische und einzelnstehende Namen. 



49 



bezeichnet werden (Egli N. G.*, S. 257). Und steigen wir von ihren Kämmen 
herab zum Badeorte Tiflis, so stellt sich uns dieser, von georg. tbili, 
tphili= „warm" abgeleitete Name als Teplice, Teplitz, „WarmqueDe" dar. 
Weiter ostwärts wird der iranische Charakter noch dentlicher: Derbend 
(eigentl. „Tür-Bund") flir „Schloß", „Burg" ist uns bereits begegnet: auch 
da fällt uns wieder die zweifache Verwendung von slav. zamek fllr „Tür- 
schloß" und „Burg" als Vergleichsobjekt auf, allerdings nach deutschem 
Vorbild (Schloß an der Türe und Schloß auf dem Berge). Baku erklärt 
man aus pers. „baad-ku" als „Bergwind", was freilich nicht so leicht ver- 
ständlich ist, wie z. B. „Westwind". Namen auf -istan setzen ein, wenngleich 
an fremdsprachliche Wortstämme gehängt: so steht dem oben erwähnten 
Ironistan ein von türkischem dagh = „Berg" gebildetes Daghistan („Ge- 
birgsland") zur Seite. Während hier Reminiszenzen an die persische 
Herrschaft vorliegen, ist aus der Mongolenzeit keine greifbare Spur in den 




Fig. 1. Der „Schöberlkul m*^ (Heuschober) mit Bnine Grimmenstein an der Aspangbahn, N.-Ö. 

Ortsnamen oder in ethnographischen Verhältnissen geblieben: wohl aber ist 
ein mongolisches Volk, welches angeblich längst vor Dschingis-Kan über 
den Ural vordrang, sich aber im Kaukasus, wohin es sich wandte, schließ- 
lich verloren hat, noch immer in kleineren Resten lebendig: die Kalmyken. 
Sie halten das Küstengebiet zwischen Astrachan und der Kumamündung 
besetzt: aus dem Küstenstriche zwischen Wolga und Ural, wo jetzt die 
^Innere Kirgisenhorde" weilt, hatten sie sich 1771 geflüchtet. Ein Kosaken- 
platz am Unterlaufe des Ural fuhrt noch den Namen Kalmykovskaja. 
Da die Deutungen des Namens als „die Übriggebliebenen" oder „die Lang- 
haarigen" gekünstelt erscheinen, wird man lieber das sarmatische Klo buk 
= Hut, Mütze, als „Kaipak" im Ungarischen, als „Kalpap" selbst in Zentral- 
asien üblich, als Kalmak-Tologoy (= Kopfberg) am weißen Irtysch „das 
Aussehen eines ungeheuren Heuschobers" zeigend (s. das Bild), zur Erklärung 
beiziehen: die turbantragenden, muhammedanischen Türken verspotteten eben 
die „Mützenleute", Kalmyken. — Manches andere, was sich scheinbar recht 
alt gibt, wie Sarepta (vgl. oben „Serpho"), entpuppt sich als verhältnis- 
mäßig neu: angesiedelte Herrnhuter haben 1765 dem Orte diesen Namen 

Nag], Geographische NameDkunde. 4 



Digitized by 



Google 



50 Rußland: slavische Namen. 

gegeben, unweit dessen das FlUßchen Sarpa, längs dem Irgenihügel herab- 
kommend, mündet. 

§ 39. Die alten Flußnamen führen uns nun zu dem Absatz über die 
slavischen Namen. Zwar die Wolga, deren alte Benennung Tdc (Ptol.) 
als Rh au noch heute bei den Mordwinen fortlebt, will mir mit slavon. 
wolkoj, russ. weliki nicht befriedigend erklärt erscheinen. Eher würde ftir 
das Jahr 1100 sich türkisches ulug = „groß", zunächst in Verbindung mit 
Idel, Adel („Strom") empfehlen, da schon 569 der Flußname mit „Attila" 
gegeben erscheint: durchfließt doch der Strom fast von Nishni-Nowgorod 
bis zur Mündung türkisches Gebiet. Vielleicht ist gerade jener türkische 
Stamm, bei welchem der Name „Ulug" in Gebrauch war, weil Grenzstamm, 
von den Slaven russifiziert worden. Aber Danapris, Danastrus bei Amm. 
Marc, (im IV. Jahrhundert n. Chr.) und TöbaVis (schon bei Herodot) treten 
heute als Dnjepr, Dnjestr, Don auf; offenbar ist Dan-, Don- verwandt 
mit verschiedenen slavischen Flußnamen, wie Düna, Dwina, Dunajec; aber 
auch ein englischer und schottischer Fluß Don ist nachgewiesen, so daß 
wir, im Zusammenhalt mit Danuvius (= *Donauw) an ein sarmatisch- 
keltisches Wort „don" (= Fluß) denken dürfen ; anderseits haben die 
„sarmatisch-medischen" Osseter im Kaukasus dieses Nomen noch heute. — 
Wenn wir unter „Sarmaten" die Voreltern der heutigen „Slaven" verstehen, so 
entsteht zunächst die Frage, wie sich dieser neue Name herausgebildet hat. 
Wir schließen uns der Auffassung Dobrowskys an. So wenig uns die 
Ableitung N6mec = „Deutscher" vom Flusse Niemen (Memel) behagen 
kann, der doch eine zu wenig erwiesene und zu wenig wichtige Berührungs- 
stelle der Slaven und Deutschen darstellt, ebensowenig werden wir mit 
Miklosi6, der in mancher Hinsicht allzu knapp „Slow-ene" blieb, an einen 
Ortsnamen als Thema denken. Wie weiter ostwärts bei türkischen Völkern 
das Appellativum „Mensch" als Name der eigenen Nation erschien, dem 
gegenüber die anderen sozusagen als Nichtmenschen, als Giaur oder 
Gojim erscheinen, und wie sich hierin die zwar praktisch aggressive, mo- 
mentan vorteilhafte, aber intellektuell minderwertige, der menschlichen Ge- 
samtheit schädliche Unfähigkeit ausspricht, von den eigenen zufälligen 
Eigenschaften auch nur im geringsten abstrahieren zu können, so daß man 
nur in dem ganzen eigenen Um-und-auf einen „Menschen" erblickt, ebenso 
kann das gegenseitige Sichverstehen, die Sprache, das Wort für solche 
Kulturstufe als geeigneter Maßstab angenommen werden, wer „Mensch" sei, 
wer nicht. Slowäk muß sicher keinem Ortsnamen entstammen. Als sich aber 
einmal der StammbegriflF und mit ihm der LandbegriflF entwickelt hatte, konnte 
auch eine Endung wie sonst bei Ortsnamen durch Analogie verwendet 
werden. Wir haben keine Quellen aus jener frühen Zeit, in der sich aus 
„slowo" der Volksname Slowäk oder Slowan, Slowon gebildet hat. — Nun 
muß hervorgehoben werden, daß die Slaven ihr o sehr offen sprechen, 
während des Deutschen a zur Verdumpfung neigt. Und wie deutsches Gast 
(aus vorgerm.-slav. ghostis) dem slav. gost gegenübersteht, so stellte man 
auch dem Kosovo polje ein Cassova, den Kosaken eine Kasachia,- dem 
Slovon einen *Slavo entgegen; schl aus sl ist offenbar deutsch; Latinisierung' 
und Gräcisierung machte daraus Esclavones, Sclavinia, 'EoxXaßTjvot. „Slo - 
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wenen^ und „Slavonieu'* sind Anhalt genug, daß auch ein westlicher 
Slavenstamm für deutsches *SIavo, gen. *Slavin, pl. *Slavun die Grundlage 
abgeben konnte. Die Italiener mögen darnach, da sie unser k in ihr ganz 
hohes a tibersetzen (vgl. fianco, bianco, guardare u. s. w.) ihr schiavo 
der literarischen Welt unterlegt haben. An Kriegsgefangenschaft braucht 
man dabei nicht zu denken; wenn die Deutschen sahen, in welcher Lage 
sich die von den Avaren mitgerissenen Slaven befanden, wie Überhaupt bei 
der patriarchalischen Art der letzteren die Freiheit des einzelnen dem Ganzen 
untergeordnet wird, so ergab sich die Auffassung „Knecht" von selbst. — Es 
gehört blinde Eitelkeit dazu, diese durch deutsche Lautfärbung hergestellte 
Form „Slave", an die sich die Vorstellung niedriger, bettelhafter Knechtschaft 
knüpfte, auf sUva = „Ruhm" deuten zu wollen.^) — Es muß bei dieser 
Gelegenheit hervorgehoben werden, daß die Gegenüberstellung: „Deutsche" 
und „Slaven" — ganz unrichtig ist. Der Begriff „Deutscher" ist nicht bloß 
ein theoretischer, er ist auch ein praktischer, der auf wirklicher Sprach- 
gemeinschaft fußt, die nicht ausschließlich durch die Schulsprache bedingt 
ist: auch die Dialekte stehen sich fast ausschließlich bis zur vollen gegen- 
seitigen Verständlichkeit nahe. Der Begriff „Slave" ist nur ein theoretischer: 
in Wirklichkeit können sich die einzelnen Slavenstämme unter Mithilfe von 
Händegebärden und Kopfschütteln kaum über die primitivsten Angelegen- 
heiten des Lebens verständigen: „Stein", „Wasser", „geben", „rot", „weiß", 
„groü" u. ä. lautet so ziemlich überall gleich; aber „Uhr", „Tinte", „zu- 
frieden" geht schon himmelweit auseinander, und einen polnischen Zähler 
wird der Tscheche sicherlich nicht verstehen, weil die Akzentuierung und 
Gruppierung der Zahlenausdrücke beiderseits sehr verschieden ist. Es ist 
also nur die Gegenüberstellung „Germane" und „Slave" oder „Deutscher" 
und „Pole" gerechtfertigt, weil man unter „Germanen" ebenso die Eng- 
länder, Angloamerikaner, Skandinavier, Holländer und Deutschen theoretisch 
zusammenfaßt, wie unter „Slaven" die Russen, Polen, Tschechen, Slovenen, 
Kroaten, Serben, Bulgaren. Hier, wo wir das Gemeinsame in allen 
slavischen Ortsnamen hervorheben, das minder wichtige provinziale Element 
zurückstellen müssen, kommt natürlich der theoretische Begriff der „Slaven" 
ausgiebiger zur Verwendung. 

§ 40. Gehen wir zueist den Naturnamen nach, so finden wir in Bezug 
auf Bodenbildung russ. Kamjenjec, „Steinort" in Podolien, mit zahl- 
reichen Kamenice, Kamenik, Kameno etc. der slavischen Länder Österreid:- 
Ungarns übereinstimmend, von kamen = Stein; gora, gura, tschech. hora 
gemeinslavisch für „Berg", ebenso dol, dolna, dolina für Tal; russisch 
Pskow am Peipussee stimmt zu tschechisch Pisek („Sand"J; Chelm in 
Russisch-Polen entspricht tschech. Chlum; in deutschen Gegenden wird 
„Kulm" von manchen als slavisch gedeutet (= „Högol"); russ. Wercho- 
(=: „Ober-") in Zusammensetzungen gehört zu tschech. vrch = Höhe, süd- 
slav. Werschetz, kleine Höhe. Russisch Golowtschin vergleicht sich 
südslav. Glavice, Glavina, Tri-glaw (glawa = Haupt;. Vlak, pfevlak 



*) Man sollte, um dieser komischen Umdeutung entojegenzu arbeiten, in der Uni- 
ganorssprache das alte volkstümliche „Schläfn" statt „Slaven" wieder allgemeiner ein- 
führen. — Echtes -slav liegt natürlich vor in Boleslav, V^nceslav. Jaroslav u. s. w. 
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ist ein Raum zwischen zwei Flüssen, über welchen Waren geschleppt werden: 
wir haben Prevlaka, Privlaka als Ortsnamen in Kroatien-Slavonien, in 
Dalmatien, Pfivlak in Böhmen, PrzewJoczna, PrzewJoka, Woloczyska 
in Galizien, Wyschnij Wolotschok (Ober-„Tragplätzchen**) nächst der 
russischen Waldaihöhe. Von altslav. Kremen „Kiesel" stammt Kremen- 
tschug am Dnjepr, verkleinertes Kremnik^ Kremenec in Wolhynien, 
Kremnitz in Ungarn und wohl auch Krems und Kremsmünster in Öster- 
reich. Aus „Kremnik" soll der „KremP (in Moskau) umgeformt sein. 
Galitsch in Großrußland erinnert an H41icz und Galizien. Die Ausdrücke 
Velik^, U^lf (Groß-, Klein-), Such;^, Mokr;^ (Trocken-, Dürr- und Feucht-), 
Kr&sn^ (Schön-) u. a. kehren von der Wolga bis über den Balkan allent- 
halben wieder. Von Gewässern erscheint Potock (von potok = Fluß) an 
der Düna neben mährischem Potu(^nik, galizischem Potoczyska und zahl- 
reichen Orten mit potok. Westrussisch Studianka erinnert an Stud^nka 
(„Brunnenquelle", studen;^ = kühl), wie sich mehrere Orte in Böhmen, 
Mähren und Sohlesien nennen; auch Studzian, Studzianka, Studeno, Stndenec, 
Studenöica (Orte in Galizien, Krain, Steiermark, Küstenland) u. s. w. gehören 
hierher. More, Mofe ist, neben lat. mare, deutsch mari = Meer, so allgemein, 
daß die slavische Übereinstimmung nicht besonders auffällt; aber russisch 
Osero in zahh-eichen Seenamen begegnet in Jesernik, Jeserz, Jesero und 
anderen Ortsnamen der slavischen Länder Österreichs (aus jezero = See). 
Die Wassertümpel — „Keckbrunnen" heißen sie in unseren süddeutschen 
Sumpfstrecken, „Quickborn" im Norden, — von denen das galizische Kolomea 
den Namen hat, dürften wohl auch dem Kolomna bei Moskau den Namen 
gegeben haben. Die „Mündung", tschech. ousti, üsti, und zwar besonders 
der Nebenflüsse in den Hauptfluß, erscheint in Böhmen in mehreren „Austi'^, 
aber auch im Namen der deutschen Stadt „Aussig" (1283 Ustie, 1430 Awske) 
und kehrt wieder in russisch. Ustjug Weliki, in Ust-Sysolsk in Nord- 
rußland; s-tok „Zusammenfluß", im zweiten Bestandteile mit roz-tok Fluß- 
gabelung („Auseinanderfließen") und po-tok („Fluß" überhaupt) identisch, 
begegnet in russisch-polnischem Bialystok = weißer Zusammenfluß. An 
diese hydrographischen Ausdrücke, welche durch attributive Bezeichnungen 
vermehrt werden, z. B. Suchona (Dttrrenbach), Medwediza (Bärenfluß) u. ä., 
reihen sich passend Ortsnamen nach Naturprodukten: Der (Kiefern-)Wald 
erscheint namengebend in Borowitschi an der Msta, ebenso wie in den 
zahlreichen Borovci, Borowitz, Borowetz, Borownitz u. s. w. in allen 
slavischen Ländern (bor == Föhre); Jungwald (mlas) liegt vielleicht vor 
in Molodetschno bei Wilna wie in böhmischen Orten Mladce, Mlada 
(mlad^ = jung); die Tanne (tschech. jedle, südslav. jela) begegnet in 
„Jelec" nahe dem Don ebenso wie in südslavischem Jelovina, Jela, in 
böhmischem Jedla, Jedlina u. s. f., die Eiche (= dub; Eichel = dubönka) 
in wolhynischem Dubno, Dubienka ebenso wie in galizischem D(^ba, 
D^bica, D^bow etc., in tschechischem und südslavischem Duba, Dub an, 
Dubnice, Dublin u. s. f., selbst in deutschböhmischem „Dauba"; brest 
(Ulme) ebenso in Brest Litowsk wie in böhmischem und mährischem 
Bfest, Bfesfan, Bfestek, in krainischem Brest, in Görzer Brestowica. 
Die Wiese (^l^ka, l^ka, luka) gibt dem russisch-polnischen Ostro-lenka 
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(Inselwiese? Schanzwiese?), wolhynischem Luc-k ebenso den Namen wie 
galizischem L^ka, L^ki, Ls^cko etc., böhmischem Luk, Lukow, Lukawitz, 
selbst PfelouÖ (Ort „vor der Wiese"); Winnica in Podolien enthält das 
Wort vino Wein ebenso wie slo venisches Vinica, Vinice, Vi netz etc. oder 
kroatisches Vinica, Vini^^no; tschech. Vinaf, Vinafic. Lub-lin in Russisch- 
Polen, von lub = „Baumrinde", dürfte mit böhm. Lubno, Lubnä, Lubnik 
a. 8. w. zusammenzustellen sein. Von Tieren treten namengebend auf: der 
Fisch (ryba) in Rybinsk an der Wolga, in Rybatschnij (Lappen); in 
Böhmen Rybnic, Rybd (Fischbach), Rybnik (Fischteich), Rybniöek u.s. w. 
Orel (der Adler) gibt russischem Orel (a. d. Oka) ebenso den Namen wie 
kroatischem und wendischem Orle, Orla, Orlek, Örli6 u. s. w., galizischem 
Orelec, böhmischem und mährischem Orlik, Orliöka u. s. f. Der Rabe 
(von vran = „schwarz"; vräna = Krähe) erscheint in Woronesch, dem 
Namen einer Stadt am Don (== vr^nist6), aber auch in böhmischen, mährischen, 
kroatischen Ortsnamen Vraniö, Vranjsko u. s. f.; der Hahn (poln. kur) 
in Enrsk, südlich von Orel, in böhmischem Kuf i, galizischem Kurow u. a.^) 
Russisches Bobruisk a. d. Beresina vergleicht sich mit Bobrowniki, 
Bobrek, Böbrka u. s. w. in Mähren, Böhmen, Schlesien, Galizien, abzu- 
leiten von bohr = Biber; in Koslow, einem Orte nahe der Wasserscheide 
zwischen Don und Wolga, ebenso in Kozlov, Koztow, Kozlowek etc. 
der sla vischen Länder Österreichs erkennen wir kozel = „Hirschbock". 
In Kobeljaki bei Pultawa und in slavisch-österr. Kobilnik, Kobytczyna, 
Kobyla, Koblitz u. s. w. finden wir kobyla = „Stute"; Kobytczyna 
werden wir als „Stutpferch" (Stopfenreit), Stuttgart verstehen. Wolhynien 
ist Volyn = Rinderland, Ochsenland. 

§ 41. Unter den Kulturnamen nehmen den ersten Platz diejenigen 
ein, welche auf die Besiedlung deuten: wenn auf Berdytschew in Klein- 
rußland auf berda Berg, Anhöhe zu deuten ist — im Slovenischen gibt es 
mehrere Orte Berda, — so ist mit -ew und -ow^ -ov doch meistens die An- 
siedlung desjenigen bezeichnet, dessen Namen man durch Abwerfen eb^n 
dieser Endsilbe erhält: der Eigentümer oder Gründer von Cechow, Beneso w, 
Kijew (poln. Kijow), Nikolajew heißt Cech, Benes (= Benedikt?), Kij, 
Nikolaj. Die Russen hängen statt -ow, -ew auch gerne -sk an, oder beide 
Suffixe zugleich: Nikol-sk, Bogoslow-sk, Petr-ow-sk, Alexandr-ow-sk. 
Hierher werden wir somit Namen ziehen wie Bjelew, Tschernikow, Charkow, 
Gluchow (vgl. Hluchow in Mähren bei Proßnitz), obwohl Bjel^, CzernJ, 
Hluch^ als „Weißer", „Schwarzer", „Tauber" an sich eine Bedeutung hätte, 
die aber auf den Ort nicht direkt übertragen werden kann.^j Auf den 
Gründer kann noch in anderer Form hingedeutet werden : Malo- Jaroslawec, 
„ Klein- Jaroslav" südlich von Moskau, im Gegensatz zu Jaroslawl an derWolga. 
Vgl. Jaroslaw in Galizien. Pereslaw Zalesky nordöstlich von Moskau ist der 
hinter dem Walde seßhafte Pereslaw, der „Hinterwalder", „Hinterwaldner", 
„Hinterwallner" ; Petro-za-wodsk ist „Peters Hinterwasser-Ort", nämlich hinter 
dem Onegasee gelegen (oder zawod = Vertrieb, Markt?). Noch einfacher wird 

^) Im Tschechischen ist das schlecht übersetzte Kufi oko („Hühnerauge'* aus hürnin 
enge) und kufätko, Hühnchen, noch allgemein üblich. 

2) Die Endungen -ov, -et?, -sk haben außer der obigen noch andere Bedeutungen. 
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der Gründer direkt für den Ort gesetzt: während Leitmeritz in Böhmen als 
Litomöf-ice die Endung -ice an den Namen hängt, erscheinen in Russiscli- 
Polen Sandomierz, in Litauen Wilkomierz (Wolfsfried?), in Wolhynien 
Litomirz fast ganz blank, wie man ähnlieh auchKrom^tiz (Kremsier) erklären 
will. — Zu den Besiedlungsnamen gehören die verbreiteten Namen mit gorod 
== Burg, Stadt: Grodno in Litauen, Nowgorod (Neuburg) am Ilmensee 
südlich von Petersburg, Nowgorod Sewersky (Nord-Neuburg) in Klein- 
rußland, ^) Nischnij-Nowgorod (Nieder- Neuburg) im Mordwinenlande an 
der Wolga, Belgorod nördlich von Charkow, Jelisabethgrad in Stid- 
rußland, außerdem noch deminutives Gorodok mit allerlei Bestimmungswörtern. 
Dem stehen eine Unzahl von Formen desselben Stammes in Galizien, Böhmen. 
Schlesien, Mähren, Krain, Ungarn, Kroatien, Slavonien und den Balkan- 
ländern gegenüber: Grodek, Grad, Gradec und Gradac, Gradiste, Gradisca, 
Gradnitz, dazu die böhmischen -Hrad, Hradec, Hrädek, Hradi^te u. s. av. 
Über Graz in Steiermark wird später die Rede sein. — Namen, welche sich 
auf den Verkehr beziehen, sind Brod = Furt; nebst Böhmisch-Brod, 
Ungarisch-Brod, Brody in Galizien finden wir ein Borodino vor Moskau, 
allerdings an einem kleinen Flüßchen. Die Brücke spielt im Verkehr eine 
wesentliche Rolle: ich zweifle, daß Mosdok im Kaukasus auf tscherkessisch 
mes = „Wald", dok == „taub" zu beziehen sei, da es doch erst 1763, 
offenbar mit russischen Tendenzen, gegründet ist; es wird mostok = 
„Brücklein" gemeint sein. Zamos^ („Hinterbrücken") ist ein befestigter 
Ort in Russisch-Polen. So wird man einem Moskauer Dialektforscher die 
Frage vorlegen dürfen, ob nicht doch im Namen des Flüßchens Moskwa 
ein von der beiderseitigen Konsonanz unterdrücktes t einzusetzen und 
Mostokwa, Most'kwa als „Brückenwasser", engl. Bridge wat er (in Wessex\ 
anzunehmen ist.^) Der Stadtname Moskwa taucht 1147 zuerst auf, ohne den altern 
(Kutschkowo) bereits vollends verdrängt zu haben. In sämtlichen slavischen 
Ländern Österreich-Ungarns haben wir zahlreiche Orte Mosty, Moste, Moste e. 
ÄJostice, Moszczanica u. s. w\, Mostar in der Herzegowina nicht zu ver- 
gessen. — Über Furt und Brücke wird am Gefährte des Kaufmanns so manches 
geschädigt, er braucht den Schmied: KovM', Koväcs ist „Schmied", von 
kovati = beschlagen; wie wir in Böhmen und sonst unsere Ortsnamen 
Kovar, Kovaf, Koväry, Kovafov, Kovdci hamr (Schmiedhammer) finden, so 
dürfte auch Kowno am Niemen demselben Wortstamme angehören. Targo- 
wica in Kleinrußland ist „Marktort" (targ, trh = Markt); wir begegnen 
demselben Namen als Tergowitsch bei Pettau in Steiermark, wie wr ihn 
schon in Rumänien als Tirgowischt (neben Tirgoschyl und Tirgoschora) 
namhaft gemacht haben. — Mit Mogyla, „Grabhügel", und den abgeleiteten 
Namen Mogylew (am Dujester und am oberen Dnjepr), Mogiel'nica, Mogita, 
Mohylany etc. in Galizien, Mohelka, Mohelno, Mohelnice in Böhmen 
(woher der Familienname MohelskJ) und den verdeutschten Formen Mügeln, 
Mtiglitz in Sachsen, Meißen und Mähren schließen wir unsere kurze topono- 
mastische Betrachtung über Natur- und Kulturnamen in Rußland. 



^) Ofl'enbar im Gegensatze zu einem noch südlicher gelegenen Neuburg. 

-) Vgl. die Moszczanica und den gleichnamigen Ort bei Seypusch in Galizien. 
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§ 42. Die russischen Namen in den Kolonien beziehungsweise eroberten 
Landesteilen haben natürlich nicht die solide historische Grundlage wie in 
den altslavischen Landesgebieten. Es handelte sich nur darum, den fremd- 
sprachigen Gebieten sobald als möglich russisches Gepräge zu verleihen. Alte 
Flußnamen wie Kisil Irmak im Ural, Usen in der Tiefebene von Astrachan, 
der ohnehin gewaltsam eingeführte Flußname Ural selbst werden manchen 
Ortsnamen auf -sk zu Grunde gelegt: Kisilsk, Nowo-Usensk, Uralsk; 
aber deshalb sind es doch nur scheinbar russische Namen. Ähnlich verhält 
es sich mit Tagilsk, Kazansk, wohl auch Ishewsk, Menselinsk,Tobolsk 
u. 8. w. Andere Orte, besonders Neugrtindungen, erhalten die Namen russi- 
scher Regenten oder sonst hervorragender russischer Männer: Nowo- 
Petrowsk, Bogoslowsk, Nikolajewsk, Jekaterinodar (Geschenk der 
Katherina), Elisabethopol (Elisabethfeld, — zugleich an griech. izöXu; an- 
gelehnt, vgl. oben S. 48), Alexandropol; am stärksten russisch erscheinen 
jene Namen gefärbt, welche auch mit einem russischen Appellativum ver- 
bunden sind: Pilworndo, samojed. = „tiefer See", wurde geändert in 
Schapkinoje Osero („Mützensee"), auch Schäpkino (Mutze, vgl „Czapka" 
der Uhlanen); ein fester Punkt an dem Ilekflusse wurde Iletzkoi Gorodok, 
ein Ort daneben nur Iletzkaja genannt; Slowodskoi meint wohl nicht die 
^Freiheit" der Ureinwohner. Wenn aber ein Ort, der nach dem Berdaflusse 
('Seitenfluß des Ob) schon von den russischen Bewohnern Berdskoi Ostrog 
(Berda-Insel) benamst worden war, von der Regierung wieder in altaisches Koly- 
wan zurtickgetauft wurde, so ist das eine Ausnahme. Besonders feierlich erscheint 
der russische Herrscherstempel ausgeprägt in Czarizyn, Czarew (oder 
Zarew?), Wladikawkas (Herrschaft über den Kaukasus), Wladi-wostok 
(„Herrschaft Über den Osten", Egli). — Während sich hier das russische 
Sprachelement auf weiten Räumen unverhältnismäßig, vom Standpunkte 
kulturhistorischer Namengebung fast ungesund ausdehnt, trägt es anderseits 
einen fremden Keim, der sich sichtlich zum Stamme entfaltet hat, in sich: 
einen germanischen. Die Finnen haben uns noch den alten Namen 
Rußlands authentisch bewahrt: Wenne-moa, d. i. „Wendenland". Eben- 
dieselben Finnen nennen Schweden noch heute Ruotse-moa, „Land der 
Ruderer"; finnisch Ruotsi, Rodsen sind demnach die „Ruderer", wie sich 
die Normannen wohl selbst mit germanischem Worte ähnlich genannt haben 
mögen, als sie der bedrängten Stadt Nowgorod zu Hilfe kamen und dort 
ein normannisches Fürstentum organisierten. Der Name Rfis ist schon im 
X. und XL Jahrhundert den Arabern als der eines „heidnischen Volkes an 
der W^olga" bekannt. Und seither ist nicht etwa bloß im fernen Norden 
eine Waigat-Straße („Wind"- oder „Wehe-Gasse") von den Holländern benannt 
oder nur die Küste der Ostsee von Deutschen — damals freilich nicht unter 
russischer Herrschaft — besiedelt worden; auch weit ins Innere sind deutsche 
Kolonisten bis an den Don gedrungen. Deutsche Namen erklingen in dem 
russischen Adel und in der russischen Armee und machen Namengebungen 
wie Ackermann oder Orenburg begreiflich: der Begründer des modernen 
russischen Nationalstaates selbst hat die neue Hauptstadt St. Petersburg^) 



^) Die gemeinen Ruseen lassen freilich das -bürg gerne weg und sprechen nur 
«Pitr" 
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(zugleich mit pietätvoller Beziehung auf seinen Namenspatron) und die 
nahegelegene, den Schweden abgenommene Festung „Schltisselburg" ge- 
tauft. Und 80 kehrt denn der nationale Übereifer in Rußland den Stachel 
gegen das eigene Fleisch, wenn alles Deutsche nun auf einmal unterdrückt 
werden soll. 

7. Die Slaven In Österreich-Ungarn. 

§ 43. Die Slaven Österreich-Ungarns weisen indessen, Rußland gegenüber, 
manches Eigenartige, Trennende auf. Zunächst sind sie doch der Kultur des 
Westens viel näher gestanden, sind von derselben bei dem geringeren Um- 
fange ihrer Grenzen viel inniger durchdrungen worden als Rußland. Dies 
gilt nicht nur von Böhmen, Mähren oder Krain, sondern auch von Galizien. 
Gerade der südliche Teil von Alt-Polen war noch unter den Piasten im 
BegriflF, sich in eine Art deutschen Hinterschlesiens fortzuentwickeln. Zeugnis 
von dieser älteren deutschen Kolonisation geben noch heute die teilweise 
polonisierten Ortsnamen Alzen, Landskron (Lanc-korona), Freistadt 
(Frysztak), Neumarkt, Czorstyn (Zornstein), Grywald (Greifwald), Har- 
klawa (Harklau), Szlembarg (Schlemberg), Tymbarg, Szynwald (Schön- 
wald), Rychwald, Grybow (Grünberg), Falkowa, Landshut (Lancüt), 
Krossen (Krosno),^) im Osten Felsztyn, Olosko (Haneishof), Kleparow 
(Klopperhof), Zamarsztyn (Sommerstein), Kulparkow (Goldberghof).^) Aber 
daneben sind seit Josef H. wieder jüngere noch lebende deutsche Kolonien 
auf den Plan getreten: Gablau, Wachendorf, Hohenbach, Schönanger, 
Josefsdorf, Reichsheim, Wildental, Königsberg, Hirschbach, Gillers- 
dorf etc., und selbst in Ostgalizien Membergen, Unterbergen, Kalt- 
wasser, Waldorf, Kottenhau, Ottenhausen, Brunndorf, Einsiedel, 
Falkenstein, Dornfeld, Felsendorf, Falkendorf, Engelsbrunn, 
Kaisersdorf, Josefsberg, Brigidau, Gelsendorf, Eisendorf u. s. w., 
u. s. w. Ähnlich in der Bukowina. Lemberg, an der Straße der Regens- 
burger Kaufleute nach Rußland gelegen, hat als „Lamburg" unter einem 
Stadtrichter namens Berthold schon von Leo, Herzog von Russieu, gewisse 
Freiheiten erhalten, aber erst 1356 das Magdeburger Mutterrecht.^) Daß 
poln. Lwöw ins deutsche Loewenberg, Lew'nberg, Lemberg übersetzt ist, 
oder umgekehrt, ist jedem sofort klar, aber auch, daß das deutsche -berg (alt 
-bürg) bestimmter ist als das polnische 6w. Ein Schloß Lemberg (= Löwen- 
berg) wurde 1241 gegründet. — Auch zu Saibusch erscheint mir die slav. 
^ Lebensgöttin" ijwie (ijwf = lebendig) zur Ableitung von 2ywiec ganz 
ad hoc konstruiert. Ich denke, daß die Deutschen, welche Rychwald und 
wohl auch Lodygowice (Ludwigs-dorf) beiderseits in ansteigenden Tälern 
kolonisiert haben, auch das in der Sola-Ebene liegende Alt-Sa ibu seh nicht 
unbenutzt ließen. Die polnische Form deutet mit ihrem y auf altdeutsches i 



^) Kressen scheint mir nicht auf einem früheren polnischen Namen zu beruhen, 
wie der Slavophile Umlauft meint \ ich halte es für einen deutschen G e n i t i v, der den Namen des 
Gründers anzeigt. 

^) Ganz genau die dial. Aussprache Schlesiens: Guld -park -hoff, Gulp-parkof, 
Kulparkow. 

8) Vgl. Nagl und Zeicller, „Deutsch-Österr. Lit.-Gesch," I, S. 33 ff. 
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(Rychwald, Grywald), aber auch auf oe (Szynwald), üe (Grybow) und ai 
(Czorstyn): die letzteren drei Lautqualitäten lassen sich nur in einer dia- 
lektischen Aussprache e, zerlegbar elf, vereinigen, welche in mitteldeutschen 
und niederdeutschen Dialekten auch noch das altdeutsche e umfaßt. \) Wir 
hätten also zwischen Sibusch, Soßbusch, Sttebusch, Saibusch und Ssbusch zu 
wählen: letzterer Form ist die polnische, gesenkte Aussprache des y (fast = e) 
sehr nahe. Es ist fraglich, ob nicht in das alte siebenbürg. Sebus (MUhl- 
bach) das moderne ung. Sebes (= „schnell") nur hineingedeutet sei. Bei 
Mühlen finden sich Teiche, die man freigebig als „See" benannte. Das 
Wort „Busch" ist in Siebenbürgen für „Wald" geläufig (J. WolffX Die 
Kolonisationslinie, die — von Mitteldeutschland aus — Siebenbürgen erreichte, 
berührt auch Saibusch. Ich stehe nicht an, unter Saibusch, Seypusch ein 
Gehölz an einem See oder natürlichen Teiche, wie die Sola solche durch 
Innndationen und Laufveränderungen bildet, zu verstehen. — Der Ortsname 
Wieliczka gibt zu denken: 1135 erscheint er urkundlich als Wislicia, was 
nur einen Ort nahe der Weichsel oder ein Zuflüßchen der Weichsel (die 
heutige Srawa) bezeichnen kann. Ob diese alte Schreibung oder die heutige 
Aussprache mit der neuen Schreibung recht hat, ist nicht sicher: ein Hirte 
„Wieliczek" als Finder des Bergwerkes ist ein bequemer Ausweg der Sage, — 
Während wir in Rußland keinen größeren Ort mit Tarn, Trn gefunden 
haben, finden wir deren in Galizien und den slav. Ländern Österreichs sehr 
viele: Tarnow, Dornort, Tarnopo.l, Dornfeld, gleich jenseits der russischen 
Grenze allerdings auch ein Tarnogrod (Dornburg), in Steiermark, Kärnten, 
Krain, Kroatien, Slavonien, Ungarn sehr [viele Ortsnamen mit Tern-, z. B. 
Tern mali und veliki, Ternava, Ternavica, Ternjak u. s. w., in Ungarn, 
Böhmen, Mähren, Dalmatien vifele mit Trn-, z. B. Trna, Trnava, Trnove u. s. w. 
Mit Rücksicht auf tschech. Trnö bei Klattau wird wohlauch slovakisch-ung. 
Trenöin hierher zu ziehen sein. Hingegen ist Ternitz in Niederösterreich 
nur mißdeutet flir Thönitz „Tonort".*) Die Birkenorte (bf6za = Birke) 
setzen mit Brzezany an der Zlota Lipa (Goldlinde) Ostgaliziens ein: in 
Rußland wird die Beresina als Birkenfluß gedeutet, sonst finde ich den 
Wortstamm nur in östlichen Kolonialnamen. In österr. Ländern sind sehr 
zahlreiche Orte namens Breza, Bfezan, Bfeiany, Breiec, Breievje u. s. w. 
u. s. w. Auch verdeutscht finden sich diese Namen als Friesach, Fries- 
nitz, Fresen in den Alpen, als Priesen, Briesen, Brtisau, Breesen in 
Mähren, Böhmen und Schlesien bis nach Mecklenburg, Doch konkurriert 
Pf eseka = Reut, Aushauen der Wälder. — Zu den Ahornorten (jawor = 
Ahorn, im Süden auch Platane) gehören Jaworöw bei Lemberg und un- 
zählige Javor, Javornik, Javornice etc., verdeutscht „Jauer", „Jauer- 
ling", „Jauernig". Auf die Fruchtbarkeit deutet Plzno in Galizien 
mit seiner Brauerei ebenso wie Plzeil, deutsch Pilsen in B5hm3n (plz = 
fruchtbar); ein guter Gerstenboden ist jedenfalls eine günstige Vorbedingung 
für Brauereien. — Die leidigen Gelsen, die uns in Komarno zwischen Lem- 
berg und Sambor begegnen, treten in ungar. Komärom, Komorn an der 
Donau, in Komarniki, Komärovic u. s. w. auf. Der deutsche Soldatenwitz 



^) Mhd. oe und e haben in deutschen Mundarten die gleiche Aussprache. 
^) Nagl in den ^^Deutsche Mundarten", I, S. 344 f. 
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hat ein „Komm' morgen" aus Komorn gemacht, welchen Ruf die einst jung- 
fräuliche Festung durch eine aus Holz geschnitzte weibliche Figur („Grell"), 
die auf dem Walle die „Feige" (Daumen zwischen Zeige- und Langfinger) zeigte 
und „Komm' morgen" auf einem Bande geschrieben hielt, an den Feind richten 
lieBJ) — Kossow, stidlich von Kolomea, hängt nut den andern Kosowa, Koso- 
wiec, Kosoveßko etc. bis hinab zum Kosovo polje („Amselfeld"), wo die 
Serben 1389 und 1448 um ihre Freiheit kämpften, zusammen: Kos == Amsel. 
Auch Krakau beziehungsweise Krakow gibt es außer der bekannten Stadt 
noch in Böhmen und Mähren: Krakov, Krakovcic, Krakowan, Krakowiec, 
selbst in Steiermark ein Krakaudorf u. a. Es wird wohl die Sage, daß ein 
Mann namens Krakus die einstige polnische Hauptstadt gegründet habe, nicht 
festzuhalten, sondern krak = Rabe, kraka = Dohle als Grundform anzu- 
nehmen sein. — Zu den Siedlungsnamen gehören zunächst jene nach Personen- 
namen, zu denen wohl Przemysl am Sanflusse und Radomysl nahe der 
Wisloka (der „Vorhersinnende" und der „Gernsinnende"), Lutomysl, Lito- 
mysl,^) jetzt Litomysl, deutsch Leitomischl (der „Wildsinnige") gehören; 
böhm. Jaromfeir (Jaromir-i trägt eine jetzt nicht mehr vorhandene Ortsmotion 
auf -i) erinnert an das russische Zitomirz, Sandomierz (s. oben S. 54). — 
Auch Czernowitz könnte von einem Czernt herzuleiten sein, falls nicht 
der schwarze Boden in Ermangelung eines „Schwarzflusses" den Namen recht- 
fertigt. Die Nebenform „Ozernaucz" ist wohl auf „Czernowitz" so auf- 
gebaut, wie Kadautz auf einem „Radowitz". Von poln. rzesza = Schar, 
also von einer „Schar von Gründern" vnvd Rzeszow hergeleitet. Ein 
gewisser Galgenhumor liegt darinnen, wenn man den Teufel als Ortsgründer 
anruft: Czortk-ow (certek. Teufelchen) am Sered und Satan-6w am Grenz- 
flusse Podhorce (Unterberg- Fluß), oder gar einen Trompeter mit Trem- 
bowla. 

§ 44. In Mähren und Schlesien beginnen die erst in südslavischen 
Gebieten häufig auftretenden Ortsnamen mit dol, dolina; ist auch Suchdol 
(Dürrtal?) in deutsches Zauchtel mit Hinsicht auf die sonderbare tschechische 
Kompositionsform vielleicht nur eingedeutet, so ist doch „dolni" in Orts- 
namen im Gegensatz zu „horni" (Unter-, Ober-) allgemein üblich, während 
wir bei den Russen Wer c ho- und Nischnij- dafür gebraucht sahen. — 
„Olmtttz" wird, mit Rücksicht auf die tschech. Form Olomouce, poln. Olomj^ce 
auf „altmähr." hol}'' mouc (= nackter Fels) zurückgeführt. Ein Holic liegt 
allerdings neben Olmütz, Holt Vrch ist ein Grenzberg gegen Ungarn, holka 
ist das (bartlose) Mädchen, holiti heißt „rasieren", glatt machen, — es ist aber 
bei all diesen Wörtern das h nicht weggefallen. Warum fehlt es also in Olo- 
mouce? Offenbar, weil keines da war. Ich wüßte auch nicht, wo der „nackte 
Fels" in Olmütz stünde oder gestanden wäre. Kehren wir also, um nicht gar 
mit imaginären Personennamen operieren zu müssen, zu „Juliomontium", 
welches sich lautlich annehmbar zu Olomouce fortführen läßt, zurück. — 
Auf die Bodenbildung weist auch der Name Pfe-rov (wie Pfe kop, Pfe-louc 



^) Mitteilung meines sei. Vaters, der 1847 beim Festungsneubau gelegentlich einer 
Sprengung schwer verwunilet wurde. 

-) Wie verhält sich hierzu Myslivec = Jäger, Myslenice an der Raba in Galizien, 
Misslitz in Sttdmähren? 
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gebildet) = „Ort vor der Ebene" (rovina, rovno), die sich hier angesichts 
des an die Tutschiner Höhen angelehnten Prerau weit über das Marchgebiet 
hinzieht. 

Von den Flüssen ist die BiaJa die „weilie", Olsa und Olsowa die „Erl-ach", 
Ostrowitza die „schnelle", während die Oder und March (Viadrus, Viadua; 
Marns) antike Namen haben, in welche sarmatische und germanische Deutung 
leicht eingelegt werden konnte. Für den Deutschen lag „Ader" (ohnehin mit 
sehr dumpfem a), für den Slaven voda = „Wasser" für den ersteren Fluß nahe; 
und Mar-aha gab dem Deutschen schon 1146 einen „Grenzfluß" Marcha, 
während der Slave, an „Au", „Rasen" (poln. murawa, tschech. moHce, slov. 
niorawa) denkend, aus dem Marus ebenso eine Morawa bildete wie aus 
dem Margus der Peutingerschen Tafel im heutigen Serbien. Die Einwohner 
hießen bei den Deutschen von der March die „Märcher", Märher, Merher, 
das Land „zu den Märhern", woraus dial. Mär an wird, zu schriftdeutschem 
„Mähren" aufgedeutet. Moravec nennt sich der slav. Mährer, sein Land 
„na Morav6" = „an der March", zur Not Morawa, Morawsko. Die Oppa 
ist mit Oppaha bei Schweinfurt, jetzt Obbach zu vergleichen; der Ort „an 
d'r Oppa" wurde in „Troppa" gekürzt, in „Troppau" ausgedeutet: vielleicht 
daß auch schon der Fluß — gleich der „Schwarzau", „Fischau" — sich diese 
„Verbesserung" des richtigen alten -a in -au gefallen lassen mußte. Bedenkt 
man, daß beC*-ka den Bottich und be6-vaf den Böttcher bedeutet, so wird 
unschwer die Becwa auf „Bottich" gedeutet werden, sei es, daß sie diesen 
Namen an der Quelle oder von einer anderen bottichartigen Tiefe zuerst erhielt.^) 
Der Name „Schwarzawa", sicher einst deutsch, erweckt Zweifel, ob „Iglawa", 
„Zwittawa" deutsch oder slavisch sind. Da bezüglich der Iglau zwei 
slavische Ableitungen von jihnouti „tauen" und von jela „Tanne" beziehungs- 
weise jehla „Nadelholz" konkurrieren, muß so lange auch flir eine deutsche 
Igel-ache oder Igelau Platz bleiben, bis geschichtliche Tatsachen ent- 
scheiden: 1054 erscheint Igili-struoth = „Igel-Gestrüpp" am Tauber, 
schon 795 Igils-bach am Neckar; auf „Zwittau" will slav. svititi = 
leuchten (mit langem i) nicht recht passen; in Zwettl ist durch sw6tlo vor- 
gearbeitet, daß, nach Abfall der Mouillierung, e kurz erscheint. — Ob wir 
in „Brunn", slav. Brno, eine schwer durch Analogien zu erhärtende Furt 
oder aber, mit Rücksicht auf sonstiges Brna, Brny, Br niste, Brnieko, 
„Kot" als Deutung annehmen, was sich zum Brtinner Lehmboden wohl 
schickt, in jedem Falle wird das künstliche brtlnne, brfi („Panzer") beiseite 
zu schieben sein. Deutsch mag frühe (1306) die Umdeutung auf Brunn 
erfolgt sein, wobei in Betracht kommt, daß der Plural von „Brunnen" in 
Stidmähren und Niederösterreich, gewiß auch noch im deutschen Mödritz 
vor der mährischen Landeshauptstadt, „die Brunn'", „Brinn" gesprochen 
wird. — Insel- oder Halbinsolbildung bekennen die Namen Ostrow (Mährisch- 
Ostrau) undMezifi(^e (Walachisch- und Groß-Meseritsch), von ostrow = Insel, 
mezi „zwischen" und „fek" = Fluß, letzteres eine Art Meao7i:ota|Ata. Der scharfe 
Wagserlauf (bystr}' = scharf) tritt im Ortsnamen Bystfic (am Hostein) 



^) Das Wasserschloß „Potts cha eh" bei Neunkirchen (Niederösterreich) hat von 
der „Pottschach" bots-aha den Namen erhalten. Ich deute nur zweifelnd „bots" auf dial. 
„biidschn" = Wassergefäß aas Holz, hierzu „Bottich«, „Bütte", „Boden". 
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auf und wiederholt sich in zahlreichen Namen Böhmens, Schlesiens (Weißtritz;, 
Ungarns ( magyarisiert Besztercze) und der Alpenländer (verdeutscht Wistra, 
Wistritz, Wisternitz, Wistersitz, Feistritz). Nach Seen und Sümpfen sind 
die Orte Jezernik, Blatno, Blätce in Böhmen und Mähren, aber auch in 
stldlavischen Ländern (Blatta, Dalmatien) benannt: jezero = See, bläto = 
Sumpf. Das slowakische Teplitz (teplo = warm), allerdings jenseits der 
mährischen Grenzberge im Wag-Tale gelegen, findet sein Gegenstück im 
böhmischen Tepl und Teplitz sowie in mehreren Töpl, Töpliz, Töplizel 
(verdeutscht) in Steiermark, Kärnten, Krain. — Von Baumnamen liegt 11 pa 
= Linde dem mährischen Leipnik, Böhmisch-Leipa, der sächsischen Handels- 
stadt Leipzig (Lipice ist Plural; Lokativ: v Lipicych = Leipzich, Leipzig), 
steirischcm Leibnitz (Libnize 1127), ungar. Leibitz (Zips) zu Grunde; 
unzählige Lipic, Lipica, Lipina, Lipka, Lipkov, Lipnik, Lippen stehea 
in allen slavischen Kronländern zur Seite. 

§ 45. Siedlungsnamen begegnen wir mit dem Stamme tfeb („roden") 
schon in Galizien: Trzebunia, Trzebinionka; eine Waldried südöstlich bei 
Seypusch heißt z. B. Trzebinja. Größere Orte dieses Namens sind aber 
Böhmisch- und Mährisch-Trtibau (Tf ebovä = Tribona bohemi- und mora- 
vicalis), Trebitsch, nebst zahllosen kleineren in Böhmen, Mähren, den Süd- 
slavenländern (Trebinje, Trebovac, Tfebomislitz, Trebutschka u. s. f.). 
Die Ableitungen von grad, und zwar gradec, gradistö gewinnen an Raum: 
Gratz in Schlesien a. d. Mohra, König-Grätz in Böhmen erinnern an die 
steirische Hauptstadt und an Windisch-Grätz, wie mährisches Hradistö, 
Ung.-Hradisch an Gradisca im Küstenland und an verschiedene Orte 
Kroatiens, Serbiens und Bulgariens (s. oben S. 34). Von Welehrad (Groß- 
burg) und R^jhrad, deutsch Raigern (= Paradiesburg, Monasterium Raj- 
hradiense) leitet letzteres zur naiven Freude an dem Heim; Vesel^f' (= 
lustig; Wessely ), wenn damit nicht ursprünglich ein Personenname gemeint 
ist, erinnert an „ Ludwigs lust"*; auch Cieszyn, d. i. Teschen, kann zu 
teö-it (freuen, trösten, vergnügen) gestellt werden, wenn nicht Hannaks Ab- 
leitung (cieäina von cieäa6, hauen, roden) als „Rodung" vorzuziehen ist. — 
Auch Kostel und Kostelec (Kirche, kleine Kirche) tritt in Welen Orts- 
namen auf in verschiedenen Formen: Kostelec, Kosteletz, Kostelzen, 
Kostel. Das Wort ist mit bayr. dumpfem a („Kästl" = Castellum) über 
das Deutsche aus dem Lateinischen entlehnt, freilich unter einer sonderbaren 
Verwechslung.^) In Bezug auf die slavischen Städtenamen muß man mit- 
unter vorsichtig sein: die Städte sind meist deutsche Gründungen, und es ist 
nicht unwahrscheinlich, daß z. B. eventuelle Ansiedler aus der sächsischen Berg- 
stadt Freiberg auch in der neuen Heimat diesen Namen beibehielten. Es 
entsteht also die Frage, ob das nichtssägende Pfibor („beim Föhrenwalde^, 
welcher Ort ist nicht „bei einem Walde" ?) erst dem deutschen „Freiberg*^ 
nachgebildet wurde, oder bereits vor der deutschen Besiedlung vorhanden 
war. — Für Böhmen bleiben noch einige hervorragende Ortsnamen be- 
sonders zu besprechen. Schon im Deutschen berührt sich „Schwelle" laut- 
lich mit „schwellen". Die Türschwelle (pr4h), der Grundpfosten, und die 



^) Vgl. Nag], ^Lehnwörter bei Naturvölkern'*, 1. c. 
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Flußschwelle oder Wasserstaunng haben insofern eine Ähnlichkeit, als eine 
breite Quererhöhung vorliegt, hinter welcher sich im Flusse eine größere 
Vertiefung bildet. Das ist wohl der Eindruck, den man in Prag, auf der 
Karlsbrticke stehend und in die Moldau blickend, empfängt. Russisch 
porog = „Untiefe im Flusse^ muß davon keineswegs zu trennen sein: denn 
nur an Untiefen werden solche Wehren zur Stauung angebracht. Daß dabei 
an die eben in Prag seichte und breite Moldau und nicht an die ganz un- 
bedeutende Brusnice zu denken ist, erscheint selbstverständlich. In Betracht 
zu ziehen ist wohl auch Praga bei Warschau und zwei Ortsnamen Fräga im 
serbischen Ungarn, denen auch „präg" = Schwelle zu Grunde gelegt wird. Das o 
in russ. pörog (vgl. hrad = g8rod) stimmt aber besser zu Praha als das lange 
4 von präh. Schwelle. Selbst die Ableitung von prah-nouti „dürr werden", 
„dörren", prahl^ „trocken" (verwandt mit prach = Staub) würde sowohl 
der Realprobe als auch der sprachlichen Kritik mindestens eben so leicht stand- 
halten als die Zurückfllhrung auf präh. — Auffällig ist in Böhmen die große 
Anzahl von Personennamen, nach denen die Orte bezeichnet werden. Ist 
Budivoj aus dem Hause der Rosenberge der Gründer der Stadt, dann ist 
gewiß die deutsche Form Budweis die korrektere, weil sie als Genitiv- 
form — vgl. z. B. in Niederösterreich „Koanräds" (Kainratz), „Gött- 
frids" (Göpfritz) erg. „Ansiedlung" — direkt auf Budivoj, geschrieben 
Budevog, führt: daher die älteste Form 1804 Budewogis, Budewoy's, und 
wegen des stark offenen slavischen o: Budwai's 1394; in Budowicz setzt 
schon tschechische Volksdeutung auf-owice ein, die Erinnerung an das j von 
Budevoj brachte dessen Einschiebung an falscher Stelle: „Budßjovice". — 
Sicher ist der Eponymus in Boleslav starä (Alt-Bunzlau) und B. mlad4 
(Jung-Bunzlau); auffällig ist nur das Fehlen jeder Motion; ganz ähnlich auch in 
mährischem Bfeclav neben Bfeclava (vonBretislav) = Lundenburg. Auch 
Pardubice, Chrudim sollen direkt den Personennamen enthalten; letzteres 
möchte ich aber mit Vlasim vergleichen, wo doch die Endung -im abzu- 
schälen ist, um den VI ah, deutsch „Welscher", als Gründer zu erkennen. 
Deutsches Genitiv-s wie in Budweis begegnet auch in Kondrac (d. i. 
Konrafs), in Humpolec (d. i. Humpolc, Hunbold's); anhängendes Grundwort 
findet sich in Hefmanmöstec, wo f deutlich den altdeutschen Laut ri 
(Heriman) zur Grundlage hat. Sonderbare Ortsgründer erscheinen noch in 
Opatowice („Abtsdorf"), Mnichovic („Münchendorf"), blank in Mniäek 
(Mönch), sogar 2ebr4ky, Bettler, — das mag schön ausgeschaut haben. Jeden- 
falls war dagegen Kolin, Colonia, wohl von Kolonisten aus Köln selbst 
gegründet,*) im Vorteile, wenn nicht die Ableitung von kol, kul = Pfahl, 
Block, einen Pfahlbau oder Blockhäuser besser empfiehlt. Hervorzuheben 
ist noch Kladno, Kladsko (= Glatz) in der Bedeutung „königl. Domäne" 
(von klad = liegender Grund) und Svötlo (Lichtort\ weil letzteres auf Clara 
vallis (Clairvaux) = „Zwettl" Licht zu werfen geeignet ist. 

§46. Auf slovenisch-kroatisch-serbischem Gebiete begegnen wir 
zunächst vielen Namen, die aus der Zeit der Römer und Byzantiner her- 
rühren, nur nach slavischen Lautgesetzen umgeformt sind. Es ist wohl ge- 



^) Man vgl. die BiBtumsgründung in Prag. 
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wagt, das auf slovenischem Gebiete stehende, später italiauisierte, aber 
schon von Plinius als Tergeste namhaft gemachte „Triest" mit slav\ 
trst = Schilfrohr zu erklären und mit n.-ö. „Triesting" gleichzustellen. Man 
kann, wenn trst auch in böhm. Tfti, Tftic, Trtschkadorf vorkommt, doch 
nicht annehmen, daß dieses Wort ins Altillyrische aus dem Slavischen nur ent- 
lehnt sei. Ganz ähnlich ist Möttling aus slav. Motnicha Sumpf oder 
Metlika „Beifußkraut" freilich leicht erklärt: doch liegt alles Metulum vor, 
der Name der Hauptstadt der illyrischen Japyden. Zengg ist altes Senia; 
Spalato, der Vorort des alten Salona (Salinenstadt) wird aus Palatium 
gedeutet, welches schon im älteren ^AaniXaSo^^ entstellt vorläge; altes Aexa-cepa 
wurde in slav. Kotor, ital. Cattaro gekürzt; ebenso starke Kürzung be- 
gegnet an römischem Jadera (nach dem Flüßchen Jader), von den Byzantinern 
Ai(£5(i)pa und vielleicht auch schon ZaScopa (nach griechischen Lautgesetzen), 
slav. noch Zadar genannt (deutbar auf za und dar = umsonst, unentgeltlich); 
ursprünglich Alt-Zara, daneben Neu-Zara. Ostwärts hat Sisek (SeYeortxT^; 
seinen antiken Namen bewahrt. Aus jüngerer Vergangenheit stammt (Neu-) 
Ragusa, bald nach 592 als Rausium von flüchtigen Epidauriern gegründet, 
während das alte Epidaurus gegenüber der jungem Kolonie Alt-Ragusa 
umgetauft wurde; die Kroaten behalten wenigstens das indifiFerente Appel- 
lativum Cavtat oder Captat (= civitas). GefÜrchtete Seeräuber waren die 
Einwohner von Almissa, slav. Omis, vielleicht verkürzt aus Omisl mit 
dem Begriffe des „Gefttrchteten", „Schrecklichen". Übrigens muß slav. mysi 
in Ortsnamen doch noch einmal näher untersucht werden. (Vgl. oben S. 58.) 
An die Schrecknisse der Türkenzeit erinnert Ogul in, das in den Gottscheer 
Türken- und Abschiedsliedern eine so elegische Rolle spielt; es wird von oguliti= 
schinden abgeleitet, das dortige Schloß Zulem Grad auf „Zulumöar" (ttirk.) = 
„Tyrann" gedeutet. Essek, slav. Osiek, soll mit „o-sek" = „Verhau" zu- 
sammenhangen. Damit sind wir schon bei den eigentlich slavischen Namen 
angelangt. An Naturnamen begegnet Glina an der Glina, was an ähnlich 
klingende Namen in Steiermark, Kärnten, Krain, Galizien (Glinek, Glinianka, 
Glinki etc.) und Böhmen (Hlina, Hlinice, Hlinsko etc., Fluß Hlinnä) erinnert 
und auf hlina, glina = Ton, Letten, zu beziehen ist. Ich möchte auch „klenen" 
= schmieren damit in Zusammenhang bringen. Wenn Kerka wirklich die 
Grundform zum Flußnamen Gurk sein soll, dann läge Krk und Gurgel 
nicht ferne, — falls, die Poik-Unz-Laibach so hieße. Rohitsch, slov. Rogatee 
ist von rog, roh = Hörn, abzuleiten, tscliech. Rohovo, Rohovka etc. und Fürst 
Rohan, Trawnik, schon in „Trawniki" bei Bochnia nachweisbar, spielt doch 
auf slov. und kroat. Gebiete seine Hauptrolle: Trava, Travniöek, Travence führen 
auf trava = Gras, travnik = Wiese. Die Ilova = Moorfluß könnte uns wohl 
gar an den Ilek im Ural erinnern, wenn hier nicht türkische Namengebung 
anzunehmen wäre (altslav. ir = Sumpf). Eine Ilova gora (Sumpfberg) steht 
zur Seite. Verbovec, Weidenort, gibt der Sumpflandschaft ein richtiges 
Gepräge. Unangenehm belebt erscheint das Land durch die verschiedeneu 
Wolf-Orte: Vuk-ovje, Vuöin, Vuk-ovar (vuk = vlk, Wolf). Desto erfreu- 
licher klingt Krapina, Karpfenort. 

§ 47. Die Gründer von Orten sind angedeutet in Vinkovce von 
Vinko = Vinzenz; Pan(rova dürfte einem Panec (doch nicht Kooperator?) 
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den Ursprung danken; Luttenberg ftlr Lutomer (^= Wildruhmj. Mitrovitz 
ist gekürzt aus Dimitrovice (Ort des Demetrius), Semlin erinnert als 
Zimony wohl an die Familie eines Simon; Novo-Selo, Neusitz, führt auf 
böhmische und mährische Orte Sedl, Sedlejov, Sedlec, Sedliste etc. = „Wohn- 
ort"; es konkurriert allerdings noch die engere Bedeutung sedlo = Sattel, 
Paß, sttdslavisch von selo = „Sitz" immerhin deutlich getrennt. „Krasnoje 
Seio" = „Schönsitz", Sommersitz des russischen Hofes, ist hier zu erwähnen. 
Neben Gradisca (Gradi§t€, BurgsteUe, Burgstall) und Nova Gradisca er- 
scheint noch die „Bergstadt" =Gorica in verschiedenen Vertretern, von denen 
ital. Goricia = deutsch Görz zur meisten Bedeutung gelangt ist. Auch Spott oder 
Humor bleibt nicht aus: die sonderbaren Tschitschen wer^ien als „Vettern" 
i6iko, 6iöa) angesprochen, — auch im Rumänischen soll ciccia = „Vetter" 
sein. Schwierig ist die Etymologie von Laibach. Wenn die slav. Form 
Ljnbliana nicht gar so vertrollt wäre, wie oben S. 61 Budjejovice, so 
würde ich sie flir die ältere halten. Ich glaube aber, daß der Name eigent- 
lich dort zunächst haftet, wo die Laibach schiffbar wird, wo schon die 
Römer die Schiffbarkeit ausnützten und ihr Nauportus anlegten, also in 
Ober-Laibach. Daß das untere Laibach, weil in weiteren Kreisen allein 
genannt, schließlich der Differenzierung mit Unter- nicht mehr bedarf, ist 
kein Beweis, daß der Name zuerst an dem untern Laibach gehaftet wäre. 
Nauportus, Nauport kann in deutschem wie slavischem Munde leicht den 
Anlaut n mit l tauschen — vgl. anderwärts NauTcaxxo; und Lepanto, umge- 
kehrt Nifland und Ltvland — und ebenso begreiflich wäre es, wenn in die 
zweite unbetonte Silbe, deren Anlaut noch zum ersten Teil gezogen wurde 
(Laup, Laub), ein zur Hand liegendes Begriffswort eingedeutet würde. Freilich 
ist auch hier deutsches Laup-ach (statt Nauper, Lau-pa) eher verständlich 
als slav. Lubitza, Lub-ljana. Daß die Lindendeutung 1002 (Libnitza), ledig- 
lich nach einer sonst brauchbaren Schablone, hier nicht am Platze war, zeigt 
der Widerspruch der seitherigen deutschen wie slovenischen Formen. Die 
mundartliche Form ist Lab ach, vielleicht auch Läbd und dieses ä kann 
fränkisch^) auf ai wie auf au gedeutet werden. Es ist also ganz gleich- 
gültig, daß au (Laubach) erst 1436 geschrieben wurde, denn ai 1140 bedeutet 
denselben Laut, — aber keineswegs das ! von lipa (*Libniz). Die Bayern haben 
das fränk. ä fälschlich so aufgefaßt, wie es jene älteren Schreibungen mit ai 
taten, und sprechen Loabach.*) Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, 
auch noch die toponomastische Minnepoesie der Slovenen mit ihrer „Geliebten" 
(Ljub-liana) in allen ihren Geheimnissen aufzudecken. Aber die Zahl der 
erhaltenen römischen Ortsnamen (Celeja = Cilli, Poetovio = Pettau, Möttling 
= Metulum, Tergeste = Triest etc.) noch um Nauportus-Laupach vermehrt 
zu haben, würde mich mit Befriedigung erfüllen. 



*) Vgl. 0. Heilig, Mundart des Taubergrundes, S. 174, 13 und 14. Schon vorher 
Nagl, „Das hohe A**, S. 25, und „Zeitschr. f. öster. Volksk.«, I., S. 167. 
') Vgl. Nagl, „Das hohe A«, S. 15. 
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III. Geographische Namen der Deutschen 
und SkandinaTier. 

a) Storangen. 

Yorbemerknng. 

§ 48. Wir haben nun auf unserem Rundgange durch die nichtdeutschen 
Länder gezeigt, wie verwickelt sich die Ortsnamendeutung dadurch gestaltet, 
daß gleichsam mehrere ethnographische Schichten aufeinander lagern, deren 
einzelne oft unbedeutend sind und leicht übersehen werden oder aber gegen- 
einander nicht scharf genug abgegrenzt erscheinen, so daß im Einzelfalle die 
Deutung nach mehreren Seiten hin oflfen bleibt. Meistens steht uns aber die 
oft ausgestorbene Sprache älterer Ortsnamen nicht mehr so voll zur Ver- 
fügung, daß wir die eine richtige Deutung scharf abgrenzen könnten: und 
so sind namentlich die Keltisten arg in Verruf geraten und haben überhaupt 
das Vertrauen in die Namendeutung vielfach erschüttert. 

Sicherer werden wir nun vorgehen können, wenn wir bloß deutsche 
beziehungsweise germanische geographische Namen im folgenden zu be- 
trachten haben: wir können innerhalb dieses einheitlicheren Namenmaterials 
auch die Grundsätze, welche in der Namengebung walten, klarer erfassen. 
Nur England haben wir, wegen der starken Vermischung mit keltischen und 
romanischen Elementen, ausgeschieden und schon oben besprochen. Ander- 
seits werden wir, um zu zeigen, wie der Deutsche mit fremdsprachigen Orts- 
namen auf germanisiertem Boden verfährt, auch die verdeutschten Namen, 
deren viele gelegentlich schon oben genannt werden mußten, in ihrem Werde- 
gange verfolgen: unterlaufende vergleichsweise Hindeutungen auf Analogien 
zwischen deutschen und anderssprachigen Namen dürfen natürlich nicht als 
Überschreitung der gestellten Dispositionslinien aufgefaßt werden. 

1. Fremdnamen^ der Form nach umgeändert gemäß der eigenen Sprache. 

§ 49. Wir werden also zunächst die verdeutschten Namen ausscheiden 
damit uns die rein deutschen (und nordischen) übrig bleiben. Einzelne sind 
wirklich oder fast unverändert aus der fremden in die deutsche Sprache über- 
gegangen. Stubai (röm. Stupeja), Matrei (röm. Matreja) Bistritz („Schneller 
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Fluß-), Bielitz („Weißfluß"), Selz (bei Smichow, „Siedlung"), Wollin 
(„Ochsenort", vül = Ochs), Berlin haben kaum in der Endsilbe eine ortho- 
graphische Abänderung erfahren. Unter den zahlreichen Deutungen des Namens 
Berlin darf nur eine solche berücksichtigt werden, welche die häufigen 
gleichnamigen Orte, darunter auch polnisches Berlin o, Borlino u. a. berück- 
sichtigt. So sehr also Perlin = „Mauserplatz" an sich wahrscheinlich schiene, 
wird doch die Deutung 6. Heys auf brleni „Teichrechen" vorzuziehen 
sein. Die slav. Endung in (z. B. Krotoschin, Dobrzyn, Ko^min, Kobylin) 
wiederholt sich auch in der Umgebung von Berlin so oft, z. B. in Kttstrin, 
Mohrin, Stettin, Köslin, Trebbin, Möglin, Ketzin, daß man sie als 
eine beinahe deutsche, und zwar spezifisch preußische empfindet. Zu der 
Deutung „Mauserplatz" würde freilich die Vorliebe der Berliner fftr Geflügel — 
besonders Gänse — durch ihren bekannten Spruch gekennzeichnet: „'ne jut 
jebratene Jans ist 'ne jute Jab' Jottes", ein Anlautspiel, wie die Wiener 
gerne den alten Gudrun-Stabreim gebrauchen: „Wir Wiener Wäscherweiber 
wollen weiße Wäsche waschen". — Auch Stanz (stanza = Stube), Glurns 
i rom. colnrnes = Haselstauden) zeigen kaum eine Änderung der Form. — 
Die lautlichen Veränderungen der Fremdnamen sind teils vokalischer, 
teils konsonantischer Natur. 

§ 50. Suchen wir die Ablautserscheinungen. Lat. Lentium wird, 
weil ein u, ein i oder j der Nachsilbe aus e der Stammsilbe i werden läßt, 
zu Lin z, ebenso Seyeortxi^ (Siscia) zu Sisek, Celeja zu Cilli; das Doppel-l(ll) 
ist dem j zu verdanken. Wir haben „helfen" (helfan) mit „hilfst" (hilfis) zum 
Vergleiche beizuziehen: ebenso wird aus Veldidena Wilten, neben Stelvio 
steht Stilfs, aus römischem „Teriolis" (Egger) wird Tirol, den Namen des 
slten Schlosses „Venusti montes" findet man in Finstermttnz, Vallis venusta, 
in rät. Venostes und Vintschgau wieder. Eburodunum (Sumpfstadt?) 
wird zu Iferten, Sedunum zu Sitten. Seltener ist Gelegenheit, i zu 6 zu 
senken: 0-vilavis zu Welas, Wels. Wie man altes gelängtes tegula zu 
ziagal, Ziegel, verschob, so wurde aus Lesnicha (Waldbach) Liesing, aus 
Tresnicha (Rohrbach) Triesting, aus Breznicha (Birkenbach) Friesing, 
— auch Friesach, Briesen, Priesen, meklenb. Breesen, entstelltes mährisches 
Brüsau gehören hierher. Ganz deutsche Vokalentwicklung erscheint ferner 
in Leodium, welches (wegen i der Nachsilbe) in *Leudijum, *Liutich, Lüt- 
tich sich verwandelt; Mogunzia wird über *Mog'nzia zu Mainze, Mainz 
(vgl. Magd und Maid), und trifft nun in der Stammsilbe zufällig (?) mit 
dem Flusse Moenus, Mohin, Main zusammen. Laureacum wird zu Lorch 
iwie got. raus zu Ror), Leontium regelrecht zu Lienz (wie deonön zu 
.dienen"); die Diphthongierung (wie in wiz: weiß oder hüs: Haus) zeigt sich 
in der Umbildung von *Nissawa (Niiawa, Talfluß) zu Neisse, von *Slivica 
(Pflaumenort) zu Schleiz,^) von Lipice (Lindenort) zu Leipzig, von Lipa (Linde) 
zu Leipa, von *Svidnice („roter Hartriegel" =svid) zu Schweidnitz, von 
Citium-mfire (Ruinen von Oitium) zu Zizenmüre, Zeiselmauer, von Ribnice 
(aus Rybnice, Fischbach) in Reifnitz, von Oumfeoberg (aus Comjo-, Coma- 

^) Aber Schleunz, Schleinz in Niederösterreich ist davon zu trennen: „der eilende 
Bach- (rahd. sliunen), vgl. H. Müller, Bl. N.-Ö., XXXIV, S.389. Nagl. „Deutsche Mund- 
arten«, 1, S. 346. 

Nagl, Geographische Namenkunde. ^ 
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genus mons) zu Kaumberg, von Budisin (Budischs Ort) zu Bautzen oder 
Budigov zu B autsch, von *Grudnice (Ackerbach, Ackerort, grüda = Frucht- 
boden) zu Graudenz. Ob Bistrice >Feistritz auf 1 >ei oder aber auf ui >eu 
(Vuistriz) beruht, entscheide ich nicht. — Sehr häufig zeigt sich auch der 
Umlaut; Colonia, *Kolnja, wird zu Köln, vielleicht vrurde auch slav. Kolin 
(Kol = Pfahl) von Deutschen als Köln gesprochen, — folgendes i, j erzeugt 
eben den Umlaut der Stammsilbe. Ebenso wurde Turicum (dur = Fluß) zu 
Zürich; St. Hip-polytus zu St. *Politen, St. Polten; Kopnik (kop-ec = Hügel, 
Haufe) zu Köpnik; Zgorilec (ausgebrannter Ort, zhofeti = ausbrennen) zu 
Görlitz; Kozlany (kozel = Hirschbock) zu *Koslin, Köslin; Gorice (Bergort, 
Bergfluß), ital. goricia, zu Görz; Orlice (Adlerbach) zu *Örlitz, Erlitz. Diese 
Umlaute sind aber größtenteils jünger oder nicht oberdeutsch: im Althoch- 
deutschen, soll vor dem i, j der Nachsilbe aus dem o der Stammsilbe ein n 
werden: monasterium, munister, Münster; slav. Mogyla (= Grabhügel) zu 
*Mugila, ze der *Mugilün, MUgeln; Mogylica, *Mugliza, Müglitz; Pod-gorie 
(Unterbergen) zu *Pogguri, *Pogür, Pogier; vgl. Zorn: zürnen, borgen: 
Bürge. Umlaut liegt auch vor in Kamenice (Steinbach, Steinort): Chemnitz, 
in Wratislawa: Breslau, in Humiste: Imst. — Dumpfes mundartl. a (wechselnd 
mit o) verrät sich in den Schreibungen Homeras, Omrans, sogar Umbrans 
neben Amrans für Ambras, Amras (dial. Omr^s, graub. Amoranza, rhät. 
Amuranza). 

§ 51. Der Konsonantismus der Fremdnamen zeigt Lautverschie- 
bung: Gastrum Batavum, Patavium wurde zu Pas sau, Turicum zu Zürich, 
Wratislawa zu Breslau, Bretislaoburgum zu Preßburg. Sehr of zeigt sich 
Wechsel zwischen b und t;, /: einerseits Koblenz aus cofluentia, Zusammen- 
fluß, mhd. Rabene aus Ravenna, Bern (vielleicht auch das schweizerische 
durch Übertragung) aus Verona, V6r^na, Verna (Dativ „ze Berne"), Breslau 
aus Wratislawa, Zerbst aus cerov-istö (= Eichenbestand, cer = guercus), 
anderseits Reifnitz aus Rybnice, Feistritz aus Bistrice, Friesing aus 
Breznicha, Deffereggen aus dem Locat. plur. v Debfech, v Debriech (debf = 
Schlucht, Tobel), wobei bodenständiges öi (Töiffreggen) sich erklärt wie in 
wöign = wegen, *w%in,*) so daß die Orte Debf, Debfec in Böhmen und 
wohl auch, mit seinen ausgewaschenen Hohlwegen (?), Debrecz6n in Ungarn 
zusammengehören. Im ganzen hat man ein Zurückziehen des Akzentes auf 
die erste Silbe, die so zu einer Stammsilbe geprägt wird, und das Verschleifen 
und Vernachlässigen der Endsilben zu bemerken: Laureacum = Lorch, Augusta 
(Vindelicorum) = Augsburg, Verona = Bern(e), Bretislaoburgum = Preß- 
burg, Moguntiacum = Mainz, Cyreola (Verkleinerung von xupfa?) = Zirl, 
Budisov = Bautsch, Tügocz = *Tüz, Tauß, und daneben macht sich eine 
Vereinfachung besonders der mouUierten und Zischlaute geltend: Szczeczin 
(„Borste"), auch . Burstaburg, gibt Stettin;*) Cerunis (von cer = Eiche, 
quercus): Schruns; cerovistö: Zerbst; DraMjan6 (= Waldleute): Dresden; 
Budiöin: Bautzen; mlunije (= Blitz): Moll. Die lautgesetzlichen Verände- 
rungen bei Übernahme der slavischen Ortsnamen ins Deutsche („slawo-deutsche 
Formenlehre") hat B. Müller — im einzelnen oft höchst anfechtbar und von 



*) Nagl in den „Beiträgen zur Gesch. d. d. Spr. u. Lit.«, XVIII (1894), S. 265 f. 
^) Über Ausdrücke der Jagd als Ortsnamen s. unten. 
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ihm selbst als „ausschweifend" gebrandmarkt — im gaozen doch sehr ver- 
dienstlich behandelt (Bl. d. Ver. f. Ldk. v. N.-Ö., XXV, 65 flF., 297 ff.; XXVI, 
84 ff., 340 ff.; XXVII, 45 ff.). Daß man zum Fremdnamen, besonders wenn 
er stark eingeschrumpft war, ein deutsches Appellativum stellte, ist meist 
an romanisch -keltischen !Namen nachzuweisen: Eaumberg (Gomagenus), 
Zeiselmauer (Citium), Augsburg (Augusta). 

§ 52. Dem Namen Wien wollen wir hier noch eine besondere Auf- 
merksamkeit schenken: er ist uns antik als Vianiomina, Vianiomana, Vindo- 
mina, Vindomana, Vindobona u. ä. überliefert. Wir haben bei unserer keines- 
wegs ausreichenden Kenntnis der keltischen Dialekte, ja überhaupt der ethno- 
graphischen Verhältnisse, unter welchen die Namengebung erfolgte, gar 
keinen Grund, eine doppelt belegte Form wie Vianiomina (-mana) gegenüber 
dem häufigeren Vindobona, Vindomana etc. als „entstellt" zu verwerfen. 
Verlegen wir mit den deutschen Ankömmlingen den Akzent auf die erste 
Silbe, so erhalten wir „Wianiom'n (aus Vianiomina) und „Windob'n", 
„Winde m'n" (aus Vindobona oder Vindomana). Auch diese Formen können 
nicht bleiben: im Auslaut wird m'w, mm oder Vn zu einfachem m; im In- 
laute wird niy nj zu nn („Konsonantenumlaut"), und nd wird (wie in phanding: 
phenning, Inticha: Innichen, Gundwin: Gunnoin, Landowarius: Lanwar, 
Landward: Lanuvard u. ä.) ebenfalls zu nri] so entstehen die Formen ahd. 
Wiannom und Winnom, als Dat. Plur. aufgefaßt und mhd. wiedergegeben: 
Wiennen und Winnen. Gerade diesen Formen auf -en hat R. Müller, 
ohne ihre historische Bedeutung zu erfassen, ahnungsvoll besonderes Gewicht 
zuerkannt.^) 

Sobald aber der Deutsche einen Dativ Pluralis, wenn auch zunächst nur 
einen vermeintlichen, ausspricht, so muß er mit dem Ortsnamen den Begriff 
verbinden, welcher durch den Klang des ursprünglich fremden Namens nahe- 
gelegt wird. Ich habe eine ^zahl von Ortsnamen „Wienn" nachgewiesen, die 
unmöglich nur einer Übertragung des Stadtnamens — denn nur daran könnte 
etwa noch gedacht werden — ihr Dasein verdanken: denn es sind Weingärten, 
Fluren (auch ohne Wasser), auch Ortschaften, wie z. B. etliche Gehöfte in 
Steiermark, ein Ort „ Wien an der Steier" (heute Leonstein), Wien bei Göttweig 
(von den Einwohnern „in der Wienn" gesprochen, sonst als „Kl ein- Wien" 
differenziert) u.a. Allen ist, wie auch Schottwien, ^) die wannenartige Ver- 
tiefung, d. i. breite Sohle mit ziemlich steilen Wänden, gemeinsam (s. das Bild 
S. 68). Siebe nbürgisches winne= „Pfanne" geht auf mhd. *wenne ( ahd 
*wanea, wenna zurück. Wie „Band" zu „Binde" verhält sich ferner „Wanne", 
zu mhd. *wmne: letztere wohl in größerem Maßstabe gedacht, wie auch die 
Binde gegenüber „Band", oder „Wiese" gegenüber mundartl. „Wasen" 
(Rasen; ein wras- soll „Rasen" und zugleich „Wasen" geben?). Der Stamm 
tvannvin = „leer" kann aber auch vokalischen Nachschlag erhalten und 
dieser im Substantiv winne zur Geltung kommen, so daß eine Nebenform tvienne 
entstünde; diese wird auch ermöglicht durch die Ablautform wuona (= Ver- 



») Vgl. Nag] im Feuilleton der „Wiener Zeitung" vom 29. Mai 1901. 
2) Darf mit Schadlinz = Scharlinz nicht verglichen werden, weil die Dialekt- 
uussprache dies hindert. Vgl. unten S. 78. 

5* 
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tiefung) und ihre wahrscheinliche Fortbildung '*tvnonja, *wüenne, entwölbt 
*wienne^ vgl. unten „Bielach". Ist diese Ableitung in ihrer Durchführung 
auch nur eine wahrscheinliche, so ist doch das Appellativum an sich durch 
die Beschaffenheit der Objekte, die den Namen Wienne, dial. Weann tragen, 
nicht zu bezweifeln und flir die muldenartig gelegene Vianiomina-Vindobona 
richtig bezeichnend.^) 



Fig. 2 und 3. Schottwien. Schema und Ansicht (nach einer Photographie). 

2. Fremdnamen mit eingelegter Bedeutung nach der eigenen Sprache. 

§ 53. Wir sind damit bei den Umdeutungen fremder Ortsnamen in 
deutsche angelangt. Eigentliche Übersetzungen kommen vor, sind aber nicht 

*) Vgl. neben obengenannten Artikel der „Wiener Zeitung", 29. V. 1901, noch den 
Index zu Nagls „Deutschen Mundarten", 1, S. 383, über „Wien". 
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häufig. So stehen Lemberg, d, i. Löwenberg (Lew'nberg) und poln. Lw-öw,^) 
oder Beograd (Belgrad) und Serbisch-Weißenburg nebeneinander. Ein 
Ort des Wallis, frz. Praborgne (= Wiesenbach, vgl. pratum), wird deutsch 
Visp, Vispbach (d. i. Wiesbach) genannt. Das lateinische Aquae, römisch 
Äqaisgranum, geht wie von selbst in deutsches Aaken (hochd. ad Achas 
schon 795) über: nur pflegen wir Deutsche sonst unsere Thermen nicht als 
„Achen" zu benennen, wie die Lateiner die ihren als „aquae". Darin ist 
eben noch die Entlehnung gekennzeichnet. — Aus dem Keltrömischen sind 
ins Deutsche eingedeutet: Mailand, gleichsam ein „Frühlingsparadies'' aus 
Milano (Mediolanum); Atrecht (trecht = Furt, Trift) aus Atrebates, heute 
Arras; der Rhein (eigentl. Renos = Fluß, s. oben S. 26) wird von deutschen 
Philologen als der Greinende, Rauschende (von hrinan) gedeutet; Arelapa 
geht in Erlauf über und will gleichsam den Flußlauf bezeichnen: wie 
Dialektunkundige faseln, soll die „Erle" (ela) eingedeutet sein, der Fluß- 
name wird aber ^olauf gesprochen; Castrum Batavum ist zu Pas sau ge- 
worden: an der Grenze ist der Ort, wo der Paß, auch das Passieren eine 
Rolle spielt (altdial. Pässau, pässio^n). In Castrum Reginum vermuten 
manche von vornherein deutsches „Reg-en", ebenso wie im nahen Flusse, 
nur daß hier das Regen = Bewegen, Eilen genommen wird: sonach wäre 
Regensburg eigentlich nur eine Wiederherstellung des alten Sinnes gegen- 
über römischer Verköniglichung. Der Rubrus (eigentl. Rubrodubrum, 
Rotfluß) ist zur deutschen „Ruhr" geworden, an „rühren", „bewegen" oder 
wohl auch an „Röhricht" erinnernd. Der Fluß Arrabo ist zur Rab 
gekürzt. Aus Noviomagus haben die Holländer ihr Nijmegen, die 
Deutschen ein Nymwegen gemacht (die Friedensschlüsse „Nimm-weg" 
und „Reiß-weg"), die Franzosen ein Noyon (= „Zielgrenze"). Aus Vitu- 
dnrum (kelt. = „Waldfluß" oder = „Festung eines Vitus") wurde Winter- 
thur, — in der gletscherreichen, langwintrigen Schweiz als wärmende Stroh- 
ttire oder solches Tor nicht ohne Sinn; „Solothurn" meint etwa einen „Turm 
sondergleichen" wie eben ein „Solokrebs", während kelt. Salodurum als 
„Weidenbach" oder anders als „Wartburg** erklärt wird. Die Stadt Bern, 
deren Name auf bern = Höhe, auf brena = Wald oder auf Verona, 
das „Bern" der gotischen Sage, bezogen wird, muß sich im Wappen den 
begreiflichen „Bären" aufbinden lassen. In Kärnten soll Julium (Carnicum) 
in Villach, heute als „Ache an der Villa" deutbar, wiederzufinden sein: 
wenn nicht die „Villa ad aquas" Recht behält. „Pons Drusi" wird sich schwer 
in Bozen oder Bolzano entwickeln lassen: jedenfalls hat der Gedanke an 
die lebhaft sprossenden Bäume und Sträucher (dial. Botz'n = „Knospe") 
dem deutschen Namen den Weg geebnet; in der bodenständigen Aussprache 
Boaz'n („rühr' mich nit an, i bin a Boaz'ner!") hat das ital. l als Nach- 
schlag des seine Rechnung gefunden. Castelrut läßt eine herrliche Rut 
oder Reut, auf welcher ein Schloß gebaut worden, hinter Castelrotto (= 
Gastellum ruptum, Schloßruine) emporschweben; minder poetisch ist der 
„Mais", welcher aus dem lat. Ablativ • Majis (von röm. Maja) emportrieb. 
Schwerfällig, plump und prosaisch poltern Pfunds und Pfunders, welche 



*) Die älteste deutsche Form ist aber Lamburg, vgl. Nagl und Zeidler, „Deutsch- 
österr. Lit.-Gesch.", I, S. 33 und oben S. 56. 
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beide ihren gewichtigen Namen dem rom. fundus = „Grund" verdanken. Und 
ein deutliches Indizium von der Schnitzelfreude tirolischer „Herrgottsschnitzer" 
ist es, wenn sie ein ganzes fraxinetum (= Eschenwald) zu einem einzigen 
„Verschneid" umgestalten zu dürfen glauben. 

§ 54. Aus dem Nordischen haben wir den Namen Kopenhagen bei 
uns eingebürgert; der Norddeutsche mag bei „Kopen-" noch an das richtige 
„Kaufen" denken, — der Süddeutsche empfindet sicher einen Kopf oder 
Knollen darunter, oder auch den Namen einer Person, die diesen nicht 
ganz sympathischen Namen trüge: in „Hagen" muß aber der Nord- wie der 
Süddeutsche an „Hag" oder „Hain" denken; und doch ist nichts als ein 
„Kaufhafen" unter dänischem Kjöbnhavn zu verstehen. Übrigens geben 
die Skandinavier selbst ihre Eigenbenennung mitunter auf; ist doch hölzernes 
Stockholm über stäke = „Sund" (ein Wort finnischen Ursprungs) auf „Sund- 
insel", „Insel am Sund" zurückgeführt worden, nach dem ältesten Bestand- 
teile der Stadt noch heute lat. Holmia genannt. Und das historisch für 
Skandinavien so wichtige Kalmar ist geradezu finnisch, es bedeutet an- 
geblich „Marktplatz". Das ungarische Kalmar = Kaufmann wird wohl 
ebenso ein Lehnwort aus dem deutsch-dialektischen Krämer sein, wie das 
finnische Kalmar: die Übereinstimmung beider verwandten Volksstämme, 
der Irinnen und der Ungarn, besteht hier nur in der Gleichheit der Ent- 
lehnung. 

§ 55. Was die Finnen in gewissem Grade für die Skandinavier, sind 
die Slaven für die Deutschen. Auch von den Slaven haben \m so manchen 
Ortsnamen unter Umdeutung übernommen.^) Schon die zahlreichen Namen 
auf -au, wie Krakau, Beneschau, Bunzlau — letzteres auch in seinen 
ersten Silben verdeutscht, indem ein „Bunzl", etwa eine Kürzung von Boni- 
mund, Bonuald, Bonulf, aus dem slavischen Boleslaw herausgetüftelt wurde — 
Spandau, Glogau u. s. w. sind wegen ihres scheinbaren Grundwortes „Au" 
als halbe Umdeutungen zu betrachten: Krakow (s. oben), Beneöov (Hof des 
Benesch), Boleslav (direkt Personenname), Spandow (?), Glogow („Weiß- 
dornort", wenn nicht = Hluchow „Hof eines Hluchy", hluchy = taub). 
Aber ich möchte doch die Untersuchung empfehlen, ob diese slavische 
Endung -ov, -ev wie etwa in Kulparköv = Goldberghof, Klepar6w = 
Klopperhof u. s. w. (oben S. 56) nicht überhaupt erst dem nur unvollkommen 
verstandenen deutschen -hof, -höf, -höfen nachgebildet ist. Es konkurrieren 
noch mehrere deutsche beziehungsweise germanische Grundwörter: -höba, 
Hube, an den nordischen Seen -havn, welche, in Verbindung mit einem 
Personennamen, von den Nordslaven als -ov, -eff übernommen werden konnten. 
Bei den Südslaven treten diese besitzanzeigenden Bildungen mit -ov mehr 
zurück, was wieder auf eine intensivere germanische Einwirkung im Norden 
zu beziehen w^äre. — Ein wendischer Ort bei Zahn (St. Ukb.) heißt alt Nidrin- 
hof, also am „niederen Hof", erscheint später slavisch u doleni divor\ dwor 
wurde, als es zur Ortschaft anwuchs, in „Dorf" umgedeutet und nun er- 
scheint „Udelndorf" fast wie „Dorf eines Udilo". Aus dem Personennamen 
Lutomer (Wildsinn) entstand deutsches Luttenberg. — In den „Kara- 



^) Vgl. Nagl, „Sinnen und Minnen des Volkes in seinen Ortsnamen", Wiener 
Zeitung, 17. Juni 1900. 
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wanken" — gleichgültig, wie man die syllabische Weiterwucherung des 
Namens erklären mag — liegt oflFenbar der Stamm „Kar", den wir in 
Carinthia, Oaranthania, Carniolia wiederfinden. Das zerklüftete Krain hat, 
mit Ausnahme kleinerer bergumschlossener Ebenen, mit den weiten Flächen 
der Ukraine in Rußland w^ohl gar nichts gemein, wir können die Gemein- 
samkeit des Namens kaum als eine reelle betrachten. Wenn aber in Garn 
(-iolia) das slavische krajina = „Gegend" eingedeutet wurde, so wird der 
Name begreiflich. Die Deutschen haben ihr „Krain" dann erst von den 
Slaven übernommen, doch will die Dialektaussprache „Kräner" (= Krainer) 
mit hohem ä auch bei den Bayern noch immer schlecht zu dem aj in 
„Krain" „krajina", besser zu dem hohen ä in Kärntn = Kärnten stimmen. 
Anderseits muß betont werden, daß auch das t in „Kärnten" im boden- 
ständigen Dialekte trotz lat. Caranthania auf schlechten Füßen steht: die 
Kärner-Straße (carnarium = Beinhaus bei St. Stephan, „Kdrner") konnte 
nur deshalb mit der „Kärntner-Straße", die auf der Seite des Körners nach 
Steiermark fortführt, identifiziert werden, weil „Karner" auch für „Kärntner" 
genommen wurde; ähnlich wird freilich auch „Kinder" zu „Kiner", „ändere" 
zu „änere". — Die Metathesis des r wäre dann in „Krain" lediglich der slavi- 
sehen Nervosität gegenüber den r- und 1-Lauten zuzuschreiben: „Tilor" statt 
„Tirol", „Lystruük" statt „Rüstung", „Roleto" für „Loretto", etwa „Krabatsch" 
für „Karbatsch", „krap" für „Karpf", was unsere Witzblätter so gerne bespötteln: 
„Körner" und „Kräner" wäre im Grunde identisch. — In Vellach ist aus 
der slavischen Biela (Weißw^asser) eine „Fäll-Ache", die von Stufe zu Stufe 
herabfällt, geworden, vielleicht auch eine, welche anschwellend die Bäume 
„fällt" und mitreißt. Unerklärtes urkundliches Zw^wcra heißt heute „Zaingrub" 
= Drahtgrube, Rutengrube. Im „Bischofslack" von südslav. 16ka = „Sumpf" 
vermutet der Deutsche des Bischofs Siegellack o. ä. Aus dem minder sym- 
pathischen mährischen Zidlochowice, in welchem iid-= „Jude", noch dazu 
in anscheinend spöttelnder Erweiterung „iidloch" dem Slaven verständlich 
wnrd, hat der Deutsche in seinem seelischen Gemütsdusel „Seelowitz" gemacht, 
wohl in Anlehnung an andere Selowitz = Wohnort (selo = Siedlung). 
Für Freiburg habe ich gegenüber Pfibor („beim Walde") schon oben Vor- 
sicht empfohlen. Dasselbe ist bei Brnow gegenüber Braunau am Platze. 
Aus zahlreichen Lhota (= „Freiung") hat man „Ölhütten", patriarchalische 
„Allhütten", auch „Welhütten" u. s. f geformt.^) Bretislaoburgum ist 
in einem Weinlande, wo die Traubenpresse eine vornehme Rolle spielt, zu 
einer „Preßburg" geworden. Die verschiedenen „Mügeln", „Müglitz" finden 
an „Mugl", „Großmugl" eine deutsche Anlehnung, obwohl Mogyla = 
„Grabhügel" und Mugl = „runder, harter, schwerer Klumpen" vielleicht 
grundverwandt sind. Tfebowa = „Reut" wird zur „Trüb-Au". — Kladsko 
mit Kladno auf „königliche Domäne" gedeutet (klad = Lager), wird in 
der Form „Glatz" eher als „Rodung" empfunden, mit heimlichem Bezug 
auf die „Glatze". — Nach der Mi2a = „Seife", „Tröpfelbach" wurde zunächst 
Mi2no = Ort an der Miza benannt: als aber ein Kloster dort gegründet 
ward, änderte sich der Name in Misno, gleichsam Mnisno, Mönchsheim; 



^) Vgl. Nagl in „Deutscheo Mundarten", I. 343. 
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heute deutsch Meißen; mysenskö jablo hat den „Maßchanzkerapfel" geliefert. 
Tissa, Tissowa sind „Eibenorte": Dessau (alt Dyssowe geschrieben) wird 
aber nur als diez-ouwe „G'töse-Au" empfunden und — selbst ernstlich er- 
klärt; aus Pod-stamp = „Abstieg", oflFenbar zum Zwecke des Fischens. 
wurde Pots-dam (wie Amsterdam, Rotterdam), gleichsam „Damm eines Pot", 
aus lustigem Zwerin = „Tiergarten" ein schwermütiges „Schwerin" und 
die „Flußgabelung" Rostock (roz = auseinander, tok = Fluß) mußte sich 
die Deutung in einen „Rotstock" oder „Rosenstock" gefallen lassen. Ob 
„Danzig", um 1000 Gyddanize geschrieben, polnisch Gdansk, einen Per- 
sonennamen Godan enthält oder ob dansk = „dänisch" irgendwie wirklich 
im Namen enthalten (pons danicus) oder nur hineingedeutet ist, wage ich nicht 
zu entscheiden. — Von solchen Umdeutungen haben eben alle Völker Ge- 
brauch gemacht: wie die Franzosen das alte Gratianopolis heute als „Gre- 
noble" mit zwei angenehmen Eigenschaften auftreten lassen: der Beliebt- 
heit und der Vornehmheit, so modeln die Tschechen aus Waidhofe n 
(Jagdhof) sich ein „Öeskt Bejdow" heraus, als gäbe es einen Personennamen 
Bejd; aus Göpfritz (Gottfrieds) machen sie Kypfice („Lockerbach"!) und 
Reichenberg, alt Richberg, Ribberg haben sie zu Liberk, Liberka, Liberec 
und gleich in einem Aufwaschen den Rübezahl zu einem grammatisch 
gleich gespenstischen Libercoun gemacht.^) Absichtliche Umdeutungen zu 
literarischen Zwecken sind Brants „Narragonien" für Aragonien, Abrahams 
a Sta. Clara „Lugitania" für Lusitania. 

3. Entstellungen und Umdeutungen Yon geographischen Namen 
der eigenen Sprache. Der „Lokativ^. 

§ 56. Aber nicht nur Fremdnamen erfahren derartige Umgestaltungen, 
auch eigene, also in unserem Falle deutsche Ortsnamen werden oft den 
sonderbarsten Mißdeutungen unterworfen, sobald der ursprüngliche Sinn ent- 
weder durch den Fortschritt der Sprachenentwicklung, durch Absterben des 
im Namen enthaltenen Appellativs und dessen sich hieraus ergebende Iso- 
lierung im Ortsnamen, oder durch allerlei sonstige Zufälligkeiten, in Ver- 
gessenheit geraten ist; aber gerade diese entstellten deutschen Namen ge- 
währen, da sonst ausgelebte Sprachgesetze daran tätig waren, besonders 
noch durch die meist vorliegenden Jahreszahlen der Übergangsschreibungen 
für die Geschichte lebendiger Sprachentwicklung verläßliches Materiale: und 
die „historische Grammatik" erkühne sich nicht, diesen Namen in vollem 
Sinne zu tragen, bevor das angedeutete Materiale vollkommen aufgearbeitet 
ist. Gewisse Gründe können früh zu einer absichtlichen Verdunklung des 
Ortsnamensinnes führen. Mein kleiner Geburtsort Nätschbach bei Neun- 
kirchen ist offenbar mit Netzbach bei Nassau, urkundlich 1092Nezebach 
dem Namen nach identisch. Die Realprobe gelingt vollkommen bei einem 
Bache, der ziemlich weit von seinen Ufern „naßstellige" Äcker erzeugt 
und die Keller, besonders in der Winterszeit, unter Wasser setzt: hingegen 
im Sommer oft austrocknet und dann sein sandiges und schottriges Bett 



1) Vgl. Nagl, „Blätter d. V. f. Lk. v. N.-Ö.", 1887, S. 369. 
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nea zu netzen hat. Anstatt des stärkeren Umlautes (e) ist, wie ich ander- 
wärts nachgewiesen habe,') der schwächere ältere (ä) im Namen isoliert 
erhalten. Auch die preußische Netze (Netz-ache) ist hier zum Vergleiche 
beizuziehen. In den Formen Neispach, Netspach, Nietspach (lies Neitspach ) 
zwischen 1163 und 1175 ist nicht nur phonetisch deutlich (mit ts) das z, 
sondern auch (durch ei) die noch heutige Geltung des Stammvokals als hohes 
d sichergestellt. Nun bedeutet aber mhd. „netze" so viel als „Urin": und 
wie heute etwa die Erbgesessenen von Brunn sich schwerlich befriedigt 
Aihlen dürften, wenn man ihr Dorf „Brunzdorf" schriebe, so wollte schon 
1130 — 1150 kein urkundlicher Zeuge von „Netzebach" sein, sondern man 
schrieb, als käme der Name von einem Eponymus Ned-, achtmal Nedes- 
pach und zweimal Nedaspach, später sogar Nettespach. Spötter werden sich 
aber dadurch nicht haben beirren lassen, so daß man ihnen 1155 ein Negdes- 
bach und 1164 sogar Nedaltespach vorhalten zu müssen und damit einen 
Eponjmus Neget oder Nedalt glaublich zu machen meinte. Bei diesem „Aus- 
einandergehen" richten sich solche Schreibungen von selbst und R. Müller 
hätte diesen „Verbesserern" ebensowenig ins Garn gehen sollen, wie die un- 
gläubige Mitwelt, welche solche Vergewaltigungen des Namens nicht bei- 
behielt. — Die urkundlichen Schreibungen dürfen eben nicht ohne Kontrolle 
der lebenden Aussprache hingenommen werden: R. Müller findet 1281 und 
1324 ein „Schadlin(t)z", das er ungesäumt mit Scha^dwin 1220 auf eine 
Linie stellt, obwohl die dialektische Aussprache Schqalinz (Scharlinz, ganz 
nahe bei Linz) und Schqdweann (Schottwien am Semmering) ganz auf- 
fallend trennt. R. Müller hat an anderer Stelle ganz richtig nachgewiesen, 
daß auch unappetitliche Ortsnamen gegeben werden (N.-Ö., XX 148 ff. Ars- 
pell, Aersgraben, Arsperig, Schaispach). Die DiflFerenzierung zweier gleich- 
lautender Ortsnamen durch Vorsetzung von Kot- flir den minderen Ort wird 
allgemeiner bekannt sein: nicht immer läßt sie sich auf köt = lutum zurück- 
führen, und überhaupt ist dieses köt < quaet im mhd. Wörterbuch nicht von 
empfehlender Bedeutung. Zu den Fällen von abfallendem Stammesschluß -z 
(nhd. ß), welche Deutsche Mundarten, I, S. 356 und 361, angeführt sind: 
schloweiß, neiwas, au-i = üzhin, mua = muoz, ä wa = waz stelle ich 
noch mhd. deist = daz ist, deiswär = daz ist war. Es sind also Kompo- 
sitionen oder kompositionsartige Bildungen, deren erstes Glied sein z (ss) 
verliert, und gerade in Oberösterreich ist dieser heute isolierte Vorgang am 
stärksten belegt. So haben wir aus der lebenden Aussprache „Schoalinz" dem 
Schaizpach ein Schaizlinz an die Seite zu geben: der Schreiber 1281 
begnügte sich aber mit einem milderen Schadlinz, wie der Scheltende 
aus anderen Gründen ein Saprament für Sakrament sich genug sein 
läßt. Daß nun Müller die syntaktische Beziehung zwischen Seh ad- und 
Linz dabei nicht rechtfertigen kann, ist bloß ein Beweis flir unsere Annahme. 
Die heutige Schreibung Scharlinz ist nur eine andere Schreibung für den 
mundartlichen Klang (schoa = Schar), die aber zu keinem Verständnis der 
toponomastischen Vorgänge führt, auch wenn wir Rzeszöw (s. d.) beiziehen.^ ) — 



1) Nagl, „Das hohe A", S. 96. 

2) Vgl. Nagls „Deutsche Mundarten% I, S. 153 f., S. 239 f. 
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Auch sonst scheint man in der Ortsnamengebung gerne dem Spotte ausge- 
wichen zu sein. Der Ort Jedlesee, der nun in die Gemeinde Wien ein- 
bezogen werden soll, erweist sich durch die Schreibung outcinesseuue 1014 
(d. i. Uozines seo, Üezines-se, das s der Endung ist wegen des folgenden se 
später zufällig hinterblieben) als eine Zusammensetzung von Uozo (ütz) und 
se. Darnach müßte der Ort über tiezeinssee heute *i8zose, bei Wien *jez9se, 
Jetzesee lauten. iVber Uozo war schon im X. Jahrhundert ein lächerlicher 
Name statt Uodalrich; „Uodalricum ob leporem vocaverunt uozonem", 
GraflF, I, 541. Es war wohl 'lepos scurrilis* (Cic.) gemeint, so daß der heutige 
Ausdruck „utzen" für „hänseln" einen historischen Hintergrund hat. Man 
wird daher den gleichbedeutenden Uotilo einem Uozo vorgezogen haben, so 
daß ein Uotilinesse neben Uozlnesse parallel läuft, wenn auch letzteres stets 
die Schriftgeltung behauptet hat: erst der aus ersterem hervorgehenden jün- 
geren Dialektform (*üetelines-8e, Cetleins-se, *iodbse, Jedlesee) sollte 
schließlich die Genugtuung amtlicher Aufnahme zuteil werden. — Als die 
Residenz der Herzoge nach Wien verlegt und die ostfränkische Aussprache 
der Babenberger Herzoge als die vornehmere betrachtet wurde — „zwä" fing 
man damals anstatt zwäi hier zu sprechen an, — als man haPn für „halten'*, 
kaUn für „kalten" zu hören bekam, da hat es ein stolzes Empfinden, welches 
Wien mit der Königsstadt Jerusalem in Vergleich zog, dahingebracht, die 
nahegelegene, noch heute „Kaltenberg" im Volke benannte Höhe als 
„besseren" KahTnberg mit Calvaria bei Jerusalem auf gleiche Linie zu 
stellen und einen mons calvus zu ersinnen: obwohl „kahl" für „haar-" oder 
„baumlos" hier gar nicht üblich ist, während in Niederösterreich zahlreiche 
Berge und sonstige Objekte das Attribut „kalt" tragen.\) — Der Ort „Grün- 
bach" — so die offizielle Schreibung — beim Schneeberg darf sich auf 
urkundliches Gruoninbach stützen. Aber die heutige Dialektaussprache dieses 
Namens, wie sie nicht bei den alten Insassen des Ortes, sondern bei Wirten 
und Neuangekommenen, endlich bei Fernerwohnenden gehört wird, flößt auch 
sprachliche Bedenken ein: wie in „Schembrunn" statt Schen'nbrunn (Schön- 
brunn, Schoenenbrunnen) würde man erstens den Akzent auf dem Grund- 
worte und wegen n'n (schön'n für schonin) eine konsonantische Aus- 
sprache des n erwarten: statt dessen wird das n ver näselt, und der Akzent 
ruht auf Grün-: Greo°bä', Gre9-bä'. Diese zwei Eigentümlichkeiten müssen 
aus einer anderen, parallelen Namensform herüber genommen sein. In 
Wirklichkeit sprechen die alten Insassen trotz des Spottes aller Welt ihr 
Ged^bb ( b = stimmlose Verschluß-Lenis), was auf die neben Gruoninbach 
vorkommende Form Gumplaha aus der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts 
zurückzuführen ist; ^) vgl. Gömplach, Gümplach (Ge9*bb) in Steiermark. Man 
hat also schon im XII. Jahrhundert die dialektische Form nicht mehr gut 
auffassen können, sondern willkürlich durch ähnlich klingendes Gruoninbach 
„verbessert": und dieser Kuckuck hat das Nest bis heute behauptet. Vgl. auch 
Bismarck (s. unten). — Zwei- bis dreihundert Jahre spiUer setzt das Miß- 
verständnis bei *gehahec = „hangend" ein; mundartliches g'häh-t-ig wird 



*) „Deutsche Mundarten", I, S. 343, und „Wiener Zeitung", 11. März 1900. 
2) Nagl in Stieböcks „Alt-Wien", II, 1893, S. 117; „Deutsche Mundarten", I, 
S. 345 f. 
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mit kätec, kötec verwechselt und schon 1394 schrieb man z. B. statt „pen- 
dens Libul" (1300) oder „dacz hangunder Lubuli" (1340) das irrtümliche 
chotig Labuli, heute Ober-Labill.^) Begreiflich wird uns die Umgestaltung 
von mhd. Vuozesbrunnen, nach dem Dialekte von Krems landeinwärts Fuiß's- 
brunn, Fuischbrunn gesprochen und verwechselt mit Foi^'schbrunn, Foischbrunn 
= Feuersbrunn (foir == Feuer, das s hinter r klingt wie seh), wie heute 
geschrieben wird. Auch die Ortsnamen mhd. hup, dial. Lääb (altdial. lääw, lää), 
mit hohen ä = „Laub", hingegen Id, altdial. lä^ = Sumpf und loch, altdial. lögh, 
16* = Wald werden als Laab (bei Purkersdorf), Laa (bei Feldsberg) und Ober- 
und Unter-Laa bei Wien vom älteren Dialekte streng gesondert und nur 
von den Schreibern durcheinandergeworfen: heute ist wegen Verwischung des 
dial. Unterschiedes zwischen ä und 6 nur eine Verwechslung der beiden Laa 
(mit dumpfem a) aber nicht von Laab (mit b und hohem a) möglich. Eben- 
falls auf der Gleichstellung zweier einst verschiedener Lautkategorien, näm- 
lich mhd. uo vor Nasal und ahd. ei, ai beruhen Fehlschreibungen wie Kain- 
ratz = Kuonräts, dial. koo>äds (aber auch ains = oo^s, äa^s); so wurde 
aus der Tuomvoitsträze (= Domvogt-Straße) eine T.einfaltstraße.^) Unechtes 
rahd. uo erfährt gleiches Schicksal in Gainfarn statt Guonvaren (*Gunvaren, 
ze den gundvaren = bei den Kampffahrern, etwa „Grenzschützen" Stephans L? ), 
in Lainz und Laintschach, wenn wir auf südslav. Ion-, loni6ar, Töpfer 
zurückgehen wollen; ich kann hier bei kurzem o nur auf Übergang zu u 
mit Nachschlag vor n raten.') — Aus der urkundlich belegten, allem Anscheine 
nach von linksrheinischen Ansiedlern (von der Blies und Lauter her) mit- 
gebrachten Dialektform im „nauwen dorf" (= im neuen Dorf, vgl. „Nau- 
mann" ftir „Neumann") hat sich ein „Nau'ndorf", und aus diesem wieder, 
weil im Dial. aun und on gleich gesprochen wird, ein Nonndorf als Seiten- 
sttick zu Münchendorf entwickelt. Altes Luitprandesdorf wurde bis in 
meine Jugendzeit herauf richtig Luippasdodf gesprochen, aber seit dem 
minderwertigen Schreibwahn irgend eines Amtmannes, der sich mit Natsch- 
baeh, Rohr-bach, gefälschtem Grün-bach u. s. w. irrte und Loibers-bach 
schrieb, wird diese Schreibung Loibersbach nach und nach zur lokalen Aus- 
sprache! Der Amtmann wollte vielleicht einer Verwechslung mit dem Markte 
Leobersdorf vorbeugen, der Luiw9sdo9f gesprochen wird (alt Leubesdorf; 
Luiprandesdorf wohl nur eingedeutet). Das 6, welches 'der erste Sünder dieser 
Schreibung in landläufiger Schul-Lesekunst noch als pp aussprach, wird 
jetzt von solchen Herren, die „gemütlich" (d.i. dialektisch) reden möchten, 
mit w gesprochen (Loiwasbäch) und selbst von Bauernkindern wird bereits 
diese Fälschung nachgeahmt. — Urkundliches Grimsee, Grimensee, das sich 
in modernes Grämsee, zerdehnt Gräbensee mit hohem 4 umgestaltet, gibt 
Zeugnis für den Übergang von mhd. ! zu dial. ä. Dies kann nur entweder 
durch einen besonderen Dialekt, z. B. um Tepl in Böhmen oder aber nach Gradl 
165, beziehungsweise Schmeller § 236 infolge vorhergehender Tonlosigkeit 
und Herabdrückung zu a erklärt werden; der Akzent ruht tatsächlich auf 



1) Nagl. „Bl. d. V. f. Lk. v. N.-Ö.", XXXIV, 141-149. 

2) Vgl. Nagl, Stieböcks „Alt-Wien-, I, 68. 

3) Über „Gainfarn" und den „Nachschlag" vgl. Nagl, „Deutsche Mundarten", I, 
S. 27 f. 
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dem zweiten Bestandteil. Aber auch GrimhildensatteV) besser Grimhilt- 
sattel wurde zu Grämatsätl, und solches 6r4mdt flihrte in Verwechslung- 
mit „Krämot" aus Krana-wet (Wachholder) zu Kronawettsattel (bei Ischl): 
ein Hochpaß, „auf dem Wachholdersträucher gedeihen". Hingegen beließ man 
die nackte Aussprache Grämmet in Grammet-Neusiedel und Grammet- 
schlag, wo wir ebenmäßig Grimhilt-Neusiedel und Grtmhiltschlag voraus- 
setzen, — diese Form Gr&mmet wird von den Einwohnern auf halbstädtisches 
„Grämmat" (hochd. Grummet, altdial. Groamat) bezogen. Letzteres hat 
Analogien an ülrichsschlag, Dietrichsschlag etc., ersteres hieß sonst auch 
Geczen-Neusidl und zeigt somit einen Personennamen an. Hingegen 
möchte ich Gramme tl und Grammetten direkt nach der Aussprache 
Groamatl als „Grünmatte" (Hochwiese) auffassen: der Casus obliquus öf 
der Gruenmaten kann sein w in Z verwandelt oder aber ein Deminutiv gebildet 
haben, dessen Stammvokal im a nicht mehr erkennbar ist. — Auch Birkin- 
wang, Birchinwanc geht nach mundartlichen Gesetzen (vgl. til statt türl, 
türelin und Heidelbeere statt Heidenbeere) aus Birchnwang in Bi'chlwang über : 
die Schreibung Pichelwang ist also ohne Schuld des Schreibers, der nur 
die älteren Namensformen nicht kannte, im Bestimmungsworte mit Pichel = 
Bühel (Aichpichel, Pichler) zusammengeflossen. Vgl. R. Müller, N.-Ö., XX, 99. 
Aber wenn Karcharen^ d. i. bei den „Kerkern" — gleichgültig ob Bodenbildungen 
oder künstliche Anstalten ursprünglich gemeint waren -^ in Chorherrn ver- 
geistlicht, aus altem Uodilindorf(= Dorf des Uodilo), üedelndorf, dial. (H)ia'ldorf, 
heutiges Htitteldorf herausgeklügelt wird, etwa weil die„Rohrahütte"„Biegler-" 
und „Bieglerhütte", die „Knödelhütte" in engerer oder weiterer Nähe stehen, so 
ist das schon eine fragliche Leistung. Eine besonders schulkluge Deutsucht 
hat aus verschiedenen unbetonten -n überall ein billiges „mann" heraus- 
gefunden: urkundl. Wartenstetten, Hectenstorf, Muotinsdorf wurden in Wart- 
mannstätten, Hettmannsdorf, Mutmannsdorf „verbessert". — Unter den 
Straßennamen Wiens ist die Wipplingerstraße, alt * Wild werk-ner Straße 
Wiltwerichner Straße allerdings ein Produkt mehrerer dial. Lautgesetze.*) 
Aber die Tragabotinstraße, Traibotinstraße, im Wiener Dial. *träwatsträßn 
hätte nicht in „Dreiboten-" oder gar „Trabantenstraße" verschrieben 
werden müssen: denn trä ist nicht „drei" und Trabant hat den Ton auf 
der zweiten Silbe, wurde also zu Trö,wänt (^ '-). Ebensowenig hätte die 
„Stuetpferche", Stuatpfara mit Wucher-t Stuapfarat in „Stopfenreut" ver- 
klügelt werden sollen: übrigens scheint hier der leb. Dialekt seinen Anteil 
an dem mißlungenen neuen Schriftbilde zu haben, da auch der Kuefstein(= 
Wannenstein, von „Kufe", „Küfner"), der uns wieder deutlich zeigt, wie 
Gefäße auf Terrainformen gedeutet werden, im Volksmunde zu „Kopfstein" 
entstellt ist: statt der umgestürzten „Kufe"*) wird das Bild eines Kopfes 
herausgefunden. Auch in Raabs scheint der Volksmund den rabendüsteren Ar- 
tikulationswechsel aus Raags, Raacks vorgenommen zu haben: denn Radgöz 
(Rat-Gote, kluger Goz) ist oflFenbar zunächst zu Rackos geworden, woraus tschech. 



^) Vgl. Nagl, „Alt-Wien", VI, 101 (uüd Strnadt). 
2) Nagl, 1. c, I, 68. 

^) Als Kinder machten wir uns im Walde noch primitive eappia-kudffon = ,.Erd- 
beer-Kufen" aus dem Baste junger Fichten. 
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Kakous-ko = Österreich, nach dem Grenzorte. Die Umänderung von Sindman- 
ingen in Simoning ist eine durch den Dialekt ermöglichte biblische Eindeutung 
(Simon, Simeon), ferner ist die Neuform Simmering zunächst durch ein auch 
anderwärts wirksames Gesetz (Hofmanning: Hofmaring bei Graz und selbst 
Lomanagh: Limmerick auf Irland), aber wohl nicht ohne gedankenlose 
Beziehung auf den Semmering entstanden, dessen Name ganz anderer 
Herkunft ist.^) Ein Eibestal erwächst lautlich von selbst aus urkundl. 
Iwanestal (Johannst), Eiwanstal, Eiwo^^stäl: die Vorstellung vom eibischreichen 
Tale stellt sich also ungerufen ein. — Wenn die Ziffer in „Siebenbürgen" 
ebenso eingedeutet ist wie in „Neunkirchen** aus Neuenkirchen, Neu'nkirchen 
(alt Niuwekirchen) trotz der 9 Kirchen im Marktwappen und des Pfarrsiegels 
,,Novem ecclesiae", so ist vielleicht doch R. Röslers Deutung auf Cibinburc 
vorzuziehen. J. WolflF macht allerdings mit Glück die Septem urbes 1241, 
Septem castra 1242 und die 7 Gaubezirke, in welche der Hermannstädter 




Fig.4 u. 5. Kufstein. Schema u. Ansicht (nach einer Ansichtskarte von Kufstein u.Umgebg.) 

Gau 1224 sicher schon geteilt war, geltend; aber es bleibt noch die Mög- 
lichkeit, daß man diese Siebenzahl mit dem schon vorgefundenen Namen 
des Flusses Cibin bewußt oder unbewußt in Einklang brachte. Der Flußname 
kann übrigens auch von den deutschen Siedlern gegeben worden sein; der 
Stamm zib-, in „Zips" (Czyptz) nur mit anderer Ableitsilbc wohl ebenfalls vor- 
handen, kann einen intermittierenden, schwachen Fluß („zipfen" und „zifen", 
Schm. b. Wb.; zipun == ignavos, GrafF, V, 578) bezeichnen.*) Vor -s (z) ist die 
Härtung des p zu erklären, gegenüber dem h in Cibin: auch u kann härtende 
Wirkung haben (Szepusia). Ungar. Szepes und Nagy Szeben sind jedenfalls 
sekundäre Formen. — Glanfurt, die Furt über die Glan, in Klagenfurt 
ausweichen zu lassen, wäre seitens der amtlichen Schreiber ebenso ver- 



^) R. Müller deutet „Semmering" jetzt auf sl. demery = „Schierling", „Gift", und 
lälit aus ^emernik unser Semernic, Semmering werden. Dazu stellt er als Locativ plur. 
auch „Semriach". 

') Deutsche Familiennamen „Zips" sind dazu anzumerken. 



Digitized by 



Google 



78 Lehnnaraen in gemischtsprachigen Ländern. 

meidlich gewesen wie aus Dornbüren = Dornhausen (bür = Bau, Haus) 
eine Lust mit Schmerz verknüpfende Dornbirn (Vorarlberg) zu machen. Es 
wird wohl auch die „Birnlücke" auf den hohen Tauern nicht viel richtiger 
sein; und daß der „Venediger" seinen Namen daher habe, daß man „bis 
nach Venedig" von seinem Gipfel aus sehe und daß er unter gleichem 
Meridiane mit dieser Stadt liege, diese Deutung mutet wohl gar der aller- 
dings erprobten Gedankenlosigkeit mancher Leser die Überzeugung zu, daß 
man längs des Meridians besser ausschauen könne als überquer. Aber 
wahrhaft erheiternd wirkt es, daß die Gemeindevertretung von Küßnacht 
1891 der anerkannt richtigen Ableitung von Kuosenach (also „Kusen-Bach", 
gleichgültig ob ein Personenname Kuoso oder ein Uferstrich Kuosen dabei 
im Spiele ist) widerstrebend, das gefährdete t mit großer Strenge wieder ein- 
geführt hat: daß also das „nächtliche Küssen" den ehrsamen Herren weit über 
die sprachliche Echtheit geht. — Beim Namen Brüssel müssen wir, wenn 
in altem Bruxella nicht Bruct-seli = „Wohnung (vgl. Saal, -sele) der Bructerer" 
enthalten ist, die Schreibungen Bruoli-sela 844 und Bruoh-sala 976 in Ein- 
klang bringen, was uns auf bruoch, brüel = „Sumpf", „bewässerte Au** führt 
und „Bruchsei" = „Haus in der Sumpfwiese" ergibt. Auf jeden Fall wäre 
es leicht zu bewerkstelligen, die französische Aussprache Bruxelles mit ihrem 
Anklänge an den „Brüschelbrei" heimzuschicken. In dem Ortsnamen Bis- 
marck, der einem Städtchen und 2 Dörfern (in der Altmark und bei Stettin 
und Köslin) gemein ist und der oflFenbar eine Mark an dem Flüßchen „Biese" 
bezeichnen will, hat eine höherstrebende Deutung schon 1209 „Biskopes- 
mark" erkennen wollen: wir schließen uns der Meinung Kausch', daü 
diese Schreibung trotz ihres Alters eine unverläßliche ist, an und geben sie 
jenen zu bedenken, welche knechtisch an den Buchstaben der offiziellen 
Schreibung, besonders der alturkundlichen, haften bleiben. — In gemischt- 
sprachigen Ländern ergibt sich noch leichter eine Doppelform statt des ein- 
heitlichen Ortsnamens, denn die Phantasie zweier Völker leistet mehr als 
die eines einzigen. Mährisches „Jiöiny", wenn es ursprünglich ist(?), geht über 
in deutsches „Titschein" (imperativisches „tütsch'ein" = schlage ein, z. B. 
die Eierschale); wenn aber tschech. Pust6jow neben deutschem Petrowitz, 
tschech. Prost6jov neben deutschem Proßnitz, oder gar tschech. Kuj avy neben 
deutschem Klantendorf, tschech. Chub neben deutschem Eger erscheint, 
so findet man keinen verbindenden Faden zwischen beiden Formen und 
bei deren mangelhafter Deutung auch keinen Anhaltspunkt für die Ent- 
scheidung, ob da zwei verschiedene oder zwei ursprünglich zusammen- 
gehörige, ob ursprünglich tschechische oder deutsche Namen vorliegen. Und 
ähnlich verhält sichs wohl auch mit dem Namen der fernen Afghanen, 
welche diesen Namen nur in Büchern führen, sich selbst aber Pachtu (griecli. 
HccxTue^) nennen. Wie bei Lehnwörtern überhaupt, welche in die Nachbar- 
sprache oft in einer Dialektform übergehen, die dann der Nachbarspraelie 
als willkürliche Änderung zugemutet wird, so verhält sichs auch mit den 
Ortsnamen: wer weiß, wie die Byzantiner in ihrer xpixT) (s. oben S. 40) die 
eigenen griechischen Namen schon umgemodelt, gekürzt und umgedeutet 
hatten, bevor aus ihrem Munde die Türken und Araber ihr „Antakieh" 
(Antiochia), Dimesch (Damaskus), Koniah (Ikonium), Stambul (Konstan- 
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tinopel^ übernahmeu. Was wir soeben innerhalb des Deutschen beobachtet 
habeu, wird sich sicherlich bei anderen Völkern ganz ähnlich abspinnen und 
abgesponnen haben. 

§ 57. Eine besondere Art, die Grundform des Ortsnamens zu verändern 
und ihm dadurch mitunter eine ganz andere Bedeutung zu geben, ist die 
Aufstellung eines obliquen Kasus als regelmäßige Nennform, gleichsam als 
NominatiY. Jedem Leser von ausftlhrlichen Karten großen Maßstabes werden 
die Verbindungen „am Steinbühel", „in der Gasen", „auf der Wand" 
u. 8. w. als direkte Örtlichkeitsbezeichnungen aufgefallen sein. Aber selbst 
in der Verkehrssprache wird dialektisch öfter ein Dativ zum Nominativ: \) 
unter den Ortsnamen sind die zusammengesetzten wie „Schwarzenbach", 
„Hohenstein", „Rauhenfels" u. s. w. durchaus als Dative zu erklären: (bei 
dem) schwarzen B., (auf dem) hohen St. u. s. f. Während wir meist den 
Dativ sowohl auf die Frage „wo?" als auch „woher?", bei „nach" und „zu" 
auch auf die Frage „wohin?" zur Antwort erhalten, haben die Slaven einen 
deutlichen Genitiv („woher?" od Kladrub) *) und einen noch deutlicheren 
Lokativ, besonders im Plural (v Pawlovicych). Wir Deutsche gebrauchen 
den Namen „Lokativ" uneigentlich für unseren Dativ, besonders wenn die 
Präposition damit verbunden ist. Da kommt zunächst das deutsche Vorwort 
2€, jsf' in Betracht: entweder indem solches z' unrichtig mit dem Ortsnamen 
verbunden wird oder indem umgekehrt ein zum Namen gehöriges anlau- 
tendes z als vermeintliche Präposition weggelassen wird.^) Zahn weist ein 
steirisches Werckendorf auf (Dorf des Werko oder der Werka, vgl. 
Förstemann, I,' 1557); durch Vortritt der Präposition und zwei dialektische 
Lautgesetze ist „Z werckendorf" und heutiges „Zwettendorf" daraus ent- 
standen. B. Müller macht als Eponymus von Zwölfaxing in Niederösterreich 
einen Wolf-ohso wahrscheinlich; aus Wolfdhsing*) wurde z'Wolfahsing, Zwölf- 
dxing. Der steir. Ort Utsch mit rückgängig gemachtem vermeintlichen Umlaut 
aus Ütsch, Itsch entstanden, wird alt Ittes geschrieben: wohl nur der Genitiv 
des Gründernamens Idi, Iddi (bei Förstemann, I,' 943 auf an. idh = „Werk" 
bezogen). Eine Zeitlang erscheint dieser Name als Zeittes, d. i. ze Ittes. — 
Bayrisches Pföring erscheint ganz alt als Faringa, aber schon 1007 und 
3 — 4 mal früher als Pferinga, Pferingun. Die Deutung „ze den vergen" 
(dial. Plural viaring) scheint durch diese patronymische Formen ausge- 
schlossen. Aus Feringa entstand zunächst ze Feringun, z'Ferihgun, d. i. 
ts-Feringun; s und f assimiliert sich in flF und das t ändert entsprechend 
seine Artikulation in p: pf-Feringun, vereinfacht Pferinga, Pföring. So wird 
in einzelnen Donaugegenden pfri'm aus „zufrieden", z'fri'm. — „An der werpen", 
d. i. „an der Werft" wurde mit Verstümmlung des Artikels zu Antwerpen, 



>) Vgl. Nagl, „Roanad", I, S. 255 (ai). 

') Daraus erwuchBen viele deutsche Umformungen slavischer Ortsnamen : Ko^uäany 
(do Koiuäan), verdeutscht Kozuschan (Küie = Haut, Koieluina, Gerberei)-, Oldany (do 
Oläan). verdeutscht Ol seh an (Erlenort) u. s. w. 

») Nagl, „Die Rolle des Lokativs in den Ortsnamen". Stieböcks „Alt- Wien", IV, 
S. 10 f. — Mit Artikulationswechsel: Xanten, K'santen, Tsanten, z' Santen. 

*) 6 hat im Dialekt die Umlaute e und (älter, isoliert) i: Nagl, „Das hohe A", 
S. 116 und 122; mhd. ohse hat im Dialekt die Geltung öhse. 
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währeud anderseits „an der Oppa" zwar mit Behaltung des Artikels aber 
mit Abfall des Vorwortes zu „d'r Oppa", endlich Troppau wurde. 
„Zermatt" in der Schweiz bedeutet „ze der mate", „zur Matt'" (Wiese); 
vom einfachen „Matt" stammt noch der Name „Matterhorn". — Wie 
hier die Präposition (oder der Artikel) in den Namen einbezogen ist, fallt 
anderseits eine bloß vermeintliche wieder ab. Wieselburg an der Erlaf 
erscheint (N.-Ö., XXII, S. 67) in der Form „castellum zuisila", 1056 „ad 
zuuisili"; aber schon 1104 — 1183 als Wisilburc; „Zwisel" bedeutet die 
Flußgablung; in Zwisilburg hat man, ein Beweis fttr die Vernachlässigung 




Fig. 6 u. 7. Das „Matterhorn'*. Schema u. Ansicht (nach einer Ansichtskarte von Zermatt). 

der Vorsilbenvokale im XII. Jahrhundert, das anlautende Z als vermeint- 
liches Vorwort weggelassen. HoflFentlich sind diese Schreibungen Wisil- 
wirklich so alt. Im steirischen Namen Sundermaning (XIII. Jahrhundert) 
wurde das S als stellvertretend flir Z gedacht: hört man doch noch heute 
in der Terz nächst Mariazeil ssi statt „zu". Indem man dieses S als ver- 
meintliche Präposition z' = „zu" vorwegließ, entstand das heutige Unter- 
manning, zu welchem natürlich kein Obermanning sich findet. Wie tief 
dieser Vorgang, die vermeintliche Präposition voran wegzulassen, im Volke 
wurzelt, zeigen uns zwei rein dialektische Vorgänge in der Nähe von Putten, 
die keine Schriftgeltung erlangt haben. Bei den Verbindungen z'Steiersberg, 
z'Stixenstein zog man in der begriflFlichen Auffassung das anlautende S noch 
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zur Präposition z'; es blieb also als Name nur Tai'^sbeach, Taisbeach und 
Tixnsdoo^ übrig. Da wir diesen heutigen Vorgang nicht in eine Zeit zurück- 
schieben können, in welcher anlautendes St noch rein (nicht als seht) ge- 
sprochen wurde, so müssen wir genau von der Aussprache zsch-Tixenstain, 
zsch-Tai^'sberg ausgehen und auch die Aussprache zsch-Tänn' (= zu Tann), 
zsch-Te^'naz (= zu Thöniz, Ternitz) annehmen, damit die als Voraussetzung 
dienende Verwechslung möglich werde. Zwischen zwei Verschlußlauten, 
aber auch im Auslaute nach Verschluß wurde also seh aus s: Aug-sch-burg 
statt Aug-s-burg, Nat-sch-bä statt Näts-bä (N&z-bäch, s. oben S. 72), Aggsch-bä 
statt Agg-s-bä, aber auch Utsch, Lipsch, Fritsch statt Utt's (s. oben S. 79), 
Lipp's, Fritz. Was wir hier an rein deutschen Namen beobachtet haben, 
findet sich wiederholt auch bei Fremdnamen. Wir wollen nicht ostgalizisches 
Nadworna (Am-Hof) oder die magyarische Form udvar für „Meierhof" 
(eigL „im Hof", „beim Hof"), auch nicht Zmuln und Zmöln in Kärnten 
aus slav. smola = „Pech" oder schles. Zobten (z'Soboten, von Sobota = 
Samstagmarkt) betonen. Das vorletzte könnte aus z'smolno oder z'smolin. ent- 
standen sein: doch mag das anlautende scharfe slav. S des Stammes direkt 
als Z aufgefaßt worden sein. Der Ort Jauchen (slav. Ihon = Johann) setzt 
eine ältere deutsche Form *Jühan voraus. Eine scheinbare Umstellung von i 
und u begegnet in der urkundlichen Schreibung Uihan: doch ist diese nichts 
anderes als „u Ihan" = „in Jhan", „beim Johann". Ob nicht slav. Ihan 
erst eingedeutet ist? Vgl. das Fltißchen luch-isa, heute Jüchse bei Meiningen 
(Förstemann, II,* 933). Wenn der Tauwind „Jauchwind" genannt wird, so 
kann man an Jauken" (d. i. treiben), Stamm Jauh" = „gäh-", denken. 
Vgl. Nagl, „Deutsche Mundarten", I, S. 295 flF. Ein „Treibwind" ist es, der 
den Schnee von den Höfen jagt, und „Jauchen" wären es, die das trübe 
Tauwasser herabführen; die Schreibung „Gauche" erklärt sich also wie in 
gab-; und slav. jih = „Süden" (jih-Wind = Tauwind) wird uns entbehr- 
lich. — Ein anderer Begriff „Jauche" (= „Jause", jus) ist, wie der ein- 
geklammerte, zu sehr appetitreizend, als daß man ihn mit „Schmutzwasser" 
je identifizieren könnte: außer im derbsten Witz. — Udelndorf aus u-doleni- 
dwor „Nidrinhof" ist schon oben S. 70 erwähnt. Da die Slaven den Lokativ, 
besonders deutlich im Plural auch durch eine Endung ausprägen, so ist 
selbst dann, wenn die Präposition richtig abgetrennt ist, der Lokativ noch 
oft in der Endung erkennbar: die Namen auf -ice gelten als PI uralia tantum; 
in Böhmen hört man v Pavlovicych = „in Pawlowitz"; v Lipicych (in dem 
Lindenorte) wurde zu Leipzich, Leipzig, während einfaches nominativisohes 
Lipice zu Leibitz (Zips) sich fortentwickelt hat; vergleiche Lipicach bei 
Klagenfurt mit verschiedenen Lipic, Lipice, Lipica Kjains und des 
Küstenlandes. R. Müller mag Recht haben, wenn er in Semriach einen 
solchen Lok. Plur. erkennt (s. oben S. 77, Anra. 1); ist doch auch Ossiach, 
1122 Oscewach, nur als solcher zu bezeichnen, von einem osovo, serb. osoje, 
schattiger Ort; von debf = Schlucht, v debfech, debriech konnten wir oben 
„Deffereggen" herleiten (S. 66). Auch durch Vorweglassung von Z als 
vermeintlichem Vorworte wurden Fremdnamen übernommen: kroat. Zagreb 
wurde sogar als obliquus, abhängig vom vermeintlichen Vorworte z', unter 
Umdeutung auf mhd. grabe (= Graben) flektiert: z'Agraben, z'Ägrab'n, 

Xagl, Geographische NameDknnde. 6 
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z'Agram und ßchließlich Agram; ä- bedeutete etwa „abseitig" (vgl. Graff, I, 
15). Miklosich vergleicht noch Ahometz aus Zahomec; ob auch Asp aus 
Zaspo mit Recht, weiß ich nicht. Urkundliches Zedernice, mit böhm. und 
mähr. Zdiar, 2direc, 2dirnice (von zdirec, iä&f, Spaltholz) vergleichbar, 
wurde als umgelautetes Zödernitz aufgefaßt und mit RUcku miaut und Weg- 
lassung des zu Odernitz, Oternitz geändert, als ob Ottern da zu finden 
wären. Aus Zethmizel, dessen slavischer Charakter durch mizl = mysl ge- 
sichert ist — Zeth kann (wie in Cetoraz) über ceta = „eine Art Schmuck" 
erklärt werden — ist zu Ethmissel geworden. Schlesisches Zgorilec (s. oben 
S. 66) begegnet heute als Görlitz. Romanisches „fundes" = „Grund" wuchs 
mit z' zu ts-funds oder ts-fundas, schließlich zu Pfunds oder Pfunders zu- 
sammen (vgl. oben Pfering): umgekehrt vermutete man in Cerunis, C'runis, 
Tschruns eine Zusammenziehung aus ts-Sshruns, z'Schfuns und ließ das ver- 
meintliche jsr aus: Schruns. 

§ 58. In zwei wichtigen Stadtnamen spielt der slav. Lokativ noch 
eine Rolle: im nordslavischen Namen Video, Viedeft für Wien und im Namen 
Graz. Windisches Gradec (kleine Burg, tschech. Hradec) ist in der Lokativ- 
form übernommen worden v Gradci, ve Hradci. Es wird gerne Gradce vor- 
ausgesetzt: das würde in Tschechischen den Genitiv bedeuten (do Hradce, 
nach Graz), über den abjr der Lokativ überwiegt. Im übrigen ist es für 
die deutsche Weiterentwicklung des Namens gleich, ob wir Gradce oder 
Gradci als Grundform ansetzen: denn wenn auch in den Urkunden der 
Deutschen meist Gradce geschrieben wird, so spricht der Dialekt blank 
ausl. -e immer wie -i, und fllr den hier einzig in Betracht kommenden ein- 
facheren Umlaut ist echtes oder unechtes -i gleichwirkend. Die lateinischen a 
werden gewöhnlich als dumpfe ä übernommen: Latein, Natur, Kapelle etc. 
wie Lodain, Notur, Khobälln. Wie aber die neueren Entlehnungen aus dem 
Latein mit hohem a in den Volksmund übergehen: Kärd^ster, Färbrik, ra- 
dieren u. s. w., so wird dieses hohe ä, auch in den meist jüngeren Fremd- 
wörtern aus dem Slavischen, Französischen, Italienischen beibehalten. Das- 
selbe hat den phonetischen Wert des einfachen Umlautes von a: 
rägitsch =: Karren (tsehech. trakaf von nd. trecken, slav. trakati), regitia'n 
= regardieren u. s. w., ganz wie 4tz'n = ätzen, dpfal = Äpfelchen, 
fisso = Fässer. Doch auch Kärwätsch mit dumpfem k wie in äpfl, 
fäs = Apfel, Faß. In den slavischen Ortsnamen hat aber, weil sie meist 
mit einem i in der Nachsilbe auftreten, das k auch den historischen 
Wert eines Umlautes: Jisnitz aus jasenice, *Jasinic, Eschenort, Gäblitz 
aus jablice, Apfelort, Hradisch aus hradistö, Burgstelle. Wer also über- 
haupt auf konsequente historische Schreibung hält, hätte müssen mundart- 
liches Graz in der Schrift mit ä geben, wie man dpfal mit ä (Äpfelchen), 
fässar mit ä (Fässer) schreibt — '■ umsomehr, als die ganz paraDelen Namen 
„Windisch-Grätz" und „Königgrätz" nie ' mehr zu *Windisch-Gratz und 
*Königgratz gemacht werden. Weil aber die neuhochdeutsche Recht- 
schreibung vom Standpunkte des Historikers ohnehin ganz zerklüftet und 
verworren ist, man Hradisch — die Juden sagen nach alter, richtiger Ortho- 
graphie noch Hradisch — Gablitz, Jasnitz u. s. w. statt Gäblitz, Jäsnitz 
schreibt, ja sogar ein dialektisches „atzen" für „ätzen" in die Schrift ein- 
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geschmuggelt hat, so vermehrt die Sehreibung „Graz" ebeu nur das Gewicht der 
bajT. Mundart im Rahmen des Nhd. Dieselbe Wirkung hat die Auslassung des t 
und die dadurch zum Siege gelangende Dehnung des ä. Während slav. „hrad" 
„grad" kurzes a enthält, die Verbindung de (gradci) durch Konsonanten- 
häufung hinter a diese Kürze noch zu sichern scheint, spottet schon Kaspar 
Sciopius 1626 (Germania, XI, 320—326), daß die Bayern - Österreicher 
Graaz sprechen.^) Dieses ä erscheint heute in Graz berechtigt wie die Länge 
des au in „Kauz" oder des eu in „Kreuz". Die Ungarn nehmen eine Kombi- 
nation vor: mit der unbayrischen Aussprache des ä verbanden sie die 
bayrische Länge, und da sie nur kurzes ä, ^ haben, ihr einziger langer 
£4aut aber geschlossenes 6 ist, so machten sie ihr Gr6ts aus Graz. Es ist 
mir unbegreiflich, daß über diese einfache Sachlage zwischen Schreiner, 
Hammer-Purgstall, Krones, Egli und A. Jeitteles^) ein so unklarer 
Streit sich entspinnen konnte: das Beste von allen hat Krones geboten. — 
Die tschechische Form Wyednye für „Wien" taucht im XIV. Jahrhundert auf; 
trotzdem Wienni 1030 belegt ist, wurde nun Wienni von Wyednye abge- 
leitet und letzterem das slav. „voda" = „Wasser" zu Grunde gelegt. „Wien" 
wurde eine „Wasseransammlung" (wie schön!). Vorher hatte man das slavische 
VideÄ — MtillensoflF sogar noch samt der „Wieden" (IV. Bez., die „Widem" = 
„Widmung") — direkt von keltrömischem Vindobona herbezogen. Der gram- 
matische Apparat funktionierte herzerfreuend und all die schwierigen Zwischen- 
übergänge wurden mit staunenswerter Einsicht in die verschollenen Sprach- 
gewohnheiten maustoter, wehrloser Vorfahren klargelegt. Man wußte sich 
dabei aber nicht Rechenschaft zu geben, warum gerade die Stidslaven, die 
ja von der Donau zurückgewichen waren und die vermeintliche altslavische 
Form Video < Vindobona hätten mitnehmen müssen, ganz andere Namen 
für Wien haben (B6cs und Dunaj) und warum die Polen, wenn wirklich 
eine gemeinsame, regelrechte Form vorläge, nicht Wiaden sagen (bily: bialy), 
sondern Winden, wie die Slovaken. „Wieden" ist daher eine Lehnform aus 
dem Slovakischen, die bei einem unverstandenen Eigennamen begreiflich 
ist. Die Slovaken, die auch Südmähren bewohnen (heute werden sie da 
tschechisiert) sind die nächsten slavischen Nachbarn Wiens: durch die March- 
ebene und nicht mit der Franz Josefs-Bahn kam man auch nach Prag. Der 
Genitiv und Lokativ ist es, in welchem die Slovaken den Namen Wienni 
1030 übernommen haben: do Wiennie (nach Wien), od Wieunie (von Wien\ 
ve Wienni (in Wien). In diesem Doppel-n vermuteten nun die Slovaken 
ein dn (honnj^ von hoden, jenneho statt jedneho) und im Nominativ stellten 
sie dieses vermeintliche d + n her: Wiedeö; die Mouillierung des n geht 
aus der Lokativform Wienni von selbst hervor, wie denn überhaupt kurzes 
deutsches i im Tschech. deutlich mouillierend wirkt: Heriman ) Hefmann, Fried- 
rich > Bedf ich, selbst riemenaf ) f emenaf . Nun war klar, wieso die Südslaven, 
die sich der Vermittlung der Slovaken aus geographischen Gründen nicht 
bedienen konnten, ihr eigenes „Becs" und „Dunaj" fanden, während die 



1) Vgl. Nagl, „Das hohe A«, S. 62. 

2) Weil auch die Juden „Graz" sagen und „niemand" mehr „Graz" spricht, so 
ist letztere Schreibung „vollständig antiquiert und ebenso unberechtigt als müßig-. 

6* 
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Polen sklavisch die unpolnische Lehnform Winden dem Slovakischen ent- 
nahmen.^) 

4. Übertragung. 

§ 59. Ein weiteres Hindernis für die unmittelbare Auffassung und. 
Sinneserklärung der topographischen Namen liegt in der Übertragung 
Ich kann z. B. einen grammatisch richtig gedeuteten Bergnamen noch immer 
nicht verstehen, wenn derselbe ursprünglich einem Flusse angehörte, der 
heute einen anderen oder vielleicht gar keinen Namen hat. Erst wenn ich 
die im Namen angedeuteten Bezüge am Flusse, an dessen Eigenheiten oder 
Geschichte bestätigt finde, wird mir der Name verständlich. Daß Flußnamen 
auf Berge übertragen werden können, davon liefert uns der Guadarrama 
(„Sandfluß"), ein Parallelfluß des Manzanares, einen deutlichen Beweis: da 
der Spanier arabisches vad (Guad-) = „Fluß" nicht mehr versteht, so nennt 
er nicht nur einen Bergort in dessen Quellgegend, sondern auch die ganze 
fiergkette Sierra Guadarrama. R. Müller hat mit Recht den Bach Raxen 
in Niederösterreich als den „rauschenden" (rehsenen, dial. rädschna) erklärt, 
und die Raxalpe erst durch Übertragung nach dem Flusse benannt sein 
lassen.*) Eher wird umgekehrt die Übertragung des Namens einer Boden- 
bildung, eines Berges, einer Flur auf den Fluß bestritten. Ich ließ seiner- 
zeit die Möglichkeit ofien, daß mein „Wienne" = „Vertiefung", „Tal" auf 
den Wienfluß übertragen sein könne: aber obwohl mich v. Grien berger 
selbst auf die Redensart „der Graben fließt" aufmerksam machte, begegnete 
meine Meinung ungläubigem Kopfschütteln. Und doch ist der Name Petschöra = 
„Höhle" zu einem russischen Flußnamen geworden, ohne daß auch nur die 
leichteste Motion (etwa *Pet8chorka) vermittelt hätte. Ein Flecken und Kloster, 
in ganz anderer Gegend gelegen, führt von gewissen Sandsteinhöhlen den- 
selben Namen. Dietz hält daran fest, daß ripa zunächst in riparia erweitert 
eine Ufergegend, dann aber auch den Fluß selbst bezeichnet habe: rivi^re = 
„Fluß" ist aus riparia zu erklären. Die „Vallis Julia" wird im Namen der 
Gail gesucht, obwohl hier ursprünglich deutsche Namengebung gut denkbar 
ist („die heitere", „lebensvolle"); eher könnte vielleicht slov. 2ila auf Julia 
bezogen werden, wenn nicht überhaupt Eindeutungen (2ila = Ader) in den 
älteren lateinischen Namen vorliegen. Auch darauf wollen wir kein Gewicht 
legen, daß die Kaiserin Katharina IL den Jaikfluß nach dem Ural-Gebirge 
1775 auf „Ural" umtaufte. Beachtung verdient hingegen „die Triebitsch" 
in Sachsen, weil „Triebitsch" zunächst „Rodung", „Reut" bedeutet und 
solcher Name von den Fluren meist auf Orte, hier aber auf einen Fluß 
übertragen erscheint.^) — Daß Flußnamen auf Orte übertragen werden, 
ersehen w^ir aus dem Flußnamen „Spiraha" (alt), „Liesing", „Schwechat", 
„Fischa", „Schwarza", „Aggsbach" (Axtbach), „Enus", „Eger" (Ag-ira), 
„Raab", „Gran", „Onega", „Mesen", „Wöschgora", „Wiska" u. s. w., denen 
allen gleichnamige Orte Speier, Liesing, Schwechat etc. entsprechen, 

1) Nagl, „Deutsche Mundarten", I, S. 23 f. 

2) Nagl, ebenda, S. 346; Müller, N.-Ö., XXXIV, S. 374. 

3) Die „grotte Wien" als „gerod'te Wien" tritt mir nun wieder lebhaft vor die 
Augen. „Deutsche Mundarten", 1, S. 41, Anm. 2. 
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die nach ihnen benannt sind. Nach dem Fltißchen Moskwa hat Moskau 
den Namen. Breda in Holland ist „Breit-ahe". Nun liegt es in der 
Natur der Sache, daß bei diesem Zusammenhange zwischen Fluß 
und Ort auch das Umgekehrte stattfindet: der Fluß wird nach dem 
Orte benannt. Allerdings mit einer einschränkenden Erwägung: der Fluß hat 
viele Punkte, an denen ein Ort angelegt und nach ihm benannt werden 
kann; der Ort teilt aber den einen Fluß, den er hat, mit noch vielen anderen 
Orten. Aus diesem Mißverhältnisse der Möglichkeiten ergibt sich denn auch 
in der Wirklichkeit, daß viel mehr Orte nach Flüssen, denn Flüsse nach 
Orten benannt werden. Das erwähnte Mißverhältnis vermindert sich aber, 
wenn der Fluß kurz ist: daher werden wir gerade kurze Flüsse oder Teile 
von Flüssen nach Orten benannt finden. Wir wollen es dahingestellt sein 
lassen, ob die Stadt Rom nach dem Nebennamen des Tiberflusses, „Rumo" 
(der „Gefräßige"? oder von ^eto?), oder vielleicht umgekehrt dieser nach der 
Stadt benannt sei. Auch daß der Ursprung des Namens der Sulm „aus 
dem Namen der antiken Stadt Flavia Solva^ bei R. Müller anno 1888 
(N.-Ö., S. 13) noch „alle Wahrscheinlichkeit" hatte, will bei dem schwan- 
kenden Kurs mancher Forscher noch gar nichts besagen; hingegen können 
wir nicht zugeben, daß der Stadtname Arelapa vom Flußnamen Erlaf 
getrennt werde: von deutscher Namengebung mit „Erlenfluß" ist bei letzterem 
gar keine Rede (s. oben). Die Limmat wird Lindimacus geschrieben: 
darin findet man einen Anklang an Lintomagus und will die Limmat auf 
Lindimagus wie Neumagen im Schwarzwjild auf eine Keltenstadt Novio- 
magus deuten: daraus geht nur Wvor, daß die Ableitung des Fluß- von 
einem Stadtnamen nicht allen Forschern unzulässig erscheint. Umlauft 
wundert sich unter „Chrudim" über den „seltenen Fall, daß ein Flußname 
von einem Ortsnamen abgeleitet ist"; dieser Flußname, der im Deutschen 
dem Stadtnamen gleich lautet, heißt tschech. Chrudimka: die Motion, welche 
der Tscheche durch -ka zum Ausdruck bringt, liegt im Deutschen heute 
im weiblichen Artikel, so daß der abgeleitete Flußname im übrigen unge- 
ändert bleibt, wenn man nicht appositionelles -fluß, -bach etc. anhängt.^) 
Von Pisarzowice in Galizien (= „Schreibersdorf", also Siedlungsname, ur- 
sprünglich nur für den Ort) habe ich eine Pisarzowka nachgewiesen 
(„Deutsche Mundarten", I, S. 242). Vom Orte Kazan türkischen Ursprungs 
haben die Russen gleicherweise einen Flußnamen Kazanka, von Stadt und 
See Kolywan im Altaigebiet eineKolywanka gebildet. Wenn „Novy Jiöiny" 
(jeö-men, Gerste) wirklich die Grundform und „Neutitschein" nur die Andeutung 
davon ist — die Endung -ein ( slav. -in will dafür sprechen — dann hat der 
Titsch- Bach seinen Namen aus dem der Stadt herausgelöst. Vgl. unten 
§ 65. — Span. Manzanares = „Apfelgärten" ist der Name einer spanischen 
Stadt; er erscheint auch auf den Sladrider Fluß übertragen. Hebr. njj!? qäneh 
„Schilfrohr" ändert sich zum Stadtnamen in n3J5 qänäh (Kana in Galiläa); 
doch heißen auch zwei Bäche njj!; qänäh. Die dorische Kolonie '^xpayo? 



^) Dasselbe tun z. B. die finnischen Tscheremissen, indem sie den Fluß Wjätka 
als ^Naukrad Wiz", d. i. „Nowgorod- Wasser" bezeichnen (die Nowgoroder Kolonie 
Wjjitka wird von ihnen selbst Naukrad genannt). 
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(Agrigentum, Girgenti) scheint mir ihren Namen „die Steilabgebrochene" 
(ixp6^ und öcyvufit, vgl „Rhegium") von einem Berge erhalten und auf den 
gleichnamigen Fluß erst übertragen zu haben. — Nicht überall ist hier bloH 
literarischer oder bureaukratischer Einfluß geltend. Die „Putten" (ein -Tca kann 
der Deutsche nicht anhängen) führt diesen literarischen Namen nur auf der 
kurzen Mittelstrecke an Putten vorbei; oben heißt sie Feistritz und unten 
wird sie mit der Schwarza zur Leitha: da der Name „Putten" am Orte 
haftet — entweder nach der Form des Schloßberges oder nach einer primitiven 
Bergwerkseinrichtung, s. unten — so hat sichtlich der Fluß nur auf der kurzen 
Strecke am Orte vorüber den Namen entlehnt. \) Neben der Stadt „Veres 
alma" r= Rot-Apfaltern, Rotapfel) fließt ein Bach, welcher 1296 „Weresalma 
fluvius"*) genannt wird, ganz wie Vienna fluviolus. Und doch ist Veres 
alma zuerst Ortsname. Und das nun überwölbte Grazer Flüßchen, heute 
gemeinhin „Grazbach" genannt, erscheint unter diesem Namen erst 1479 
(Zahn, Ortsnamenb.), hingegen 1433 „die Grecz", 1429 dy Gratz daz 
wazzer, 1354 die Gretz, 1341 di Gracz daz wasser; und auch 1304 bei 
„Werpach iuxta Graetz" (am rechten Ufer) darf man an das Flüßchen 
denken. Ist es da nicht eine Verwegenheit von Menschen, die mehr Zeit 
zum Belegsuchen haben als meine Wenigkeit, über einen „obersten topo- 
ny mischen Grundsatz" zu faseln, demzufolge ich einen Flußnamen nicht 
vom Ortsnamen ableiten dürfe? Wir wollen also oben unser „Laubach" 
(entstellt „Laibach"), und zwar sowohl Stadt als Fluß, vom römischen 
Nauportus > *Naup9 > *Laup9 ohne Verstoß gegen diesen nicht mehr exi- 
stierenden „Grundsatz" abgeleitet haben, auch das Flüßchen „Wien", 
das 1208 erscheint, von der Stadt Wienni 1030 benannt sein lassen und 
diese wieder auf Vianiomina und Vindomina zurückführen; Vindo-bona 
spielt dabei keine eigene RoUe.^) Solange ich aber nur Wienfluß und nhd. 
„die Wien" (spr. Win) und nicht auch von verläßlichen, bodenständigen Leuten 
„die Wean'n" sagen höre, glaube ich nur an eine literarische, wenn auch 
sehr alte Übertragung des Stadtnamens auf den Fluß. 

§ 60. Sonstige Wasserbezeichnungen wie Gmünd, -fors (= Wasserfall), 
Sund, See erscheinen in allen Landstrichen auf Orte übertragen. Wie wir 
in Niederösterreich ein „Gmunden", ein „Gmünd" (Mündung), in Stid- 
deutschland an der Rems ein- „Gmünd", am Neckar und an der Saar ein 
„Neckar-" und „Saargemünd" („Mündung in den Neckar", in die Saar", 
nicht Mündung des Neckar ) als Ortsnamen verwendet finden, so hat Holland 
sein Roermond, Dendermond, Island seinen Ort Dalsmynni an der 
Mündung des „Bjana-dalur", wobei „Tal" (Dal) wieder für den Fluß 
als Name gilt, wie z. B. „Dal" (Dal Elf) in Schweden. — Vgl russ. Ust 
(s. oben S. 52). — Die Stadt „Stralsund" ist nach dem Sunde benannt, der an der 
Insel „Strale" vorüberfit hrt: und „Strale" als „Pfeil" will mit toponymischen 
Jagdbezeichnungen in Zusammenhang gesetzt werden. Das Wort Sund, 
von „sondern" und „swem-t6" (schwimmen) bisher abgeleitet, könnte w^ohl 



1) Na gl, „Deutsche Mundarten", I, 347. 

-) Th. Ortvay, „Magyarorszdg r6gi vizrajzu", Budapest 1882, II, 413. 

3; „Wiener Zeitung-, 29. Mai 1901. 
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bei der Seefahrerlust der Normannen verständlicher und einfacher als 
„Straße" von „sinden" = „wandern" genommen werden. Helsingfors 
bedeutet „Heisingen- Wasserfall". Und wenn wir in Niederösterreich den 
„horwigen [schmutzigen, trtiben] See",^) den Lauchsee („Lauch", eine wilde 
Lilienart), den Breitensee u. s. w. als Ortschaften Haringsee, Lässee, 
Breitensee, in Bayern ein Tegernsee, in Westpreußen ein Garnsee 
u. s. w. vorfinden, tritt uns in Holland ein Stadtname Alkmaar sogar als 
eigentlicher Meername entgegen: „Aelmer" ist eigentlich Name der Zuider- 
See. In Ortsnamen mit -fjord, -hafen, (-havn, -hamn), -vik wird die Buchten- 
bildung gezeichnet. Umgekehrt kann ein Teil der See nach dem anliegenden 
Lande den Namen erhalten: unter Skager-rak (von Skagi = Vorgebirge und 
rakjan = recken, vorspringen) versteht man nicht nur die vorspringende 
Sandbank, sondern auch das anliegende Meer. An den Begriff „Meer", „See" 
schließt sich „Sumpf" und „Insel". Wie das lat. Insel in „Ischia" 
(s. oben), so begegnet deutsches -au in Reichenau, Stockerau („^w" 
oder „Flußinsel" der Holzabstocker), Dachau (Lehm-au, von däha = Lehm, 
Ton), Nassau (nasse Au? vgl. Kehrei n, Nassauisches Namb. 240), nordisches ö*, 
holm in Malm-ö (= Sandinsel), Kalo, Samsö, Frastö, Stockholm (Sund- 
insel), Borgholm (Burginsel), Engelholm, Waxholm, Laholm (Wasser- 
insel? niedrige Insel?) durchaus in Ortsnamen. „Werder" oder „Wert" 
(= Insel) erscheint in den Ortsnamen Wörth, Liechtenwörth, Manns- 
werd (Mandesweride 1058), holl. Weert, -weerde, fries. Liewert oder 
Lieeu werden (1149Lienwerd, auch Lintarwerde), Wördern oder Werdern 
(plur.), Marienwerder. Im griechischen Archipel wird es sich oft schwer 
halten, zu entscheiden, ob die Stadt von der Insel den Namen hat oder 
umgekehrt: Naxo, Nio, Thira, Andro, Kea, Serpho u. s. w. — Das Wort lä == 
„Sumpf" findet sich in „Laa" a. d. Thaya,^) vielleicht auch in Venlo, 
Waterlo, wenn Kilian D uff laus und Buttmann (Deutsche Ortsnamen) Recht 
haben; -brök, -bruch (Sumpf) begegnet in Aldenbrok, Wildenbruch. — 
Zahlreiche Namen für die BodenbeschafFenheit, zunächst als Flur-, Berg-, 
Landnamen gebildet, zeigen sich ebenfalls durch Übertragung als Ortsnamen: 
viele auf -tal, nord. dal, z. B. Joachimstal, Freudental, Franken- 
tal, Sognedal, Romsdal, Bremangerdal, Elfvedal, Lusnedal (letztere 
fünf in Norwegen und Schweden), noch mehr auf -berg und -bergen. Auch 
einfach finden wir „Berg" in allen deutschen Gebieten: fast gar nicht in 
Ostfranken, Hessen sowie im größten Teile Thüringens, Rheinfrankens 
und Schwabens (Förstemann); Zusammensetzungen mit -Stein zählt Förste- 
mann über 100, auch etwa 10 einfache „Stein"; wird hier allgemein ein Fels 
als Bauplatz des Ortes, meist ursprünglich eines Schlosses angedeutet, so er- 
scheint die plastische Form des Ortsberges bezeichnet in „Hohenstaufen" 
(„Stauf" = Becher, Melkzuber, umgestürzt gedacht), „D o n a u s t a u f", 
„Putten" [butina = Butte, Bütte].*) Die Bewaldung findet ihren Ausdruck 



*) Na gl in der „Wiener Abendpost** vom 10. April 1902. Es ist noch hinzuzufügen, 
daß „Haringsee** noch heute mit dumpfem a bezw. (> als Hc>8ringBee gesprochen wird. 

2) Doch konkurriert hier laha = „Grenzmarke an einem Baume** (lac, Förste- 
mann. 11,^ 953), selbst das MsdoaXdviov des Ptolomäus (ebenda 1082). 

8) Vgl. Nagl in Stieböcks „Alt-Wien**, V, 220; „Deutsche Mundarten", I, 347, 
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in Namen auf -wang, -wald, -ha in, -lohe (Hohenlohe); auch Loch (= Wald) 
allein erscheint als „Lohen", „Lo" und Laa (Ober- und Unter-Laa bei 
Wien); „Laub" (Laab im Wienerwalde) zeigt sich in gleicher Verwendung. 
Namen auf -wiesen, -brühl (brüel = bewässerte Au), -ahi, -ehi, -baum- 
garten, z. B. Seewies, HinterbrUhl, Aicha, Aderklaa f Attich-1-eeh], ^) 




Fig. 8 und 9. Der „StaP (urkundl. „Holienstauf") bei St. Veit an der GOlsen, Niederösterreich. 
Schema und Ansicht (letztere aus W. Leebs „Sagen Niederösten-eicbs", S. 87). 



Fig. 10. Berg und Burg Hohenstaufen bei Göppingen. (Nach einer Ansichtskarte.) 

Herren- oder Petersbaumgarten deuten auf üppige, solche auf -lern, -ör 
(^skand. = Sand) auf dürftige Vegetation: Haarlem („Höhen-Laim", also 
„Lehmrticken"), Helsingör, Korsör (Kreuzsand), Snorsör von aurr = 
Sand, eyri^ sandiger Platz. Dechnitz, Te'nitz, entstellt Ternitz in Nieder- 
österreich weist wie Dachau auf einen Tonboden, ^j Als Flurnamen, die 



^) Nagl in Stieböcks „Alt-Wien^ II, 24; über Laa, Laab ebenda 67, 82, lOL 
2) Nagls „Deutsche Mundarten", I, 344. 



Digitized by 



Google 



Übertragung von Bodennamen auf Orte. 



89 



auf Orte übertragen wurden, müssen viele auf -feld, -rode und -reut auch 
-rutt und -ried, ferner auf -schwend, -schlag und -hau angeführt werden; 
während im Schlag und Hau die Rodung (Reutung) mit dem Beile geschah, 
erfolgte sie in der Schwend durch Feuer. Zu nordungarischen Orten wie 
Krickerhäu gesellen sich Riednamen des Harzes (Förstemann, II,* 780) und 





Fig. 11. Schema von Putten 
aus größerer Nähe. 



Fig. 12. Schema von Putten 
aus größerer Feme. 



Fig. 13. Berg und Schloß Putten (samt gleichnamigem Orte). 
(Aus „Österreich- Ungarn in Wort und Bild", Band Niederösterreich, S. 149.) 

wohl auch E che- ho, lies Etzhe-ho, in anderer Schreibung Esses-feld, heute 
Itzehoe in Holstein. Sogar der Name eines ganzen Landes ganz auf einen 
Ort übergehen: Ostvlicland ist ein Dorf im Osten der Insel Vlieland; das 
Dorf West vlieland ist weggeschwemmt: Vlie (von flawen = fließen) war 
der Fluß, welcher aus dem Zuider See in die Nordsee mündete. — Umge- 
kehrt wird aucli der Name von Orten auf ganze Länder ausgedehnt: die 
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00 Übertragung von Ortsnamen auf Länder. Eolonialnamen. 

Namen „Geldern", alt: Gelleron, Gelre,^) „Schleswig" („Ort an der 
Schleie"), „Salzburg" wurden erst auf die Herzogtümer übertragen, ivie 
Parma, Modena etc. 

§ 61. Ein weites, fttr die wissenschaftliche Durchdringung schier nicht 
zu bewältigendes Gebiet unterbreitet der Übertragung von Ortsnamen die 
Massenkolonisation der letzten Jahrhunderte in den neuentdeckten beziehungs- 
weise neubesetzten Ländern anderer Erdteile. Haben schon die geistlichen 
Ritterorden des Mittelalters ihnen liebgewordene Besitzungen, welche sie im 
hl. Lande den Ungläubigen überlassen mußten, in den neuen Erwerbungen 
am Baltischen Meere wenigstens dem Namen nach festzuhalten gesucht, 
indem sie z. B. Toron in Palästina (jetzt Tibnin) als „Thorn" an der 
Weichsel wieder aufleben ließen. Orte namens Jerusalem, Golgotha 
u. s. w. gründeten, vielleicht auch mit dem König in „Königsberg" einen 
biblischen David oder Salomon und nicht den Przemysl Ottokar 1255 
meinten (also = Sion?); hat selbst das für die höfische Epik begeisterte 
weltliche Rittertum Namen wie Anschauwe^) aus dem französischen Roman 
auf niederösterreichischen Boden verpflanzt (Rotte Anschau bei Traunstein 
im Waldviertel): so war auch von den Tausenden der Auswanderer in die 
modernen Kolonien zu erwarten, daß sie das Andenken an ihre Heimat 
durch die Annahme heimatlicher Ortsnamen für ihre Neugrttndungen fest- 
hielten. Solchem Anlasse verdanken die zahlreichen „Wien", „Berlin", 
„London", „Manchester" u. s. w. in der neuen Welt ihre Benennung. Andere 
Kolonisten gaben biblische, andere wieder launige Namen nach gewissen 
Zufällen. Eine oberflächliche Ähnlichkeit mit bekannten Orten, Inseln oder 
Ländern der alten Welt, die Entdecker hei mat, sehr oft der Tag der Lan- 
dung und der Heilige des Kalenders wurde bestimmend für die Namen- 
gebung. So tauchten bald Venezuela (kleines Venetien), Hispaniola (kleines 
Spanien), Neu-Holland, Neu-Seeland, Neu-Kaledonien auf den Karten auf; 
Port Natal nach der Landung am Weihnachtsabend (Natalis Domini, 
Geburtstag des Herrn, frz. Noel), San Salvador nach der Ankunft am 
Frohnleichnamsfeste. Könige und Staatsmänner wurden geehrt in verschie- 
denen Benennungen: Virginia heißt so zu Ehren Elisabeths von England, 
Washington zu Ehren des amerikanischen Freiheitshelden, Prince Regent's 
Bay zu Ehren Georgs IV., als er noch für seinen kranken Vater die Regierung 
fllhrte. Es begegnen Entdecker,^) Bergbesteiger,^) Reisende,^) auch Verleger von 
Reiseberichten^) u. a. mit den Örtlichkeiten nur in geringem Zusammenhang 
stehende Personen. Neben ganz prosaischen Vorgängen,^) wie z. B. dem 



M Ob antikes Geld üb a damit identisch ist, kann hier nicht entschieden werden. 

2) Vgl. R. Müller, N. -(')., XVIII (1884), S. 120. Vielleicht ist nur Ans-gouwe 
in Anschouwe umgedeutet worden. In „Höhensien'* will ich doch lieber einen i- Ablaut 
zu Senne annehmen, als die „Alta Siena" Etrurieus. Zugleich ein Beispiel tiir den 
Nachschlag (ian aus in). 

3) Columbia; Tasmania etc. 

*) Mount Ewrest flir Gaurisankar. 

5) Amerigo Vespucci gibt dem neuen Erdteil den Namen Amerika: derselbe 
beruht also, da Amerigo wohl = Amalricus zu gelten hat, auf gotischer Grundlage. 

«) Nicols Island in der Gruppe von Groot-Eiland (von Flinders 18. 1. 1803 
benannt). 

") Burnt Lodge Creek, ein rechtsseitiger Zufluß des Missuri. 
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Verbrennen eines Lagers, hat ein der Wucht neuer Eindrücke gegenüber fast 
unbegreiflicher Klassizismus namengebend gewirkt: Australien hat als 
„Südland'' (terra australis) den Namen nach ovidisch anmutendem Auster 
Südwind, und der australische „Archipel" versetzt in die Zeit jonischer, 
dorischer und äolischer Wanderungen zurück, so daß sich der griechische 
Name „Polynesien" (Vielinselregion) wie von selbst ergab. So müßte denn 
die Ortsnamenkunde dieser Kolonialgebiete einerseits in eine Chronik, ander- 
seits in ein Ehren-, aber auch Schnurrenbuch sich gestalten: damit ausge- 
rüstet, ist sie allerdings „durchsichtig" — seicht. Solide Grundsätze findet 
die Ortsnamenforschung natürlich nur in altbewohnten und ethnographisch 
gleichmäßig besiedelten Ländern. Auf solche, und speziell auf Europa haben 
wir daher das Hauptgewicht legen müssen: das Deutsche, und innerhalb 
desselben wieder das jedem Heimische muß das meiste und wichtigste 
Material zur Beleuchtung der angedeuteten Grundsätze bieten. 

b) Regelrechte Vorgänge. 

Yorbemerkang. 

§ 62. Nachdem wir uns nun von den fremdsprachigen Ortsnamen, 
auch von den verdeutschten befreit und überdies innerhalb der eigentlich 
deutschen beziehungsweise germanischen Namen alle Unregelmäßigkeiten 
der Umformung, Umdeutung und Übertragung abgetan haben, können wir 
uns ungestört der regelmäßigen Namengebung und ihren Grundsätzen widmen. 

Freilich müssen wir nun dabei auf die Vergleichung der in den geogra- 
phischen Namen sich aussprechenden Eigenarten der einzelnen Völker ver- 
zichten: wir werden gelegentliche Andeutungen auf das bereits hinter uns 
liegende Material geben, aber die Hauptsache wird fllr uns jetzt sein: Förderung 
des geographischen Unterrichtes durch Verständlich ung und leichtere Einprägung 
der germanischen Namen, verbunden mit dem Bilde, das der Name über die natür- 
lichen oder historisch-kulturellen Verhältnisse des Ortes entwirft. Es handelt 
sich uns also mehr um die Namenkunde als um die Namenlehre, welch 
letztere die Ergründung aller in der Namengebung waltenden Gesetze erstrebt 
Wir werden daher auch nicht an Eglis 213 Kategorien uns binden, wohl aber 
die Haupteinteilung in Natur- und Kulturnamen in der Weise berücksich- 
tigen, daß wir zuerst Fluß-, überhaupt Wassernamen, bei denen fast nur 
natürliche Eigenschaften den Namen bedingten, hierauf Berg-, Flur-, Länder- 
und Völkernamen, bei denen die Naturnamen in der angeführten Reihe ab-, 
die Kulturnamen zunehmen, und endlich die Ortsnamen im engeren Sinne 
(Ortschaflsnamen), aus denen wir natürlich die durch Übertragung gewon- 
nenen stets ausscheiden und so fast nur Kulturnamen gewinnen. Als Unter- 
einteilung kann Eglis Rubrizierung der Natürnamen nach Inhärenz, Adhärenz 
und Relation, die der Kulturnamen nach physisch-ökonomischer und geistiger 
Kultur (wir fassen da noch mehrere Unterscheidungen vorläufig zusammen) 
beibehalten werden. Diese minder vielteilige Scheidung empfiehlt sich auch 
deshalb, weil wir ja unserem methodischen Schulzwecke entsprechend nicht 
alle, nicht einmal die meisten, sondern nur die wichtigsten Namen vor- 
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führen können. Nur gelegentlich soll aus Verständlichkeitsgründen auch ein 
minder wichtiges Objekt, besonders aus der Heimatskunde, seinen Namen 
uns zur Verfügung stellen. 

1. Fluß- und sonstige Gewässernamen. 

§ 63. Für die Flußnamen können wir uns, obwohl nur germanisches 
Sprachmaterial hier in die Betrachtung einzubeziehen wäre, bei dem Alter 
derselben und der dadurch bedingten Möglichkeit der Deutung nach mehreren 
Sprachen — keltisch und germanisch konkurrieren am meisten — aus einem 
gewissen Dunkel nicht herausarbeiten. Vorauszuschicken sind Namen, welche 
„Wasser" oder „Fluß" schlechthin bedeuten. Unsere altbenannten Haupt- 
flüsse, welche heute deutsehen Lautstand scheinbar aufweisen, gehören 
zum Teile dazu. Die „Weichsel" läßt nur fiir den Oberflächlichen einen 
durch „Weichselböden" dahinströmenden oder auf einem solchen entspringenden 
Fluß vermuten. Dem Slaven wieder bedeutet Wys-la einen Hochfluß 
(vys-oky, vys-ni hoch,, viseti hangen): aus dem scharfen slavischen s ist das 
clis durch falschen Rückschluß im Deutschen gebildet worden: wie man wesse 
und wehse (= „scharf"), nd. cUiss und Dachs nebeneinander kennt, so wurde 
der slavischen Wysla eine deutsche Weichsel zur Seite gegeben: ist doch 
jene Sauerkirsche, die selbst auf trockenen Höhen noch gut gedeiht, von 
den Slaven vis-ina, altslavisch visnja benannt worden, und auch diese ist 
(mit / < nj ganz ähnlich in deutsches „Weichsel" übersetzt. ^) Der Slave 
aber hat seinen „Höhenfluß" Wysla nur in gotisches Vistula eingedeutet: 
-ula, vielleicht besser -ila, ist gotische Endung, so daß sich Vistula aus 
Vistila erst durch römische Vermittlung einstellt: für die Goten war die 
Weichsel eben die Westgrenze und ich kann nicht glauben, daß von den 
Goten der „Westen" nur in der Form vise- genannt wurde, da doch selbst 
das Altnordische nur vestr mit t kennt. Ich glaube jedoch nicht, daß 
die Goten den Fluß selbst benannt hätten: vielmehr muß dieser große 
Fluß schon bei den Ästhen, denen nach Tacitus die Bernsteinküste gehörte, 
einen Namen gehabt haben: die finnischen Ästhen haben im Westen — wie 
die finnischen Mordwinen im Osten die Ta (Wolga) benamsten und noch 
heute Rhau (= Fluß) heißen — die Weichsel benannt: wiz, wit bedeutet bei 
den finnischen Tscheremissen „Wasser" wie bei den Ungarn viz; wiz ist 
daher der ursprüngliche Name der Weichsel, die Visegoten sind eigentlich 
„Weichselgoten"; weil die Ostrogoten (Greutungen? Much, Stammsitze 
181), die wohl schon sofort nach der Einwanderung aus Skandinavien die 
östlichen waren, „West"-Goten zum Gegensatz verlangen, so wurde fortan 
„Visegoten" mit „West "-Goten identifiziert, obwohl nur ein starker An- 
klang zwischen Vis- und „West"- besteht; der eigentliche Name Visegoten 
blieb aber auch dann, als man die „Vis", „wiz" bereits in einen „Westfluß" 
(Vist-ila, Vist-ula, -ila ist eine häufige Flußmotion) umgedeutet hatte. — 
Wir kennen nicht die alten Dialekte der Kuren, Ästhen, Livländer und ins- 



^) Hingegen ist der uns durch die deutschredenden polnischen Juden bekannt 
gewordene „ Weichselzopf **, unter falscher Beziehung auf Kotläuse und die roten 
Weichsel, aus poln. wieszczyce zu erklären und wohl auf slav. ves = „Laus" zu deuten. 
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besondere nicht jener finnischen Stämme, die an der Südostküste der Ostsee 
von Litauern und Slaven verdrängt worden sind. Neben toiz, tvit = „Wasser" 
komnat auch noch die von Finnen gegrtlndete und benannte Stadt (eigentl. der 
Fluß) Wiät-ka in Betracht. Die Oder wurde, wie ß. Much besonders aus 
dem Quellgebirge Aßcibiirgius mons wahrscheinlich macht (S. 184), Bulbus 
Soii^ßo^ genannt, wie die Ostsee bei Tacitus „Marc Suebicum". Für die Viadua 
OutaSoua bleibt also nur ein KUstenfltißchen „Grabow, Wippe oder Persante". 
Aber die Form Viadrus kann dennoch von der „Oder" schwer getrennt 
werden. Da man wohl auch an der Oder noch finnische Urbevölkerung 
nicht so ohne weiteres ablehnen darf, so kann vielleicht die Nebenform wit, 
wiät (welche letztere aus Wiät-ka gewonnen wird) sowohl die Viadua als 
eine Viadrus, überhaupt jeden Fluß benennen, da das Wort eben nur 
„Wasser" oder „Fluß" bedeutet. Die Slaven hätten dann in Odora, Odra 
ihr „voda" = „Wasser" gar nicht ohne historische Berechtigung eingedeutet. 
Der Deutsche denkt an „Ader", „Wasserader" (s. oben S. 59). — Die „Elbe" 
wird mit Förstemann am besten zur Alb in Baden, zur Alf in der Rhein- 
•provinz, zu dem schwedischen Appellativ „Elf" = „Fluß" und verschiedenen 
Ortschaftsnamen wie Bleialf, Saaralben gehalten und als „Fluß" ge- 
deutet:^) Ob nicht dieses Appellativum zunächst an Mündungen haftet, so 
daß Saaralben ein zweites Saargemttnd (Mündung in die Saar) wäre 
und der (ehemalige?) Mündungsarm der Weichsel mit Becht Elbing genannt 
würde? Auch der alte Ort Trüso, von dem der Drausen-See benannt ist, 
trägt diesen Mündungsnamen. Dann wäre die Elbe der Fluß mit der auf- 
fälligen Mündung, die ja einem Meerbusen gleicht. Bezüglich der Weser 
will mir MüUenhoflFs Deutung nicht gar so „glücklich" erscheinen: obwohl 
es nicht an „Wiesbächen" und „Wiesachen" mangelt (Förstemann II,* 1630, 
vgl. Hebels „Wiese", wohl = Wisaha), so scheint es mir doch ausge- 
schlossen, daß ein so gemeinverständliches Wort wie „Wiese" nicht besser 
gehalten, sondern in „Werra" bis zur Unverständlichkeit entstellt würde, 
w^enn „Wes-er" sogar noch daneben läuft. Förstemann hat sich da viel 
glücklicher an die Vise-goten erinnert und einen Westfluß erschlossen: 
könnte man finnische Urbevölkerung auch hier noch annehmen — was mir 
keineswegs so unrichtig scheint — so wäre die Deutung auf wiz = „Wasser", 
wie wir sie bei „Weichsel" und „Visegoten" anwendeten, wohl die ein- 
fachste. Freilich wäre es noch eine weitere Aufgabe, wie bei „Weichsel", 
die jüngeren Anwüchse aufzuklären. 

Beim „Renos" haben wir die Bedeutung „Fluß" samt deutscher Ein- 
deutung oben S. 26 erwähnt, auch in der „Donau" haben wir durch Ver- 
gleich keltischer, slavischer und iranischer Flußnamen mit dem Stamme 
Dan-, Don- die Grundbedeutung „Fluß" nahegelegt (S. 50). Ich will hier 
nicht entscheiden, was die Kelten mit ihrem (späteren?) Zusätze -ubi, -uvi 
iDanubius, Danuvius) meinten: für die Deutschen war dieser Zusatz ohne 
Zweifel = -ouwe, -Au zu nehmen; auch die regelrechte Umänderung von 
Don- zu obd. Tuon- ging nicht ohne begriflFliche Umdeutung vor sich: indem 



*) R. Müller (N.-Ö., XXII, 24 f.) widerspricht dieser Ableitung nicht ganz, wenn 
er eine Motion von alba-z = „weiß** annimmt und wenigstens in Schweden dieses Wort 
als „Fluß** schlechtweg gelten läßt. 



Digitized by 



Google 



94 Einfache Fluß- und Gewässernamen. Differenzierung. 

der „Fluß"begrifiF in die Endsilbe -au verlegt wurde — wer kennt nicht 
die armreichen Donau- Auen? — wurde der Stamm auf Tan = Wald (Ab- 
lautform Tuon, wie trag-en: truog-en) gedeutet; ein Ort Ton-sol = Wald- 
sumpf (mhd. *Tuon8uol) begegnet nicht weit von dem Quellgebiete der 
Donau, am jenseitigen Abhänge des Schwarzwaldes: heute „Dunsel", wie 
ja auch das mhd. Tuonouwe heute richtiger Tunau, Dun au geschrieben 
würde. Die schweizerische „Reuß". wird auf lomb. rogia = Bach, mittel, 
arrogium zurückgeführt und mit TAreuse, Arosa, verglichen. Erwähnen 
wir noch, daß auch der Inn (Tac. Aenus, Ptoloni. Afvog, später Inus, 'Evo^, 
Oenus) mit dem Keltisten Glück als der „Laufende", „Fluß" (wie z. B. 
der „Ganges") aufzufassen ist, daß auch die St eye r auf keltisch ster = 
„Fluß", die Wäg (Durius) als „Woge", „Bewegung", also = Strom ge- 
deutet, ja schon der alte Ister^) samt dem kleinen Flüßchen Ister im 
nachmaligen Istrien von thrak. sru = „strömen" (?) abgeleitet wird, so 
gewinnen wir die Einsicht, daß bei vielen großen und auch kleineren 
Strömen die begriffliche Bezeichnung allgemein gleich appellativisch 
(= „Fluß") gewesen ist, und daß die lautliche Verschiedenheit dieser 
Appellativen erst mit dem Momente zu einem Eigennamen führte, als die 
Anwohner ihre Flußbezeichnung Fremdlingen vorsagten und diese, an- 
statt sie ins eigene Idiom zu übersetzen, die gehörte Lautform einfach bei- 
behielten und weiter verbreiteten. Auch Seen unterliegen diesem Gesetze: 
„Wetter" ist nur eine Nebenform für „Water" (nd. = „Wasser", schwed. 
vatten) und doch fllgen wir aufklärend das Wort -See hinzu: der Wetter- 
See in Südschweden. Ob man der Deutung des alten Vaenir (1240; Wener- 
See) auf sanskr. vana = „Wasser" glauben soll, weiß ich nicht zu ent- 
scheiden. Auch das Wort „See" allein kommt, freilich auf Orte übertragen, 
vor in Seon, Seeon, Soyen, Seba (Förstemann, II,* 1325), ebenso wird 
der Kanal, welcher die Zuider-See mit der Nordsee verbindet — einst ein 
Fluß — schlechthin Vlie = „Fluß" genannt (s. oben S. 89). „Laach" in 
der Rheinprovinz (Maria Laach, 1093 als Benediktinerstift gegründet) „könnte 
geradezu lat. lacuss ein", meint Förstemann; im VIII. Jahrhundert Lacha ge- 
schrieben. Auch zahlreiche Orte „Brunn" sind zu verzeichnen. 

§ 64. Bezüglich der Flußnamen, die entweder schon in ihrem Begriffe 
oder in der Form der Ableitung eine Differenzierung, also nicht den ein- 
fachen Begriff des Wassers, Flusses, Sees enthalten, könnten wir, wenn uns 
unser Rahmen eine sprachwissenschaftliche Erschöpfung des StoflFcs ge- 
stattete, mit R. Müller folgende Kategorien unterscheiden: adjektivische 
Bezeichnung der Eigenschaften, z. B. Managfalta = Mangfall (Ausfluß des 
Tegernsees, die „Mannigfaltige, oft ihren Lauf ändernde"); Verbalia, z. B. 
Spreuua, Spragia die „Zerstreute" (Spree von sprawan, spräan, nach den 
vielen Armen); Participia, z. B. Laffent, Lavant, die „Leckende" (von 
laflFan, luof); sinnliche Begriffe, z.B. N ab = Achshöhlung; mythische 
Vorstellungen, z. B. Neckar, umgedeutet auf nihh-uz, der Nix, jetzt auch 
Nixe (und vielleicht verwandt mit „necken"); ferner „movierte" Namen 



^) Nicht unerwähnt darf ich lassen, daß auch der 'la-xpog als FCo-xpog (daher lat 
Histor) an sich eine Deutung auf vis, wiz = „Wasser** zuließe. 
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wie M6r-a, die Mur (von ahd. mor > rnuor, Meer); abgeleitete mit zahl- 
reichen Suffixen: -ala, -ama, -ari, -inna, -iia, -usa, -ira, -ista, u. s. w. (N.-Ö., 
XXII, 35); so erscheint die Ziller Zil-ari als die ihr Ziel verfolgende, 
Hastige; die Wirm-ina oder Wurm die „Wärmende"; die Agira — sowohl 
die Ager als die bayrische und böhmische Eger — und die Agist, Agast, 
heute Aist haben den Stamm ag- (got. ag-an = sich fürchten) eingedeutet: 
die „Schreckliche". Bei vielen dieser Bildungen kommt, wie ersichtlich, 
R. Müller trotz alles Aufwandes von Material aus allen in Betracht kom- 
menden Sprachen und Dialekten doch nur zu ümdeutungen, die Grund- 
bedeutung muß dahingestellt bleiben; und wenn er (XXII, 223) die Ips 
über Ibusa (und „Ebbe") nach gotischer ümdeutung aufgefaßt wissen 
möchte als die „Zurücklaufende" (amnis recurrens) für den, der unten- 
stehend den Lauf des Flußes mit Augen bis zur Quelle zurückverfolgt: so 
ist das erstens höchst papieren, denn nur auf der Karte könnte man 
das; zweitens keine Determination, denn auf diese Art wird jeder Fluß ein 
„amnis recurrens"; und drittens in seiner Albernheit ein Beweis, daß die 
Flußnamendeutung noch nicht im ganzen schulreif ist. Wenn er dann noch 
romanische oder romanisierte Flußnamen, ferner zusammengesetzte 
(mit -aha, -pach, z. B. Aggsbach etc.) und solche nach Personennamen (z. B. 
Unstrut aus Ones-trudis, 'ferner Weschnitz, einen Zufluß des Rheines aus 
dem Odenwald, aus Wisegoz) aufführt, so ist er damit auf das von uns bereits 
behandelte Gebiet der ümdeutung, Umformung und Übertragung gekommen, 
welches eigentlich nicht strenge in die spezielle Flußnamenlehre gehört. Wir 
wollen uns daher lieber an die Unterscheidung der Inhärenz, Adhärenz 
und Relation halten. 

§ 65. Es ist anzunehmen, daß jene kurzen Wortstämme oder wohl gar 
Wurzeln, welche in zahlreichen alten Flußnamen verschiedener Länder auf- 
tauchen, inhärierende Eigenheiten bezeichnen: In der Is-ara (Iser) ebenso 
wie im Is-arcus (Ei sack) oder in der Is-ela (lissel) wird sich der Stamm 
„is" nicht so leicht allgemein befriedigend erklären lassen, ebensowenig wie 
sich „ar-" sicher als „Fluß" erweisen läßt in Ar-aris (Saone), Ar-ola (Aar) u.a. 
Und wer wird überzeugt sein können, daß in Al-ara (Aller) und Al-ster 
der Stamm al = nähren/) enthalten sei? Auch Ar-ula (Arl in Salzburg) 
und Ur-ula (Url in N.-Ö.) wird man als „Pforte" „Tür" nur ganz unzu- 
kömmlich erklärt finden: es wird wohl auch hier irgend eine inhärierende 
Eigenheit bezeichnet vorliegen. Nehmen wir zunächst die Farbe der Flüsse: 
wir finden die Suarzaha, Schwarz- Ache, heute verderbt Schwarzau; die 
Blaufärbende Pla-nich oder Plank; Hasa die „Graue" „Bleiche" =Hase, 
Nebenfluß der Ems; Brüna die „Braune", jetzt Prein bei der Raxalpe (vgl. 
Nagl, „Deutsche Mundarten", I, 347). Die Wirkung auf unseren Gesichtssinn 
bezeichnet noch die Glas-a (der Glasenbach bei Elsbethen zwischen Salzburg 
und Hallein), die Garstina (übertragen auf den Ort Garsten bei Steyrj, 
Avozu gersti = rancor und unser „garstig" zu vergleichen ist. Freilich ist da 
auch der Geruchssinn mit im Spiele, wie auch bei hör w igen se, Horgen See, 



^) Die Niers allerdings (856 Ners», d. i. weil Uml. e wenigstens im Hochfränki- 
schen vor r in i tibergeht, *Nar-i8a) ist der „Nähr-Fluß". 
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heute Haringsee (mit dumpfem ä, 09), d.i. beim „sumpfigen, schmutzigen See*^. 
Auch die bayrische Sur und der Nebenfluß der Mosel Sauer (Süra = die Saure, 
Bittere?) und die schwäbische Murg (Murga = die Faule) sowie Stinken- 
brunn (Stinkindenprunnen) verdienen hier Erwähnung. Noch stärker wirkt 
der Schwefelgeruch der Schwechat^) (Svechanta; ahd. svihhit = foetet); 
Flüsse werden eben nicht gerade an der Quelle, sondern sonst an einer 
wichtigen Stelle, z. B. beim Badorte benannt. Auf das Gehör wirkt diegoU-isna 
(Gölsen, von gellen, gal, gegoUen), die *Rah8ina, Raxen, die Räuspernde, 
Schnarrende (von rehsenen, dial. rddschno), tibertragen auf die Rax; die Drüna, 
Traun, die „Dröhnende". Die Dtissel („Düsseldorf" == Dorf an der Dtissel) 
erscheint 1065 als Tussale (genit.); man wird wohl dem heutigen D in 
Düsseldorf trauen und das T als oberdeutsche Schreibmode betrachten dürfen, 
so daß der Stamm duz (mhd. diezen, nhd. tosen) zu Grunde liegt: „die 
Tosende", eigentlich — wegen der Verkleinerungsform — „die kleinweis 
Rauschende". Die unverkleinerte Form Tussa, Dativ inTussin (mit unechtem i? 
oder masculinum?), erscheint in lUerdissen (a. d. Hier), „rauschende Stelle 
des nierflusses", und in Riss-tissen in Württemberg, wo obd. t = nd. d 
gesichert ist. — Der Titschbach im Kuhländchen Mährens führt auf 
tütschen, *tückezen (bayr. tucken, tuckezen, tutschen), d. i. schnelle Be- 
wegungen machen, besonders nach unten, so daß „Neu-Titschein^ (neben 
Alt-Titschein) auf „Novy Ji6iny" nur umgedeutet wäre. Nicht zulässig ist die 
Deutung der Gloggnitz auf *klockniz (von klocken = klopfen), denn dieses 
ck, eigentlich ckh in klocken vertritt hartes ph, pf (klopfen), während die 
Dialektaussprache Glörj9z nur weiches ch, h, g zuläßt (tj < gn, hhn) und 
daher auf slav. glog, hloch (Weißdorn) viel eher hinweist. Überhaupt muß 
es in manchen Köpfen verdammt gespenstisch zugehen, welche die Flüsse 
„klopfen", „bellen" und „miauen" hören. Vgl. unten Bielach und „Deutsche 
Mundarten", L, 345, Anm. 2. Auf den raschen, munteren Lauf der Bäche be- 
ziehen sich Namen wie in der Pfalz „Queich" (vgl. Queck-silber, keck), 
in Hessen Gaisa (die „Sprudelnde", von gisan), in Niederösterreich der 
Spratzbach (Spraza von sprazalön palpitare, bayr. sprotzen = sprühen, 
spritzen); auch der vorbayr. Regen ist wohl auf „regen" umgedeutet, wenn 
nicht eher die Vorstelluug der Wassermenge und des Regens vorwaltet Die 
Stiefern, oberhalb Krems in den Kamp mündend, wird von R. Müller auf 
„steif" gedeutet und gleichsam als die „Stramme" („Pralle") oder als 
„stützendes Geräte" erklärt. Die Gumplaha (Gumplach, d. i. der Grünbaeh 
in Niederösterreich) ist die springende Ache, von gumpen = springen, 
s. oben S. 74. Wurf lach, eigentlich Wirflach erinnert an den Ausdruck der 
Püttner Mark für „Wasserwirbel", nämlich weofl, d. i. Wirbel vortex, be- 
deutet also eine wirbelreiche Ache. Zustimmung verdient R. Müllers Beziehung 
von Breywitz (auch Preuwitz), dem Namen eines Dörfchens bei Traismauer, 
auf den Bach Tripoliza (vor 979) und die Deutung „Treiberin" (Rast- 
lose). Ein ganz ähnlicher Vorgang lautlicher Angleichung, wie er in tripel- 
iza > pripeliza annimmt, hat sich vollzogen in ahd. pritil (Brettchen)) „Trittl", 

^) R. Müller könnte mich mit dieser nur natürlichen Deutung, da ich sohin „aur 
fahlem Pferde reite** — was ich buchstäblich schon öfter getan — „nicht rasch genug 
abweisen" (N.-Ö-, XX, 86). 
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der flachen „Wage" zum Befestigen der Zugstränge am Wagen. Dem Sinne 
nach klar wäre die Mandling oder Mendling (nach von Grienberger *Mana- 
likka, von menen = „das Zugtier mit der Hand leiten", wobei jedoch noch 
anzunehmen ist, daß sich im Ortsnamen der einfache ältere Umlaut, hohes ä, 
isoliert erhalten habe, denn das Zeitwort menen hat heute den intensiveren). 
Jesnitz als die „Gährende", — das Zeitwort jesen ist dialektisch noch 
heute üblich — deutet auf den Gischt des schäumenden Baches. Hingegen 
bezieht sich Mühhila, der Name der „Mtihl" in Oberösterreich, auf das 
Tliekische, Stille, Meuchlerische eines gefährlichen Wassers. — Auf den 
Inhalt des Baches läßt uns die Namengebung schließen in Sendelbach, 
Sentinabach bei Bamberg, wohl auch in Sempach statt "'Sendi-pach; ferner in 
Salzach, Sulzbach und wohl auch in Saale (Sala, griech. DaXo^ Ptolom.), wo 
wir an Sal-z zu denken haben. Die Moldau ist vielleicht eine erdfllhrende 
*Molt-aha, wie die Molt-e bei Hörn; die Fischau wird ursprünglich Visch- 
aha, Fisch-Ache geschrieben. Die Pflanzen, welche an den Ufern gedeihen, 
können Harzbäume sein, — daher die Flieden (Fliadinna), ein Nebenfluß der 
Werra (fliad = Harz); oder eigenartiger Speik, eine Nardenart, — daher die 
Nard-ina, heute Naarn in Oberösterreich; oder Isop (Isp-ara, Isper im V. 0. 
M. B.). Von der Natur des Flußbettes haben wir die Breda = Breit-Ache, auf die 
hoUänd. Stadt tibertragen; im Gegensatz dazu die Tob lach = Schlucht- Ache, 
die aus einer kleinen talartigen Vertiefung, z. B. am Abhänge eines Berges 
iTobel, Dobel) kommende Ache. Wenn man an verschiedene Seebach, 
Mosach denkt, wird man auch eine Muor-a (die steirische Mur) als Sumpf- 
Fluß hinnehmen können, wie anderseits die brandenb. Havel, Hab-ola, 
Hav-ela von MüUenhoflF als die „Hafenreiche" erklärt wird, mit Rücksicht 
darauf, daß die Begriffe „Sumpf", „See" nicht selten für einander ein- 
treten. Auch „Hafen" und „HaflF" gehören dazu. Der Name „Unstrut" wird 
von MüUenhoflF als „Unsumpf", „übles Gewässer" auf verstärkendes an und 
strud = Sumpf, wogende Flut, bezogen. Doch liegt hier offenbar eine Über- 
tragung vor: One-strod ist zunächst der „Sumpf der One, eines Flusses" und 
dann wurde der Sumpfnamen erst noch auf den Fluß übertragen (Waldmann). 
Die Fuld-a bildet, wenn fuld als Ablautform zu „Feld" zu stellen ist, als 
„Feld-Ache" einen Gegensatz zu„Wald-aha" (Vltawa) Moldau?) und„Wald-Ach" 
in Schwaben. Der Dal-elf in Schweden hat seinen Namen von dem Tale, 
das er durchläuft. Die Leitha von den „Leiten" (liten^ begrasten oder bewal- 
deten Abhängen), an denen sie vorüberzieht, also = Hangbach. Die Bielach, 
ein niederösterreichischer, rechtsseitiger Nebenfluß der Donau hat sich schon 
mehrere falsche Deutungen gefallen lassen müssen. Die Slavomanen, die 
gerne alle Namen der Alpen fiirs Slavische einheimsen möchten, haben gar 
kein Haar darin gefunden, daß z. B. in Kärnten V eil ach aus slav. Biela 
und überhaupt alle älteren Entlehnungen f oder v aus slav. b machen (Friesach, 
Feistritz etc.; das jüngere Deutschtum der Sudetenländer freilich hat dafür 
Brtifiau, Briesen, Bystritz). Ur-germanistische Forscher haben wieder das 
lebende Deutschtum, den Dialekt ignoriert und wodanrünstiges Bülln,^) 



^) Der Dialekt läßt das i (vor 11 ein ü) durch das ganze Präsens gehen : der oks bullt 
= brüllt unartikuliert, arg. Aber es herrscht ü < i^ keineswegs üe oder ie in billt : bellen. 

Nag], Geographische Namenkunde. 7 
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mhd. bölkn, er biUt im Namen des Flusses vernommen, als wäre dieser 
ein Aoerochs. Ich habe einmal ^) darauf verwiesen, daß der Umlaut üe nicht 
selten schon in ahd. Zeit mit ie geschrieben wird, wie ich denn überhaupt 
über die gewölbten Laute (z. B. ob, ü, iu) eine von der herrschenden Auffassung* 
abweichende Vorstellung habe. Aus Grünau a. d. Bielach schreibt ntiir 
nun der verdienstvolle niederösterreichische Sagenforscher P. Willibald Leeb: 
„Die hiesigen Bauern sprechen den Namen Pielach: die BUala. Manchmal 
will es mir fast scheinen, als ob nach dem üa noch ein schwebender A-Liaat 
hörbar würde: Büa*la". Das sieht aus, als hätte ich diese Auskunft flir 
meine neue Auslegung eigens bestellt, — und doch ist mir letztere erst ein- 
gefallen, nachdem ich diese Nachricht gelesen hatte. Schon mhd. bühel== 
„Hügel" wurde zu büel, das gibt dial. büel (büal);*) und der „schwebende 
A-laut" ist eben noch eine Nachwirkung des geschwundenen A. Die Schrei- 
bung Bielaha 811 anstatt Bühelaha wäre daher, wenn sie überhaupt aus so 
alter Zeit stammt und keine verjüngernde Abschrift ist, ein Beispiel eines 
ungewöhnlich frühen Umlautes. Weil i ftlr u bei Otfried (firspirne) kaum als 
Umlaut gelten kann, so müßte mit Schwund des h der in der Schrift doch 
früher (noch vor ü) sich verbreitende Undaut üe angenommen werden; 1083 
Pielaha macht mir keine Bedenken mehr. Die Bielach : Büa4a ist die längs 
der Vorberge (Bühel) hinlaufende Ache, während die Traisen bis Wilhelms- 
burg und noch weiter hinab beträchtliche Höhen zur Rechten hat Es wird, 
wie ich sicher hoffe, diese an sich ganz unzweifelhafte Ableitung Büelaha 
wegen einer einzigen schwindelig alten Schreibung nicht umgestoßen werden 
müssen. — Wenn antikes Marus deutsch als Marah-a erscheint, so denke 
ich bei letzterem — schon wegen „March-Feld" als Grenzgebiet gegen Ungarn — 
lieber an March = „Grenze" als an Marah = „Pferd". Da der Name „Marcomanni" 
nicht allzufern liegt, so ist mir Margo-plano (March-feld) bei Jornandes ftlr 
meine Meinung beweisender als die auch in Serbien auftretende Morawa 
{Sumpfwasser), welche gewiß in die antike Marus nicht weniger eingedeutet 
ist, als deutsche Maraha. — Mehr subjektiver Beziehung (Relation) entspringt 
die Eigenschaft des Wassers, Pferde (durch Kälte) zu vergiften, wie sie in der 
Marchluppa, einem Flusse des niederösterreichischen Innviertels, zwischen 771 
und 1055 ausgedrückt erscheint, ebenso die Eigenschaft, das Reisig, den 
Waldwuchs zu vergiften oder doch mit giftiger Kälte durchs Tannenreisig zu 
fließen (Crazluppa, heute Graslab in Steiermark). Und noch mehr angedichtet 
erschiene mir, wenn die künstliche Etymologie nicht überhaupt ein schul- 
kindermäßiges Kunststückchen ist, die Beziehung der Tulln, Tull-ina auf 
tulli = Röhrchen, Pfeilspitze, Pfeil, — wegen der Pfeilschnelle des dahin- 
schießenden Wassers. Relation, nämlich Zusammensetzung mit dem Namen 
eines Eponymos — oben S. 95 auch einfache Setzung eines Personennamens 
Wisegoz — liegt vor in Habechesbach, heute Häsbäch, mit neckischer Amts- 
ßchreiberei auch zu H^ssbäch verkünstelt. Der Genitiv Singularis will mir 
an einem einzelnen Vogel keine rechte Namensveranlassung aufleuchten 



1) „Wiener Zeitung", 29. Mai 1902. 

\ Die Dialekte ändern sich: alte lokale Aussprachen werden durch eine xoivi) mit 
neuen, allgemeiner gültigen ersetzt: man spricht heute nBUhel" als pigl, bigl. 
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lassen: ganz anders, wenn der erste Siedler sich Hanech, Habech nannte; 
ein Hauechingas bei Trier 953 verrät „Nachkommen des Hauech". Aber 
die starke Biegung ist mir an Habech unerweislich, ich finde nur einen Habbico 
1069 und auch sonst sind Personennamen gern schwach (bau Öpiasn, di Nagln 
als Namen, neben on'n öpios, on'n gpis, di negl als Appellativa). Die Über- 
setzung „Habichtsbach" ist auf jeden Fall richtig, vgl. „Steiersberg". In 
Häbichesbäch erhielt das erste a den einfachen Umlaut (hohes ä); als der 
kurze Vokal i ausfiel, gieng 6, «i? in u über wie kreb'z zu kreuz, Kroiß 
(Deutsche Mundarten, I, 150), also Hab'chesbäch, Hauchsbach, und -auch- 
wird im Dialekte zu ä („etiam"), also Häsbä. 

Bemerkenswert erscheint nach einer tiefgehenden Vorstellung, derzufolge 
das Kleinere, Danebenbefindliche gleichsam als Kind des Größeren zu betrachten 
ist — ich erinnere an die Bezeichnung „Kalb" für Klippe neben der Insel 
als Kuh (S. 31, 33) — die Bezeichnung eines kleineren Flusses neben dem 
größeren durch eine Deminutiv- oder Koseform: so haben wir neben dem 
Don einen Donec, neben der Drau eine Dravnitza, neben der Maas 
(Mosa = Sumpffluß, von mos = Moor) eine Mosel (Moseila), neben der Mur 
(Muora) eine Muoriza (Mürz), neben derNiers (in Geldern) eine Nerschina, 
neben der Wyszla (Weichsel) eine Wislice (heute ttbertragen auf den Ort 
Wieliczka) und eine Wyszloka, neben der Vltava (Moldau) eine Vltavice 
u. s. w. Eine andere Art von Fortbildung des ursprünglichen Namens be- 
steht bei Fremdnamen darin, daß -aha (schwed. -&) oder -bach angehängt 
^vird, um wenigstens einigermaßen den Namen dem Verständnisse näher zu 
bringen. Der lappische Name Lule wird auf diese Weise zur Lule-& (vgl. 
Pite-4, Torne-&), ja es wird, weil auch dieses Suffix mit dem Namen enge 
verwächst und nicht mehr seiner besonderen Bedeutung nach empfunden 
wird, noch Elf = „Fluß" hinzugesetzt: Lulea-Elf, wie wir auch vom Schwarza- 
Bach, Leitha-Fluß u. s. w. sprechen. 

§ 66. Von den Flüssen erscheinen namenbildend auch die Ufer; der 
dialektische Nachschlag, den das unausgesprochene r dem vorausgehenden u 
gibt, hat schon mhd. uover (d. i. uofa') aus ur-far zur Folge gehabt. Die 
alte Form hat sich in „Urfahr" bei Linz noch erhalten, wie „Ursprung", 
„Urständ" auf den Anfang einer Bewegung deutend: „Auslaufplatz" für 
Schiffe. Ins nd. över aus mhd. uover rein nach der Lautkorrespondenz über- 
tragen, gibt es den Namen h6'n-6ver = (am) „Hohen Ufer"; dieses Honover 
erscheint aber schon 788 als Hanovere, vgl. ags. Heanyfre bei Leo, recti- 
tudines singularum personarum, Halle 1842 (78); vgl. noch röm. cdta ripa 
und de Ripen (Egli, G. N.). Ein Hannoever liegt auch in Westfalen, ein 
Westoever in Holland. Das „Hohe Ufer" wird in ÖsteiTeich „Wägrein", 
d. i. „Wassergrenze", genannt und „Wagram" geschrieben. Vgl. Schm.- 
Fromni., B. Wb., II, 104. — Die Furt eines Flusses erscheint als Name, wie die 
letzgenannten Ufernamen auf einen Ort übertragen, in Verden (zu „fahren", 
„Furt"); die „Trift", eine Flußstelle, an der man das Vieh durchtreiben kann, 
also ebenfalls eine Furt, in Ma5|stricht, Utrecht (= Oude trecht, alte 
Trift?), wohl auch Dor-trecht (Durchtrift?); nd. e für i und cht für ft ist 
so klar, daß man sich zu Förstemanns altfries. drecht, got. drauhts, ags. 
driht = Familie, dann „Dorf", „Stadt" erst entschließen könnte, wenn der 
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Mangel eines Gewässers die „Trift" = Furt ausschlösse. Und auch dann 
könnte man noch an „Weidetrift" denken. Schon früh hat man unsere — die 
erstere — Auffassung angenommen und röm. Trajectum eingedeutet. An 
„Uittrecht" als „Außenstadt" glaube ich gar nicht. Deutsche Orte Fürth, 
Fürth (bei Mautern, Niederösterreich), Frankfurt, Breitenfurt, Ebenfurt,^) 
Schweinfurt, Ochsenfurt, engl. Oxford (s. oben S. 31), slav. Brod (S. 54) 
gehören hierher. Die Mündungen, auf Orte übertragen, haben wir schon oben 
erwähnt; es wäre noch Ijsselmuiden in Holland (Islemunde im XL Jahr- 
hundert), ferner schwed. Wester-as (as < aros = Mündung) im Gegensatze 
zu Oestra-Aros, j. Upsäla hervorzuheben: ersteres an einem jetzt ausge- 
trockneten See, den die Föres-ä bildete, letzteres an der Mündung der Svart-4. 
Vergleichsweise soll Genf und Genua angeflihrt werden, das die Keltisten 
mit wenig Glück (trotz Glück) auf kelt. gen = maxilla, plur. genon und 
, Ostia" = Mündung herausdeuten, wozu noch bemerkt werden muß, daß es 
sich hier um den Austritt eines Flusses handelt (s. oben S. 21). Über die 
Deutung von Jena s. unten S. 121 f. — „Muoriza Kimundi" sec. X. bezweifelt 
Förstemann mit Unrecht als Mürzzuschlag, „da der Name einen' an der 
Mündung der Mürz liegenden Ort atizeigt" und R. Müller nimmt ihn zu 
voreilig für Brück. Ähnlich wie oben Saargemünd, Neckargemtind (S. 86) 
wird auch Muoriza Kimundi eine Mündung in die Mürz sein. Deutlich er- 
hellt dieses Verhältnis aus Ibizegemunde, ubi predictus rivulus Arzibach 
fluvium Ibise ingreditur. Nun gibt es im ganzen Laufe der Mürz keine 
auffälligere Mündungsstelle als eben Mürzzuschlag: wo sich der von 
Spital kommende Bach hinzuschlägt. „Mürzzuschlag" ist daher nur eine 
Übersetzung fllr älteres „Mürzgemünd", die sich 1236 um so eher schickt, 
weil da bereits Graz den Mittelpunkt der Steiermark bildete und „Zuschlag" 
als gäbe „Zukehr" der Mürz aufgefaßt werden kann, da sie dort scharf 
ihren Lauf nach Südwesten wendet. Wenn Egli einen „Zuschlag" zur Vor- 
spann über den Semmering vermutet, so ist nur ein Wasserzuschlag zur 
Mürz an die Stelle zu setzen: aber was sonst Scheußliches zusammengedeutelt 
wurde, z. B. ze Muorizu-slage, Mürz-uoslag, Mautzuschlag mögen die 
Götter nur bald wieder mit Nacht und Grauen gnädig bedecken. Die Ab- 
schrift der ältesten Schreibung 1236 hat ganz richtig /sz] bei der gerade in 
unserem Namen ersichtlich mangelhaften Schreibung der Urkunden — aus 
„Merczueslag" (1379)*) hat Abraham a S. Cl. sein soldatisches „mehrzu- 
schlagen", aus Mvtzuoslage XIII. Jahrhundert Umlauft sein „Mautzuschlag" 
abgeleitet — ist es begreiflich, wenn der Laut z -f- z mit cz, das graphisch 
ohnehin ein Doppelbuchstabe ist, als genügend bezeichnet erachtet wurde.^) 
§ 67. Von den zahlreichen Ortsnamen, die mit „Brunnen" zusammen- 
gesetzt sind (R. Müller, Niederösterreich, XX, 117 ff.) hebe ich, da Fußes- 
brunnen > Feuerbrunn schon oben erklärt ist (S. 75), noch Galbrunn hervor, 
weil einerseits dieser Ortsname häufigen Personennamen zu Grunde liegt 



1) Vgl. Na gl, Deutsche Mundarten, I, S. 242. 

2) Weil Kerze, merken, dial. wie kiatzn, miacka gesprochen wird, Mürz durch Ent- 
wölbung ebenfalls ein ia erhält (Miotz), so ist die Schreibung Mercz für Mürcz begreiflich 
sie bezeichnen beide den gleichen Dialektlaut wert. 

^) Deutsche Mundarten, I, S. 344. 
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(Gallbrunner, Kalbrunner, Kalchbrunner etc.) und anderseits der Name den 
Unterschied zwischen Naturbrunnen, ausgemauerten Quellen und den mit 
Gerüst („Galgen") zur Heraufbeförderung des Wassers versehenen Kunst- oder 
„Galgenbrunnen'' lebhaft vergegenwärtigt; zu ersteren gehört Heiligen- 
bronn und Heilbronn, 889 Heiligbrunno, 830 Heilambrunno für Heilag'n- 
brunno. — Daß die Seen unterscheidende Zusätze zu ihren Namen er- 
halten, ist schon aus S. 87 ersichtlich: wir erwähnen noch die Zuidersee = 
Südsee, im Gegensatze zur Nordsee etwa von Friesland aus zuerst so 
genannt, den Plattensee (umgedeutet aus slav. bläto = Kot, Sumpf, 
daher ungar. Balaton; auch die Anknüpfung an altes Pelso, später Pelissa, 
Bilisa ist nicht ganz ausgeschlossen). Der „Lässee", heute Name eines Ortes 
im südlichen Marchfelde, hat mit louc = Feuer (R. Müller, Niederösterreich, 
XVIII, 112) nichts zu tun; mundartlich heißt loue heute lägk, mit Ver- 
schluß-Lenis: wenn irgendwo der Blitz einschlägt, stößt einen der Lägk 
nieder, — er wird als Brandgeruch, überhaupt Geruch gedacht; auch die 
verpestete Stubenluft heißt Lägk; hingegen sagt man statt louchgrilene 
(grün wie ein Lauch) mit Abfall des Palatals l^greo': also auch „Lässee" 
für Lauchsee, das doppelte ss vielleicht noch als Rest einer Assimila- 
tion von ch + s; hingegen müßte *Louc-se zu Läxee werden. Das uns 
bekannte schwed, vettern (S. 94) wird in Alkvettern, Fövettern differen- 
ziert. Die norwegischen Namen Brem-anger, Hard-anger, Stav-anger (auf die 
Stadt übertragen) bedeuten ihrem zweiten Bestandteile nach „schmale, lange 
Bucht", altn. ängr, so daß Grimms (Gramm. 11^ 348 f.) zwei Grundworte 
(ängr = enge, und ängr = sinus) hier in eins zusammenfallen. — „Kiel** 
erscheint 1269 als Kyl (tom Kyle) = „schmale Bucht". Der Name ist in 
Dänemark, Norwegen (Kile Qord) und Holland (Kieldrecht = Furt über 
die Bucht bei Antwerpen) nachweisbar. Ob norw. Kil = „schmale Bucht* 
und mnd. Keel = „Meeresbucht" auf mhd. *kil oder kil zu deuten und 
wegen der langgestreckten, sich verengenden Buchtform mit „Keil" zu- 
sammenzustellen seien, wage ich noch nicht zu entscheiden. Die Deutung des 
Kattegat auf „Katzenloch* scheint besser einer anderen, nämlich „Schiffs- 
straße", weichen zu sollen: ist doch an. Kati = Boo% Schiff und gata = 
Straße; und in Stockholm liegt ein ehemaliger Schiffshafen („Katt-hafvet") 
jetzt trocken. Nicht in der unmittelbaren Vorstellung des Ortes liegend, son- 
dern erst subjektiv hineingetragen ist der Vergleich mit einer Mühle: ein 
Strudel auf Fär-Öer heißt Quärnen = „Mühlrad" und der Malstrom ist 
nichts anderes, als der „mahlende Strom". Wenn wir auch J. Fritzners 
Meinung, ä = „Fluß" sei mit ey = „Insel" identisch, nicht sofort beistimmen, 
um mit ihm in Skän-e (Schonen) das -e auf „Au", „Wiese" zu deuten, so 
führt uns doch die nahe tatsächliche Beziehung zwischen „Wasser" und 
„Insel" oder „Au" auf die Flur- und Berg- sowie Ländernamen hinüber. 

2. Berg-5 Boden- und Flurnamen. 

§ 68. Beginnen wir mit dem Auffälligsten, mit dem Berge. Daß „Berg" 
allein als Namen dienen konnte, ergibt sich aus den Ortsnamen „Berg", 
„Bergen", Bergen op Zoom (Bergen am Zoomflusse), wenn wir die Übertragung 
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rückgängig machen. Mein eigener kleiner Grundbesitz liegt „auf dem Berg". 
Den Namen dürfen wir wohl mit mhd. bor stf. = Höhe (von bßrn = 
heben, tragen) in ein Ablautverhältnis bringen; empor = enbor, in die Höhe. 
Die Zusammensetzungen sind sehr zahL*eich, meist aber sehr leicht verständ- 
lich. Wir heben nur dän. Viborg = „Vi-bjerg", „Weihberg", also „heiliger 
Berg" hervor, weil dort schon eine heidnische Kulturstätte und später ein 
Bischofssitz war; ferner den Ärlberg, dessen Deutung mit arla (= pinns, 
Fichte) mich nicht recht befriedigt: ich denke an den „hohen Arn" (zu- 
sammengezogen „Hochnarr", eigentlich „Hohen Aar"), und wie „Heidel- 
beere", „Fichtelgebirge" aus „Heidenbeere", „Fichtengebirge" wird, so könnte 
ich mir aus dem *Arnberg einen „Arlberg" zurechtlegen. Mit solcheu ärl 
ärn (nicht Demin. &t\ mit hohem &) fände ich auch den Weg zu dem slav. 
orel = Adler, Aar. Auf einen Ort übertragen, wie Viborg, ist der Name 
Nürnberg, welchen A. Gebhardt mit Erfolg auf Nüerenberg in der Be- 
deutung „schwacher, schmaler Berg" gedeutet hat; es fällt mir hierzu noch 
ein Familienname Niernsee auf, etwa als Ortsname an deme *nüeren sewe. 
Vielleicht ergibt sich Näheres aus dem Umstände, daß russisches Schlüssel- 
burg (von Peter dem Großen so getauft) ursprünglich eigentlich „Nußburg** 
(schwed. Noteborg) geheißen, um 1520 als Nürenberg oder Nürenburg auf- 
tritt (Herberstein, II, 28, herausg. von Major). — Steiersberg bei Neunkirchen, 
Niederösterreich, enthält ebenfalls, wie nach meiner Auffassung der Arlberg 
oder der nahe Ort Hasbach (s. oben), einen Vogelnamen, der aber vielleicht 
Eigenname des Gründers der Burg Steiersberg war. Ich möchte nicht mit 
Müller gleich eine Gans unter dem Vogel steir, mhd. stir, verstehen, bevor 
ich nicht die Abbildung, die von ihm ein Münchner deutscher Codex 312 
(nach der Numerierung von 1830 und Schmellers kürzerem Handschriften- 
verzeichnis 1866) auf foL396 enthält, besichtigt hätte. Und ist Stiriatis sicher 
im Ennstale lokalisiert? — Bamberg, Babenberg, ist der Berg eines Babo. 
Als eine Ableitung von derselben Wurzel wie „Ber-g" erscheint mit Ablaut 
Por-z, eine Bodenerhebung, ahd. *por-az,mhd. *bor-ez, in zahlreichen Ortsnamen 
erhalten (R. Müller, N.-Ö., XX, 152 flf.). Slav. po-fe6 = „Land am Flusse^ 
wird manchesmal eingedeutet sein: steigen doch von den Flußbetten der 
tiefer eingeschnittenen Täler überall sanftere oder steilere Anhöhen empor. 
Von der „Grillporz" der Name des Dichters Franz Grillparzer (eigl. -porzer). 
In Skandinavien begegnet feil = Berg, z. B. in Dal- feil = Berg inmitten 
des Tales. Wenn wir den Tauern mit kelt. taur = „Berg" zusammen- 
bringen, hätten wir ein zweites einfaches Nomen als Bergnamen. Doch 
konkurriert hier der Zusammenhang mit den Tauriskern, die indes eher 
umgekehrt nach einem von ihnen bewohnten Bergland den Namen haben 
könnten, ferner v.Grienbergers „gemeinsame Urform" türo = „hart", „rauh" 
und, weil mit „Tauern" eigentlich Pässe gemeint sind, Prinzingers Deutung auf 
„Tor". — Die „Karpaten" werden auf slav. hrb, chrb = „Rücken" bezogen, 
wovon HorvÄt und Kroat, Krobat nach dem früheren Sitze der Kroaten als 
Name dieses Volkes abgeleitet wird: der Bergname sei literarisch als „Karpat-en" 
geblieben, während die Polen und Ruthenen das Gebirge einfach gory = 
Berge heißen. Auch die Carp-i (mit den Dakern als „Karpodaker" zu- 
sammengefaßt) dürften bei einer endgültigen Namensdeutung nicht ausge- 
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schlössen werden. — Die Beskyden bedeuten „Anhöhen" (tschech. Bezkyd, 
eigl. Dung-los). — Die keltischen Bergnamen mit Pen = Gipfel (Penninus — 
von den Römern auf Poeninus, Punierberg, umgedeutet, — Pennine in England, 
A-penninen), schottisch Ben führen uns zur Betrachtung der Bergformen, 
wie sie sich in deutschen Namen spiegeln. Das „Hörn" (slav. roh) begegnet 
im „Finsteraar-Hom" = hornähnliche Spitze an der finsteren Aare; s. das 
„Matterhorn" oben S. 80. — Eine Glockenform hat der Glockner, GroU- 
glockner; die Form eines (umgestttrzten) Bechers der Stanf oder Hohen- 
staufen (s. oben S. 87 f ), auch ein niederösterreichischer Berg bei St. Veit an der 




Fig. 14 und 15. Berg in den Stubaier Alpen in Tii'ol, genannt „der Becher**, mit dem 
Kaiserin Elisabeth-Hans. Schema und Ansicht (nach einer Ansichtskarte). 

Gölsen. Das Kaiserin Elisabeth-Haus „auf dem Becher" in den Stubaier Alpen 
hält die Realprobe vorzüglich aus. Über „Wanne" und „Butte" s. S. 67 f und 87, 
89. Der Ortles oder Ortler deutet auf die schmale Spitze, welche sich über der 
Höhenkuppe noch erhebt, von mhd. ort = Spitze. Der Simplon, der zu beiden 
Seiten deutsche Ansiedler hat, hieß früher der Simpelenberg, nach dem am Südfuße 
gelegenen Schweizerhof Simpel en: dieser Hof, auf sanfter Höhe gelegen, hieß 
offenbar üf dem *sinwelen berge, woraus *simelen, *simblen(berg), ge- 
schrieben „Simpelen", abzuleiten ist. Fast möchte man glauben, daß der Name 
Simplon = „Simpelenberg" einem Berg neben der Einsattelung gehöre, der selbst 
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durch seine Form Anlaß zum Namen gegeben, und daß der Schweizerhof nach 
ihm den Namen erhalten habe. Die Endung -on darf in Dialekten, wo noch 
„d'r Muotvilla dero bösun Buobu" (Stalder, Dial., 82) oder „dene ganzun 
Tagu" (101) mit fast althochd. Klange gesprochen wird, nicht wunder- 
nehmen, vgl. Beuron statt Beuren und -on -or bei Vonbun. Mit einem 
„St. Plomb" (? ?) oder mit keltischen Deutungen, ebenso mit den lateinischen 
Cimbronius, Sempronius, Scipionis und wie alle diese wirren Deutungsver- 
suche lauten mögen, soll man uns hier in Ruhe lassen. Der Euofstein, 
Kuf stein gibt das Bild einer umgestürzten Kufe oder Wanne (S. 77f.), ebenso 
wie der Wannenberg im Oberelsaß. Hingegen ist „in der Wannen" eine 
muldenförmige Vertiefung.^) Cber die Nase s. oben S. 33. Ein Wasserfall in 
Skandinavien heißt Trolhätten = „Riesenhaube", ein Bergriese Snohättan 
= „Schneehaube". Der Name Hekla bedeutet „Mantel", „kurzes Oberge- 
wand", und der Schapkowoj ozero der nördlichen üralgegend als „Miitzen- 
oder Kappensee" (poln. czapka der Ulanen) wird nach einem nahen Berge 




Fig. 16. „Fieder-Gupf" bei Ternitz in Nicderösterreich, S. 105. 
(Aufnahme vom Südwestende Neankirchens.) 

benannt sein. Wir übergehen die verschiedenen Formen „Kulm" (Kolben, S. 49), 
„Kogel", „Platte" u. s. w. Die spanische Sierra = „Säge" (Sierra Nevada, 
lat. serra niv-ata, beschneite Säge) gibt noch eine echt volksttindiche Natur- 
anschauung: hingegen erscheinen die Cord illeren (span. = „Schnüre", lat. 
chorda = Seil) als chartographische Abstraktion der Reisenden und Gelehrten, 
ebenso wie Ural = „Gürtel", wenn samojedischer Name durch russische 
Umdeutung dem türk. Worte zu Grunde liegt (s. oben S. 46); hingegen ist die 
Bezeichnung Anden, angeblich von peruan. anta = Kupfer, jedenfalls ein 
alter bodenständiger Name. — Das Ende einer Landzunge oder Landstrecke 
wird anschaulich bezeichnet im Kapnamen Finisterre (finis terrae) in Nord- 
spanien und der Bretagne, tibersetzt im engl Lands-end; auch Ost-ende, 
auf eine Stadt übertragen, und unfern davon das Dorf Westende in Flan- 
dern gehören hierher. — Von den Bezeichnungen für die Vertiefungen heben 
wir nur „Kar" hervor, welches ein „Gefäß", „Geschirr" bedeutet:^) Käskar, 



1) Vgl. Nagl, „Deutsche Mundarten", I, 34. Siehe S. 67 f. und 105 „Winne", 
„Wienne", „Wüenne". 

2) Seh melier geht nicht entschieden auf diese Ableitung los: vielleicht vermutet 
er in Car-ni, Car-anthania, Car-niolia, Kar-awanka, Car-usadius (Karst) den gleichen Wort- 
stamm mit unserem Kar. 
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Bei(n)kar, Mehlkar sind „Käse-Geschirr" (mit Sieblöehern), „Bienenkorb", 
„Mehltruhe" u. s. w. Auch als Hohlmaß gilt ein „Kar" (= l^^/^g Sehäflfel). 
Auf Bodenvertiefungen wird es, gleich der slav. DoMna „kleines Tal", ebenso 
angewendet wie „Wanne" (s. oben). Der „Tobel" wurde S. 66, 97 charakteri- 
siert. Die „Winne", „Wienne", „Wtienne" in mehreren Ortsnamen = „Wanne" 
s. oben S. 67 f Vergleiche, welche sich auf die Form und das sonstige Aus- 
sehen des Terrainobjektes beziehen, liegen vor in dem Namen „Fieder-Gupf" 
(von „Federn" oder „Fuder" ?) eines Berges bei St. Johann am Steinfelde, Nieder- 
österreich, \) im „Schöberl-Kulm" (Heuschober-Berg), dem Natschbacher Namen 
eines Berges bei Scheiblingkirchen, N.-Ö. (mit Ruine Grimmenstein, S. 49), wohl 
auch in „Veres-alma" (= „Rotapfel") in Ungarn. Pomp. Mela sagt, III, 3, 30: 
^Montium altissimi (in Deutschland) Taunus et Retico". Vorausgesetzt, daß 




Fig. 17 und 18. Das Rätikon-Gebirge. Schema und Ansicht (nach einer Ansichts- 
karte von Bludenz). 

hier eine sichere Lesart vorliegt und nicht etwa anderweitiges Retiu inga 
einzusetzen wäre, so kann das heutige Rätikon-Gebirge unmöglich im Volke 
diesen Namen fortgeführt haben: Retico ergäbe ein oberdeutsches Riezich, 
Rießich. Aber auch an der literarischen Identität von Retico und Rätikon 
darf man zweifeln: Namen der lateinischen Tradition auf -o ändern wir 
nicht in -on, wir kennen keinen Caton, Ciceron oder Maron, Nason. — 
Es käme darauf an, ob nicht ein Teil dieses heutigen Rätikon — gleich- 
gültig, wo der alte „Retico" zu suchen sein mag — etwa die Scesaplana (saxa 
plana?) vom Volke „Rätichon" (k fehlt dem Alemannischen) genannt 
wurde oder wird: das würde heißen „auf den Rettichen" (s. das Bild) 
mit der schweizerischen Endung -on — und der Retico wäre erst nach- 
träglich damit identifiziert worden.^) — Zu den Produkten, welche die Berge 
liefern, kann man Schnee und Eis freilich nicht gut rechnen. Doch müssen 



^) Urkundlich erscheint „Gfüdach'*, „Pfuders" (obszön?)-, auch altes „vürder-Gapf", 
„vörder-Gupf", dial. vi'da-Gupf, v^Ma-Gupf, ergäbe „Fieder-Gupf", vgl. „ Vordem berg" ; 
der „v^deri" = „vordere" (vö'dere) ist noch gan-Ublich. 

2) Übrigens ist der „Retico" im Germanien der Römerzeit zu suchen und wurde 
daher mitdem Rhöngebirge zusammengehalten (Förstemann).— Scesaplana— discTsa plana? 



Digitized by 



Google 



106 Berg- und Bodennamen nach in- und adhärierenden Eigenschaften. 

wir erwähnen, daß „Kiesel", mhd. kisel, als „Hagelstein", „Schlosse" ge- 
deutet wird: dies läßt einen Zusammenhang des Stammwortes Kis (Kies^ 
mit der Bedeutung „Eis" zu. Ein selten oder nie zerschmelzendes Eislager 
in hohen Gebirgen erscheint als ein solcher harter „Kies" und wird mit 
der Ablautform Kes belegt (liest: lesen), auch Kees geschrieben. Was 
Schmeller unter e versteht, läßt nur diese Deutung zu, keineswegs eine 
andere auf Umlaut (caseus und KsBse). Daher ahd. ches = gelu. — Von 
Gletscher-Moränen soll Meran den Namen haben; an Mer-ane mit slav. 
Suflix wie in RakuS-an, Sle2an u. s. w. darf man natürlich nicht denken. — 
Im Gegensatze zu dieser Kälte stehen die Sudeten, Ptolom. Sotörjra 5p7], 
wenn Müllenhoff Recht behält, eigentlich das Erzgebirge mit seinen 
Wärmequellen, während das „Gesenke" mit Asciburgius mons zu identifi- 
zieren ist; got. *Suditha, Thermengebirge, hinge offenbar mit „sieden", „Sud" 
zusammen, altn. sudr = Hitze, sudda = Dampf ausströmen. Der Name 
„Erzgebirg" ist für sich klar. — Wenn das „Gesenke" aus slav. „Jesenik", 
„Gesenik" == Eschenort sich erklärt, so gehört es schon mehr zu der Gruppe 
der Flurnamen: aber auch mit deutscher Ableitung gäbe das „Gesenke" 
gegenüber dem höheren „Riesengebirge" als „Senkung", oder vielmehr 
wegen der vielen Quellen aus dem durchsinkenden Wasser einen brauch- 
baren Sinn. Ich erinnere mich aus eigener Anschauung nicht an auf- 
fällig viele Eschen, wohl aber sind viele Ahornberge (Javor, Javornik) 
dort anzutreffen. — Auf den Baumwuchs einen entfernteren Bezug hat auch 
der Brenner. Wenn er auch sonst auf ein gar nicht lokalisiertes Alpenvolk 
der „Breonen", „Breuni", die übrigens für das tessin. Alpental Brenno, 
Blegno in Ansprach genommen werden, gedeutet wird, oder auf einen Heer- 
ftlhrer Brennus oder auf kelt. byrin = Berg oder auf kymr. pyr = 
„Flamme" als anderer Pyrenaeus, oder wie immer diese Scheußlichkeiten 
heißen, welche dem zerstörten Wahrheitssinne der Gelehrten noch immer 
ein Fortexistieren verdanken, so werden wir mit Schmeller die deutschen 
„Brenner" in dem Namen finden, „welche dort einst Bäume fällten, Hütten 
bauten, Kohlen brannten und durch Brand die schmalen Feldchen und Wiesen 
urbar machten." „Kohlbrenner" ist heute noch ein ständiges Appellativ 
der Alpendialekte; und daß das -n in der Verbindung ze den hrcnnceren^ 
„Brennern" abfallen kann, erhellt aus dem Namen „Krüglach" (Krtiagb, 
d. i. eigentlich Krügler, Töpfer; auch Schildern (= „bei den Schild- 
machern") und Sautern („bei den Schustern") im V. U. M. B. werden vom 
alten Dialekt nur Schilder (Schüldo) und Sauter (Sauda) ausgesprochen. 

§ 69. Damit kommen wir aus den durchaus objektiven Namen auf Grund 
inhärierender Eigenschaften zu den Fällen subjektiver Anheftung, besonders 
durch die Phantasie des beobachtenden Namengebers in den Personifikationen. 
Wenn wir den Aninger bei Mödling auch nicht mehr als „Großvater" auf 
ahd. ano beziehen: auch in der Übertragung eines Eigennamens An-ker, 
Eneger (dial. Aninger mit hohem k des einfachen Umlauts) liegt Personi- 
fikation. Und wie wir den Altvater im Gesenke mit gewisser Verehrung 
nennen, so kann ich mich beim T4tra gar nicht mit ungar. tar = kahl 
(Tarczal) zufriedengeben. Der tatinek für „Vater" ist den Slovaken — 
und Slaven allein kann man zunächst als Namengeber voraussetzen, nicht 
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Ungarn — ebenso geläufig wie die mitef, verkürzt m&ti, verkleinert matka 
für „Mutter". Ich will mich auf die Klarlegung der Endsilben nicht näher 
einlassen: die kleinere M&tra steht dem Tätra-Riesen zur Seite, wie die 
Matter dem Vater; vielleicht haben später deutsche Kolonisten zum Tatra 
noch einen deutscheren F&tra-(Vater-)Komplex gesellt. So kommt der „Große 
Bernhard" aus den Beziehungen zu wirklichen oder mythischen Personen nicht 
heraus. Schon die Römer brachten ihn mit den Alpenüberschreiter Hannibal 
zusammen und änderten den keltischen Penninus in einen Pceninus; und wie 
schon zu Livius Zeit ein Gott nach ersterer Form benannt war, so beeilten 
sich die Römer, den Paß dem Höhengotte Jupiter zu weihen, so daß er lat. 
Mons Jovis, bei den Franzosen noch jetzt Mont joux heißt (als „Spielberg" 
umgedeutet? dann wäre Mont-joujou noch artiger!). Die Deutschen nannten 
ihn den „Großen Bärenwald", und nun tauften ihn die Geistlichen des 
berühmten Hospitiums St. Bernhard (den „großen" und den „kleinen") 
nach dessen Grtlnder, dem heil. Bernhard de Menthon, 923 — 1008. — Die 
größte Verehrung hat im Laufe der Jahrtausende jedenfalls der versteinerte 
„Vieldulder" ('A-xXo^), der Riese Atlas erfahren, der als Randgebirge am 
Ende der alten Welt das Himmelsgewölbe trug. Vielleicht hat er dies ganz 
leicht besorgt, ohne die geringste Mühe auszustehen, — dann, mit a priva- 
tivum, würde er unsere Bewunderung noch mehr erwecken. Nach ihm 
wird nicht nur der Atlantische Ozean, der seinen Fuß bespült, sondern 
auch die Bücher mit Himmelskarten genannt: er trägt ja nur den Himmel, 
auf der Erde hingegen steht er. Allein die Verehrung kannte keine Grenzen: 
auch die Erdkarten, ja die Bilderbücher zur Natur- und Literaturgeschichte, 
ja selbst zur Briefmarkenkunde führen seinen Namen. Muß er all das noch 
auf seinem Rücken tragen, so ist er — ein wahrer Hausierer des Kosmos 
geworden I 

§ 70. Die Ebene — in „Ebenfurt" u. ä. auf deutschem Boden — 
finden wir in Skandinavien als fala, z. B. im Inselnamen Fal-ster, in Fal- 
bygden = Ebenhausen, Fal-köping = Ebenmarkt, und so dürfen wir 
wohl auch die Fal-ah-i als Bewohner der Ebene, die Westfalahi im Westen, 
die Ostfalahi im Osten des sächsischen Flachlandes rechnen (Westfalen, 
Ostfalen). Die Ablautung und Erweiterung von fal einerseits in fuld 
(Fuld-a) anderseits in Feld liegt nahe. Auf -feld liegen wieder zahlreiche 
Namen vor; wir nennen nur Lilienfeld, campus liliorum, indem wir mit 
R. Müller die „Lilie" auf die Nieswurz präzisieren. Mit „Sand" und „Grieß" 
(= Sand; flaches sandiges Ufer) erscheinen zahlreiche deutsche, holländische 
(zand) und nordische Namen: der Sendelbach bei Bamberg (Sentinabach 
804), der schweizerische Sempach (aus Sendbach, *sandi-pach ? oder *sentin- 
pah?), Sand bei Straßburg (? Sentis 987). Der „Salzgrieß", in Wien das 
Ufer, wo das Salz aus dem Salzkammergute abgelagert wurde, der Bezirk 
„Grieß" in Graz soll nicht unerwähnt bleiben. — Vom Sumpf und seinen 
Benennungen war S. 87, 97 die Rede. Von den zahlreichen Zusammensetzungen 
mit „Tal", hoU. daal, nord. dal, soll nur „Joachimstal" in Böhmen wegen 
der Tal er, die in dem genannten Silberbergwerk geprägt wurden, erwähnt 
werden, ferner der Plur. dalar, wovon die Landschaft Dalarne, sowie deren 
Einwohner Dalkarlar (= Talkerle) benannt sind: DalekarUen ist eine miß- 
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bräuchliche Bildung, über die zahlreichen Talnamen Tirols muß ich, weil 
dieselben, soweit sie nicht schon genannt sind, doch dem allgemeinen Inter- 
esse ferner liegen, auf V. Hintners Arbeiten u. a. (s. Literaturindex der 
„Deutschen Mundarten") verweisen. . 

Das Pflanzenreich gibt den Teilen der Erdoberfläche ein charakteristi- 
sches Gepräge. Wenn auch die „Alpen", von kelt. alp =? „Joch", „Berg" 
abgeleitet, einen allgemeinen Sinn haben, so scheint ihnen doch von jeher der 
Sinn „Bergweide" beigelegt worden zu sein (die Alm = Alben). „Hochsinn" 
von „Senner", „Sennhütte" wurde oben S.90, Anm. 2 angemerkt; ahd. senno = 
Hirte hängt vielleicht mit „Sahne" zusammen. Ein zum Schutz gegen die 
Verwüstungen des Windes angelegter Wald auf luftiger Höhe wird „Wind- 
hag" genannt (N.-Ö., XX, 183). Tiefer gedeiht der „Schachen" = finsterer 
Wald („Schacher" = Räuber, der an der Straße im Schachen lauert); aber 
auch einen Rohrschachen kennt die Schweiz als Ort, wobei ursprüngl. 
doch nur an „Röhricht" zu denken ist. Dan. Lund bedeutet „Wald" 
(Lund-by = Waldheim), Donk wird schon 1214 als „Wald" und ebenfalls 
alt als „ein eeussel" (pastus „Weide") bezeichnet; möglich, daß schon die 
Tungri, statt *Thungri nach solchen fetten Wiesen und Wäldern benannt 
waren. Jedenfalls wird hAJung begrifflich besser, aber sprachlich richtiger 
tunkm „Tuoke" zu Grunde gelegt werden. Winneken-donk ist also Donk 
eines Winneke, Win-icho (Eigenn.). Ich halte Donk für ein Synonymon von 
-brook, Bruch. — Altd. „Wang" wird als locus nemorosus gedeutet: Asp- 
(w)ang ist ein Bestand von Espen, Apfeltrang aus Aphaltarwanc ein solcher 
von Apfelbäumen, Erlangen schon 1002 Erlangon ein Erlen- Wang, Hin- 
del(w)ang ein Baumbestand, in welchem sich Hirschkühe aufhalten; auch 
Tettnang (Schm. b. Wb.), Pichelwang (s. oben S. 76) gehören hierher. 
*Velwaere-brunne, jetzt FellabrunHi ist ein von Weiden beschatteter Quell, 
Salhenouwe, jetzt SoUenau, ist eine Au mit Salweiden. Ob wir auch Ulm 
(urkundl. Ulma, Hulma) auf eine Ulme oder ein *Ulmahi „Ulmenbestand" 
beziehen dürfen? Der Ort Albern bei Kaiser-Ebersdorf, Niederösterreich, geht 
sicher auf alberach mit adventivem t (alberet) zurück: „Bestand von Albern". — 
Von den Auen sei noch die „Krie-au", alt „Kriegau", also „Streitwiese", 
ferner Eipeldau aus *„Alphilt-au", Au der Alphilde hervorgehoben; als 
Weideland haben auch die nordischen Zusammensetzungen mit -lösa, -laesn 
zu gelten. Die Namen auf -reut, z. B. Bai reut = Rodung der Bayern 
statt Baier-rute 1194, wurden oben S. 89 kurz gekennzeichnet. Es bleibt 
noch das Rütli, die „kleine Reut", eine Matte am Vierwaldstättersee, zu 
erwähnen. 

3. Länder- and Inselnamen. 

§ 71. Aus den Flur- und Bodennamen entwickeln sich mitunter poli- 
tische Gebietsnamen, sei es von Inseln oder sonst größeren oder kleineren 
Länderstrecken. Weimar, zunächst Stadt- dann Gebiets name, ist offenbar 
mit Geismar, Görmar, Wechmar (Wimari, Wimmeri, Geismari, Germari, 
Wehmare) zusammenzustellen: mari wird von der Bedeutung „Sumpf" kaum 
zu trennen sein, so daß Geismar der „brodelnde Sumpf", „Germar" vielleicht 
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der „gärende Sumpf", „Wechmar" der „weiche Sumpf" wäre.^) Ablautform 
von mari ist muor, beides im Sprachschatz wie in Ortsnamen flir „Sumpf" 
und See" (Meer) verwendet. Daneben haben wir Geis-aha als die „brodelnde", 
Ger-aha (als andere Jes-nitz) wohl als „gärende Ache". Wenn wir für 
„Weimar" nicht die gleiche Ableitung wie für Wechmar annehmen wollen, 
so bleibt der erste Namensbestandteil, der aus dem mm (Wimmeri) vielleicht 
noch einen Konsonanten herauszuholen hat, ungedeutet. — Die englischen 
Grafschaften werden mit -shire zubenannt, z. B. Devonshire, Chesshire. 
Dieses -shire ist identisch mit ahd. scira, schira = cura, negotium. Es wird 
also das „Amt", die Tätigkeit, auf das Gebiet übertragen, auf das sich 
letztere bezieht. Am Rhein wird ebenso „Amt" = „Kreis", „Bezirk" ge- 
braucht; was „schiert" mich das; ich muß mich um alles „scheren" = 
kümmern. — Ich weiß nicht, wie weit und in welcher Form sich die Herr- 
schaft Kre msier ursprünglich ausgedehnt hat; neben einer „krummen Au" 
(Krnmau) kann es wohl auch eine krumme, z. B. um. einen Berg herum- 
liegende Herrschaft geben; etwa in echter Zusammensetzung und nd. Laut- 
gebung: „kromb-a-schira", „kromm-i-scira", „Krömschier", Kremsier. Daraus 
wäre slav. *Kromeiif und durch Verwechslung der Konsonanten wie in 
Budejovice (S. 61) Kromßfii leicht erklärlich. An sächsische Besiedlung von 
Norden her zu denken, liegt in Mähren und Böhmen nicht ferne. — Für 
die Slaven lag die Umdeutung auf „kromß" = außer und fiöe Reich oder 
vji „Korn" nahe. — Zu den verschiedenen Inselnamen („Au", „Wert", 
„Einland", selbst „Grieß" und „Sand", vgl. Wülpenwerder neben Wülpen- 
sand, in Österreich auch „der Waise", N.-Ö., XXI, 55) stellen wir noch die 
„Schutt" = „Anschüttung" der Donau unter Preßburg (links die „große", 
rechts die „kleine" Seh.); die Verkleinerung Schütel*) hat aber bei dem 
„Mühlschüttel" in Anlehnung an den männlichen „Schüttel" (Beuteltuch) 
der Müller statt des sächlichen männliches Geschlecht erhalten: vorher dürfte 
es wohl als „kleine Insel bei oder mit der Mühle" gegolten haben. — Der 
Begriff „Viehweide" wird im Inselnamen „Fünen", eigl. Fyn und Fyen, 
altn. Fjon, gesucht. — Helsing-ö, Malm-ö (Sand-insel) sind zu Ortschafts- 
namen geworden; Borgundarholm ist in der Verkürzung Bornholm Insel- 
name geblieben; hingegen ist Gottland = Gotenland in seinem Begriffe 
„Land" ebenso auf eine Insel eingeschränkt wie Vlieland, welch letzteres 
gleich Ameland und den anderen Inseln an der holländisch-friesischen Küste 
ursprünglich mit dem Festlande wirklich zusammenhing: das Land an 
der Vlie (S. 89, 94) erhielt den Namen „Vlieland". Auch „Helgoland", im 
XI. Jahrhundert Hälagland, d. i. „Heilig Land" (vgl. hälogan gast im 
Taufgelübde) ist hier nicht zu vergessen, so genannt nach Foseti, dem Gotte 
der Gerechtigkeit, dessen Tempel hier vom heil. Ludger zerstört wurde. 
Umgekehrt wird -heim, das sonst nur an enger begrenzten Ortsnamen haftet, 



^) Für Wismar 1229 Wyftsemaria, 1246 Wismaria, eine deutsche Gründung, 
wird also die an der ilachen Küste gewiß begreifliche Deutung auf „Wiesensumpf** aus- 
reichen, so daß wir uns für einen slav. Vysemer als Eponymus bestens bedanken können. 
Die Slaven waren Ackerbauer, W. ist ein Haf'enplatz. 

^ Der Wiener Dialekt hat sonderbarer Weise schldn {d ist Verschluß- Lenis) statt 
schittn für „schütten*'. 
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auf ein ganzes Land ausgedehnt in Boi-gmnm (Tac), Boul'at|iov (Strabo), 
Böheim, Böhmen, einst die „Heimat" der keltischen Boier, die vorher den 
breiten Landstreifen zwischen Donau und Alpen, yom Bodensee bis an den 
Plattensee bewohnt hatten und, nach Böhmen verdrängt, zur Zeit Christi von 
den Goten vernichtet wurden. Zahlreiche Landnamen sind mit ;,Land" zu- 
sammengesetzt: neben England,^) Bußland nennen wir nur Göttaland 
(Land der ToOiaL, *6autoz oder *Gütoz, im Gegensatze zu den festländischen 
*Gutan8, Gutones, R. Much, Stamms., S. 181), Snjo-land = Schneeland, 
Aland = Unland, Smäland = Kleinland und Helsingland in Schweden. 
Dänemark wird, da mörk = „Waldf^ in -mark umgedeutet worden sein dürfte, 
wie denn die „Waldmark" südöstlich von Putten auch niemals eine eigentliche 
;,Mark** gewesen ist, einfach als „Tan-wald" zu fassen sein; Übertragung des 
Namens einer fränkischen Grenzmark auf das freie Dänenland müßte im andern 
Falle angenommen werden. Der Vergleich mit irisch duine = „Mensch" 
ist für die Dänen, die zur Zeit ihrer Einwanderung doch kein naives Mord- 
winen- oder Turkenvolk mehr waren, zu primitiv. Ich denke der Name 
haftet am Boden, Dan = obd. Tan als Neutrum (mhd. der und daz tan) 
bedeutet „ausgedehnter Wald", so daß „Danmörk" eine das in Vergessenheit 
geratende Dan wiederholende Verbindung wäre (vgl. Luleä-Elf u. ä., S. 99). 
Davon moviert ein maskul. Dan-r, pl. Dan-ir, Däne. Mhd. Tene = Däne, 
erweist sich durch Umlaut als Motion, obwohl ich diesen Umlaut e ohne nn 
nicht recht erklären kann; vielleicht will e nur das hohe & von Danr 
wiedergeben. — Altes Scandia wird in „Schonen", schwed. Skine gesucht. 
Es wird zunächst eine Kürzung aus Skän-ö, isl. Skan-ej, d. i. Skandia- 
Insel, angenommen. Wie got. standan zu stä, so erschiene Skandia, dessen 
Bedeutung unerklärt bleibt, in Sk&n- gekürzt. Zu Skan-ey würde auch die 
Erweiterung Skandin-avi-a stimmen, wenn wir -awi = ey, Insel, erkennen. — 
Bezeichnend für die Wanderlust der Normannen ist die Namengebung 
nach Wegen: heißt schon die Nord- und Ostsee „Austur-" beziehungs- 
weise Vesturveg, so ist isl. Noregr, früher Nord-vegr, im Lande selbst 
in Norge verkürzt, der Name für Norwegen, d. i. „Weg nach Norden". 
Sollte hier auch eine Eindeutung in altes „Nerigon** (Plin.) vorliegen? und 
ist in dem schwed. Landstrichnamen „Medelpad" = „Mittelpfad" eine Spur 
des sonst dem Altn. fehlenden neutr.i?ad erhalten? — Auch der Name „Öster- 
reich** zeigt übrigens diese Neigung für das Wandern, wie es bei Kolo- 
nisten begreiflich ist: nicht das „Land im Osten", sondern das „Land nach 
Osten", welches man auf dem Wege nach Osten erreicht, ist Ostar-riclii 
(996), während „Ostmark" ohne diesen Geist der Bewegung wirklich die 
„Mark im Osten" heißt. Osterman, Mz. Osterliute (S. Helbl.) bedeutete 
„Österreicher", und B. Müller hat Recht, wenn er*) bei der Vorftlhrung der 
alten Namen für „Österreich" schon mit Hildebrands Worten einsetzt: „forn 
er ostar giuueit," „er ret ostar hina," „der si doh nü argosto östarliuto 
der dir nu wiges warne, nü dih es so wol lustit!" Man merkt ein deut- 



^) Im österr. Dialekt noch Er^dländ, d. i. eigentlich Eri9l-länd, Angel-land, denn 11 
konserviert vorausgehendes a. Mein „Roanad", L S. 443, § 15, und S. 449, § 42. 
2) N.-Ö., XXXV, „Der Name Österreich**, S. 416. 
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liches Selbstbewußtsein dieser „Osterleute**. Das latinisierte Austria^) ist eben 
nur die lautliche Übertragung in oberflächliches Latein, es bleibt „Ostland** 
und hat mit lateinischem Auster = Südwind, und mit „Australien** = „Stid- 
kontinent** nichts zu tun. — Ungar. Osztr4k fUr „Österreicher** ist nach 
unserer Empfindung eine arge Beleidigung: wir werden da mit „Pol-äken*', 
„Slow-4ken**, „Böhm-iken"*) als „Ostr-iken** gleichsam auf eine Linie ge- 
stellt von einem viel jüngeren Kultur volke. Über Rakousy, Rakousko 
8. oben S. 76 f. 

4. Tölkemamen. 

§ 72. Viele Länder, wohl die meisten, haben ihre Namen nach den 
sie bewohnenden Völkern. Die Silingen (ScXtyyat, R. Much, Stamms., 27 
und 55) hinterlassen nach slav. Lautgesetzen die Namensform poln. *Sil^zi, pl. 
♦Sil^zi, pagus Silensi, die Einwohner heißen dann *SilQzane, Sleenzane; der 
heutige Zobtenberg (von der Stadt Zobten, s. S. 81) hieß 1108 mons 
Silencii, 1242 mons Slenz. Hieraus wurde lat. Silesia, Schläsien,*) Schlesien, 
femer altezech. Zalasane (umgedeutet: „Hinterwäldler**), volks-deutsch Schle- 
singer statt Schlteij'n-er. — Der Name der Goten dürfte mit Rücksicht auf 
die ags. Namensformen Iota-, Eota-, Geataland in „Jütland" weiterleben, 
der Name der Rugier ist erhalten in „Rügen". Im Namen „Schweden", 
lur die deutsche Auffassung ein Dat. Plur. „zu den Schweden**, hat schon 
J. A. Schmeller den Wortstamm sue erkannt. Ich denke, es liegt das 
Element swe- vor, welches auch in Schwäher, Schwieger, Schwager, 
Schwester, altsächs. swiri = NeflFe, im lat. soror für *swes6-r, suus, sanskr. 
sva vorliegt. Die Schweden bezeichnen sich eben gegenseitig als die 
„Eigenen**, die „Verwandten**. Es mußten die näheren Differenzierungen 
der Verwandtschaft und damit alle Fortbildungssilben selbstverständlich 
unterbleiben. Desto geschäftiger arbeitete die grammatikalische Phantasie der 
Nachbarvölker an der Fortbildung, als einmal das Wort als Volksname 
aufgefaßt war. Die Schweden selbst bleiben dabei am nüchternsten: Sve- 
rige (Svea-Rike) bedeutet „Schwedenreich^, „Schwedenland**; Svear (pL, 
z. B. Upp-Svear) sind die „Schweden** als Einwohner. Bedenkt man, daß 
das Schwedische den Artikel -n anhängt, so erklärt sich sven-sk == „schwe- 
disch** von selbst. Für den Deutschen, der dn gerne in n zusammenzieht 
(z. B. redn in re'n, Seid'n in SeTn) und das etymologische d nur an der 
Nichtnasalierung des Vorvokales erkennt, ist in dem Momente, wo der 
Schwede sein svensk mit schwach oder gar nicht nasalem e spricht, die 
Umdeutung von solchem svensk auf „schwed'nsch", von Sven auf „Schweden" 
gegeben. Daraus löste man sich die Form „Schwede**, Mz. „Schweden** 
leicht heraus und stellte später statt „schweden'sch** eine Form „schwedisch** 
zur Seite. Latinisiertes Suedia, Suetia führte von selbst auf Suecia. Ein 
schwedischer Dialektforscher müßte den Zusammenhang zwischen Sviar, 

*) Davon eogl. Austria, ungar. Osztria, während franz. Autriche auf Aostrtchi, 
Ostrichi zurückweist. 

2) Nicht beleidigend heißt es nPole**, «Böhme". 

^) Dieses ä ist begründet durch die schles. Aussprache a < e, daher die alt- 
tschechische und Volksdeutsche Namensform. 
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Svithiod, Svaenskr, Svenskr und latinisiert Sueones feststellen: Ableitungen 
wie die von Svinthr, svithr = „verständig" sind müßige Spielereien.^) 

§73. Mit den Schweden als den „Eigenen", „Verwandten" („unsere 
Leuf ") sind wir fast zur primitivsten Selbstbenennung einer Nation hinauf- 
gestiegen. Wie sich als primitivste oro- und hydrographische Benennung 
„Berg", „Höhe«, „Fluß«, „Bach« erwiesen haben (S. 102 und 92 f.), ist die 
einfachste Volksbenennung „Mensch«: so nennt sich in seiner Sprache 
der Turkmene (S. 45), der Tscherkesse (S. 46), so bezeichnet noch heute 
in veralteter Kulturgewohnheit der Adel seine Mitglieder. Der Mensch fängt 
beim Baron an. Die Übrigen sind etwas anderes: „Leute« oder „Gojim" 
(afi^ = Heiden) oder „Giaurs« oder „Rajah«, oder auch die „Stummen*-^ 
d. i. Unverständlichen. Alle Stammesgenossen zusammen bildeten für unsere 
Vorfahren die „Diet", d. i. im Grunde genommen = Menschheit. Erst als 
Gallier (Walchen) und Römer, die zunächst keine besonderen Namen von 
den Deutschen empfingen^ im Verkehre mit den letzteren aufbraten, stellte 
man die „Diet« in Gegensatz zu den Fremdlingen; wer verständlich redete, 
redete „diet-isch«, d. i. deutsch (vgl. Tier: teuer, bietet : beut't u. s. w.), 
ahd. thiudisk. So erhielt der „Deutsche« und schließlich „Deutschland« 
den Namen. Die Alemannen (die Deutung auf „alle", d. i. „Gesamtheit", 
ist nicht sieher) als die den Franzosen nächstwohnenden Deutschen liefern 
der franz. Sprache die Bezeichnung für „deutsch« (allemand),^) während das 
Englische umgekehrt den Gesamtnamen auf den nächsten deutschen Stamm, 
die Holländer (dutch) überträgt. Der noch nicht endgültig gedeutete Name 
der Germanen, ursprünglich auf den Stamm der Tungri beschränkt, in der 
heutigen Ausdehnung seines Begriffes besonders seit Adelung üblich, ist ein 
literarischer und selbst das engl. German ist zunächst nur auf literar. Wege 
in England verbreitet worden. — So nennen sich denn, auch wenn die 
DiflFerenzierung im Namen des eigenen Stammes notwendig geworden ist, noch 
manche Völker gerne „Leute" mit einem Zusatz; „Sumpfleute« (= Finnen, 
S. 43), „Kama-Leute" (= Permiter, S. 44) — und man weiß, wie gerne 
sich der verwandte Ungar als magyarember, d. i. „Ungar mensch" bezeichnet. 
Eine stolzere, kriegerische Selbstbenennung hat bei den Sachsen (Sa^ove; 
Ptol.) stattgefunden: sahs = „kurzes Schwert" („erat autum illis diebus 
Saxonibus magnorum cultellorum usus," Resgest. Sax., ed. Waitz). — Und 
wenn wir nun Fälle aufgezählt haben, in welchen der Volksname auch auf 
die Länder übertragen worden ist, so haben anderseits nach W. Kellner die 
Hessen, Hassii, deren Name immerhin mit altem Ghatti zusammenhange, als 
„Hotzen" = „Wäldler" von dem bewohnten Walde ihren Namen: und die 
Bayern erhielten ihren Namen *Boiovarii nach den Boiern, beziehungsweise 
nach Boiemum, als sie das ehemalige Land der Boier innehatten. Wie die 
Chattuarii zu den Chatti,') verhalten sich zu den Boii die Boiuarii: sie sind 
„Wahrer" des Boierlandes gewesen. Das oi der Kelten ging über in dumpfes 

*) Ganz ähnlich wird auch Suevus und Schwabe zu deuten sein: der Fluß 
Suebus hat wohl den Namen vom Volke als „Suevenfluß". 

2) Ähnlich haben die Lateiner nach dem nächstwohnenden epirotischen Namen der 
rpatxoC die gesamten Hellenen „Graeci" genannt, hiervon unser ^Grieche**. 

^) Vgl. auch Ampsi-varii (an der Amisia), Angrivarii u. s. w. 
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bayrisches ai, der Name lautete nun volkstümlich Baigirä, Pcigirä, in feier- 
lichem Latein Bajuvarii, Bavaria.^) — Die Franken haben zunächst der 
Francia, dem westlichen Frankenreich (Frankreich) den Namen gegeben; 
von Francia heißen die Einwohner, die heute nach ihrer Romanisierung 
nicht mehr „Franken" sind, Francienses, Fran^ois, heute Frangais = Ein- 
wohner von Francia. Die ältere Form Frangois wurde offenbar am Rheine 
zu einer Zeit übernommen, als man in Kölner Denkmalen Noit, toit, Roise 
für not, tot, Rose schrieb und sprach, wie noch heute die ausgewanderten 
Juden in Polen sprechen. Als man zur allgemeinen Form Not, tot, Rose 
auch im rheinischen Dialekte sich bequemte, änderte man gleichzeitig auch 
das Wort „Franzoisen" in Französen. Diese Form wurde die allgemein 
deutsche. Und heute, wo das. Volk seit den Zuavenmilizen mit ihren weiten 
roten Hosen in manchen deutschen Gegenden „Franzhosen*' spricht,^) ist 
durch die frühe Umänderung oi>6 wenigstens die ghettoverdächtige Form 
^Franz-Hoisen** verhindert worden. — Daß die Engländer ihren Namen 
nicht direkt von den Angeln, sondern zunächst von England haben, daß auch 
Anglais als Anglienses zunächst von Anglia stammt, ist klar. — Und seit 
einigen Jahren wird auch schon der Name „Deutschländer** ^) gehört: 
denn „Deutsche** sind ja auch die erklecklichen Millionen, welche außer- 
halb des 1866 durch den Ehrgeiz des jüngeren Bruders so sehr verkleinerten 
Deutschland wohnen, — für die dem Deutschtum nun verlorenen Länder 
Ungarn, Galizien, größtenteils Böhmen sind die Millionen öder Quadrat- 
kilometer in Afrika mit einigen Hundert „Deutschländern** ein schlechter 



^) Ich muß gestehen, daß mich diese Ableitung, obwohl ich ihr hier Raum gebe, 
niemals befriedigt hat. Daß ein Volk — abgesehen von literarischen Einflüssen, wie 
z. B. die Bezeichnung „Briten" = Engländer — nach einem anderen, ihm gar nicht näher 
verwandten bezeichnet werde, bloß weil es dessen Wohnsitze einnahm, ist mir schwer 
glaublich: zudem taucht der Name erst auf, als diese Wohnsitze wieder von den Bayern 
verlassen waren. — Die Bayern werden verspottet, daß sie reichlich „Fladen", d. i. ge- 
röstete Teigflecken, verzehren; bayrische Dampfnudel, bayrische „Küchel" haben einen 
wohl ebenso alten Ruf, wie das bayrische Bier aus geröstetem Malze. In charakteristi- 
schen Schwänken wird den Bayern gerne der Gedanke ans gute Essen zugeschrieben, 
vgl. Schmellcrs Gramm., S. 568. Vom Braten und Rösten kann übrigens auch ein 
kriegerischer Stamm den Namen haben: physische Kraft ist die Grundlage des Mutes 
und auch der geistigen Arbeit. Altes bä-an, bä-j-an, bä-w-an lege ich dem Nomen 
agentis bä-j-iri (geschrieben Pagiri) zu Grunde; die Pluralformen nom. bä-j-ira, *bajara, 
gen. *bäjoro, dat. bajoron legen eine Verdumpfung des ä durch die Nachsilben nahe, 
während die Singularformen nom. bäjiri, gen. bäjires, dat. bäjirie das ä bei seiner ur- 
sprünglich hohen Artikulation belassen. Vgl. Nagl, Deutsche Mundarten, 1, S. 287 ff., 
§ 32 f. Aus dem hohen & erklärt sich die Parallelsclireibung mit e (Nagl, Hohes A, 
8 45, S. 103 ff.), aber auch mittels Vordringens des i durch j hindurch die Schreibung at, 
ei (Peigiri), ebenda, S. 105. Die dumpfen Pluralformen haben die Oberhand behalten: 
heute dial. Bäar, Bayer. Die in Lateintexten üblicheren Nebenformen mit w (auch 
tschech. Bavor-skJ^) erklären sich aus bäjan, bäwan von selbst. — Das Bildungssuffix 
-iri ist übrigens selten, vgl. Grimm, Gr., 11,^ S. 133 f.; es ist wohl -ari das Ältere. 

2) Als ich einmal in unserer roten Dragonerhose mich in meiner Heimat bei Neun- 
kirchen, Niederüsterreich, sehen ließ, fragte hinter mir ein erstauntes Bauemweiblein: 
„Ist er leicht bei die Franzhosen?" 

3) Derselbe ist jedenfalls objektiver und ernster als der ironische Ausdruck 
„deutscher Bruder", dessen sich namentlich die Tschechen in Osterreich behufs der prak- 
tisch so notwendigen Unterscheidung bedienen. 

Nagl, Geographische Namenkunde. o 
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Ersatz. — Auch irrtümliche Namengebungen setzen sich fest. Die „Russcd^ 
heißen mit dem richtigen Namen „Wenden"; — „Russen" (d. i. Ruderer) sind 
eigentlich die Normannen; die Finnen, welche zwischen beiden Völkern 
in konservativer Einfalt leben, haben das alte Namenverhältnis noch bewahrt: 
unter „Russen" verstehen sie die Schweden, Rußland nennen sie „Wenden- 
land" (S. 55). Wir anderen Völker benennen also das russische Volk und 
Land nach den dahin vorgedrungenen nordischen Warägern. — Ein noch 
größerer Irrtum gab Anlaß zu der Bezeichnung „Indianer" für die Urein- 
wohner Amerikas. Man glaubte eben von Indien den östlichen Teil entdeckt 
zu haben, nannte aber diesen östlichen Teil wegen der westlichen Richtung 
des eigenen Weges „Westindien". Damals nannte man den Bewohner 
Indiens, sowohl des alten als auch des vermeintlichen neuen, „ Indianer **. 
Heute differenzieren wir: „Indianer" bleibt für die „Rothäute", die Einwohner 
des eigentlichen Indien nennen wir „Hindu's" oder „Inder". 

§ 74. Von Interesse sind die vielen Formen des Rassenamens Jude. 
Eben weil die Juden, soweit ihnen die verwandte, aber höhere^) christliche 
Kultur die sozialen Existenzbedingungen schafft — unter Muhammedanern 
und Heiden kommen sie schlecht weg — unter den verschiedensten christ- 
lichen Völkern ihren Geschäften nachleben, so ist der Name von so vielen 
Sprachen umgeformt worden. Das Wort lautet hebr. "HrP Jßhüdij, pl. DHVT 
Jehüdim, Ü^Ti^ Jßhüdijim, chald. '^irT Jehudai, wovon das griech. Tou5ato^, 
lat. Judaeus. — HT, v5^^> ^- i- ;, werfen", „niederwerfen", bedeutet im Hiphil 
(Hophal) „bekennen", „hinweisen", vom Hinwerfen und Ausstrecken der Hand; 
dann auch vom Hinwerfen des Leibes zur orientalischen Tcpooxiveat^: „danken", 
„loben", „verehren"; z. B. Ci*T^) miT ü^ JTTln er hat den Namen Gottes 
(niederfallend) geehrt, ursprünglich dativisch Ülffh. Die „Futur"-Form ITTÜT 
jehüdäh statt iTtrT; j6hödäh heißt: „Er wird (stets) hinwerfen" (entweder die 
Hand zum Beteuern oder den Leib zum Zeichen der Verehrung). Das ist eine sehr 
charakteristische Bezeichnung*) für einen Mann, der unter lebhaften Gebärden 
aussagt und ebenso lebhaft seine Verehrung zu bezeugen pflegt. Da eine 
Aktivform vorliegt, ist mir die geläufige Deutung „celebratus", „der Ge- 
feierte", ganz unerfindlich, — als wollte man dem, der anderen unterwürfig 
ist, selbst die Ehrung erweisen. Der Stammvater des zahlreichen Israeüten- 
stammes Juda ist also der „lebhaft Beteuernde", „zum Fußfall bereite". 
Davon ist patronymisch das obige Jehüdij, chald. Jehüdaj abzuleiten. Das 
lateinische „Judaeus" hat Weiterbildungen erhalten: franz. juif erkläre ich 
mir durch Umformung in Judaevus > Judivus ) Juif, also mit Betonung der 
Ableitsilbe. Daraus ist vielleicht auch engl. Jew zu erklären. Das Deutsche 
legte den Akzent auf die Stammsilbe: Judaeus ) Judeo, Judjo; das j mußte 
regelrecht Umlaut des u bewirken; aber nur im Fränkischen und allgemeiner 



*) So daß umgekehrt eine jüdische Mehrheit oder auch duf höherer Prozentsatz 
den Christen keine Fortentwicklung böte. 

2) Ich erinnere daran, daß das Tschechische ähnliche Charakterbilder in seinen 
Namen entwirft: „Vyskoßil** = er ist herausgesprungen; „Odstr^il" = er hat weggestreckt ; 
„Pr-ececht^l** (d. i. Pfed-se-chtäl) = er hat vor sich wollen, „Fürwill" ; „Kfivochcalek" = 
pusillus, qui radium minxit. 
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im Mitteldeutschen ist das ü durchgedrungen und von den Juden selbst nach 
Galizien mitgenommen worden: der Jude, Jttd', mit Entwölbung Jid. Diese 
letztere Form ist so alt wie das tschechische 2id, welches ihr gleichzeitig 
entstammt und noch dazu Zeugnis gibt, daß das j in Jid stark sibiliert wurde; 
Ungar, zsidö scheint mir ein kurzes -a (Jida) in seine Partizipialendung ö ver- 
breitert zu haben (-6 schien dem -a nicht zu entsprechen). Der Bayer, der den 
Umlaut des u oft unterläßt (vgl. um, unter, unser, Rucken, Brück gegen md. 
tim, tinter, Unser, Rücken, Brücke), sagt Jud', Schriftdeutsch wurde darnach 
Jude angesetzt. Untereinander nennen sich die Juden mit diesem Namen, 
von Christen wollen sie nicht gerne so bezeichnet sein, weil sie es als Schimpf- 
wort empfinden, was es doch seiner Ableitung nach — und nun auch nach 
richterlicher Anschauung — nicht ist. Daher wird in Dokumenten, Protokollen 
u. s. w. oft „israelitisch", „mosaisch" geschrieben, ersteres nach dem Beinamen 
Jakobs, des Vaters Judas. Derselbe lautet hebräisch hvt!y^, Jisrä-el, „Gott- 
kämpfer", nachdem Jakob bis zum Morgen unbesiegt mit Gott selbst gerungen 
hatte; von rn^ säräh „kämpfen" und ^ el = Gott. Wie bescheiden I 

5. Ortschaftsnamen nach Ealtureinriehtungen. Siedlangsappellativa. 
Patronymisehe Siedlungsnamen. 

§ 75. Zu den Ortsnamen im engeren Sinne oder Ortschaftsnamen zählen 
wir, nachdem die Übertragungen eigentlicher Fluß-, Flur-, Bergnamen etc. 
schon abgetan sind, zunächst jene Namen, welche den Begriff der Sied- 
lung aufweisen, wie Hof, Burg, Dorf, Stadt, Markt etc. Aber noch vorher 
haben wir Namen zu erbringen, die Kultureinrichtungen nennen, welche 
notwendig zur Siedlung führen müssen. Jagd und Fischfang führt allmählich 
zu Ansiedlungen: der Jagdhof oder „Waidhof" führt zum Stadtnamen Waid- 
hofe n (a. d. Ybbs und a. d. Thaya, Niederösterreich) mit merkwürdigem 
schwachem Dativ „-ew". Ortsnamen wie Strelitz (Stfelec = Schütze), 
„Hirschwang" (Baumbestand mit Hirschen), Schwerin (Zwßrin = Tier- 
garten), Geißberg (noch Flurnamen, aber), Geisweiler bei Straßburg, 
Gaizwilare 773, Geisleden bei Heiligenstadt, Gittelde und Geitelde, 
beide in Braunschweig, Get-lithi 1060, Getlide 965, später Geiz-lethi, Geiz- 
lide etc., „Geiß-gang", (Reh-)Gcißwechsel; vgl. ahd. ab-lid = Abgang, Tod, 
ca-lidan, gehen, nhd. „ledig" statt „lidig" = gehend (nicht festgebunden). 
Vgl. auch R. Müller, N.-Ö., XX, 86. Bei Swine, dem Namen des mittleren 
Mündungsarmes der Oder, wovon „Swinemünde" als Ortsname stammt, 
kann ich nur an slav. swinö Schwein, Wildschwein denken, wobei im 
verdeutschten Swine das -e gleich Wart he, Netze den Bezug auf das 
Wasser enthielte. Anderseits glaube ich, daß viele JagdbegriflFe infolge des 
Interesses ftlr die Jagd als Personennamen galten. Es gibt u. a. einen polni- 
schen Familiennamen Styczen: also mag szczeczina = „Borste" auf Per- 
sonen übertragen sein, so daß die Wendenveste „Burstaburg" der Knyt- 
linga-Saga, identisch mit der pommerschen Festung Sczecino eines poln. 
Historikers, die Deutung von Stettin ermöglicht; auch der Name „Strähla" 
wird als Personenname von Förstemann auf sträl, ags. stral, sagitta ,ge- 
deutet, welches als slav. stfela dem Verbum stfeliti = schießen, stfelec = 

8* 
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Schütze zu Grunde Hegt. Darnach kann die Insel Strela, von welcher der 
Stralsund den Namen erhielt, benannt sein, S. 86 f. Sicherer glaube ich an 
Personennamen in Hasbach (Habechesbach, S. 98 f.), Spessart (Spechtes- 
Hart, Hart = unfruchtbare Höhe), Falkenberg, Sprinzcnstein (Sprinze 
= Sperber Weibchen), Sparbach (Sperberbachj, Arnstein (Aarenstein), 
Arnfels u. s. w. — Auf den Fischfang bezieht sich Stolbe (slav. Stolbi 
= stolby oder sloupy, Fischersäulen), Potsdam (Abstieg, s. oben S. 72), 
Zug (in der Schweiz = Fischzug; aus dem XU. Jahrhundert werden mehrere 
Fischerstationen des Sees, z. B. Huir^vil-zug, Hon-zug, Gondel-zug, angeflihrt), 
Tracht (lat. tractus, ebenso); mit der Waldkultur hangen Pöchlarn (Nibe- 
lungenlied Bechelären, bei den Pech lern, Pechmachern) — wenn nicht 
doch an eine ehemalige ungarische Grenzschtltzenstation zu denken ist^) — 
femer Pögstall (Pechstelle), Stockerau (s. S. 87), Aggstein und Aggs- 
bach (von akkes = Axt), mit der Viehzucht Stuttgart (S. 53, 76), Stopfen- 
reith (ebenda) und Schwyz zusammen. 

Trotzdem Schwyz nach Schreibung und Aussprache allem Anscheine 
nach nur zu mhd. *swiz sich bereinigen läßt, setze ich doch bei ahd. sweiga, 
mhd. sweige ein; ich hebe besonders die mhd. Form sweie*) hervor, weil 
ich das g, welches nur in dem umlautbergenden sueikari (*sweigjari?) mit 
k geschrieben wird, bloß für eine orthographische Nebengeltung statt j be- 
trachte. Angelsächsisch svein (neben svegen); 1429 Sway vel hub, fundus; 
1437 Sway; 1482 Swaye oder Swayerei, armentum; nun kennen wir 
eine Endung -isön^ -azan in der Bedeutung „betreiben", z. B. in „Schlözer" = 
Schornsteinfeger, von *slätis8ere (slät, Schiott); das Schmähwort „Schweinzer" 
meint „Schweinhändler" oder „Sauschneider", von *swinez8ere; den west- 
ungarischen HUhnerkrämer hat man als „Hüenzen" bezeichnet, als 
*Htieneze, *Huonazo, offenbar = „der mit Hühnern sich zu schaffen macht."*) 
Aus den letzten zwei Worten erkennen wir die Endung -azan mit z, nicht 
-ison mit s (sonst hieße es „Schwei°ser" und „Htte°s"), aus dem letzteren 
aber auch, daß -azan in -izan geändert war und Umlaut erzeugte, ob mit 
unechtem i oder durch Analogie mit echtem -ison, kann ich nicht entscheiden. 
Tatsächlich hat hd. ächzen, krächzen (= dial. krägkotzn) hohes ä des Um- 
lauts. Vgl. Grimm, Gramm., 11,^ 219, und Nagl, Kettenetymol. Deutsche 
Mundarten, I, 342: hätschn, Wädschn etc. mit Umlaut. Doch ist der Umlaut 
für uns hier nicht von Belang. — Nehmen wir also von ahd. ^swaija^ 
mhd. sweie, ein Zeitwort *swaij-azan, „die Rinderwirtschaft betreiben", so 
erhalten wir davon eine *swaij-aza = Rinderwirtschaft und einen *swaij- 
a-zäri = „Schweizer", unser gewöhnliches Wort für „Milchwirtschafter", 
„Milchwirtschaftsaufseher". Aus *swaij-aza wird, da ai in der Schweiz wie 
^i (selbst e) gesprochen wird, eine *sw§ij'ze, — und nun tritt der seltene 
Fall ein, daß auf ein ^i oder e noch ein i(j) folgt, wodurch i entsteht. Wir 
linden diesen Vorgang auch bei ahd. chlain, Schweiz. *chl^in; denn aus dem 
n wurde ein Resonanzvokal i gezogen (Nagl, Deutsche Mundarten, I, 185\ 



1) Vgl. Nagl in Stieböcks ;,Alt-Wien-, VI. 1897, S. 81. 

'^) Ein Zeitwort *swd-an, *aw(BJen ließe sich als Grundlage zu sweie ebenso denken» 
\vie oben § 73 (S. 113, Anm. 1) hd-an, hcejen zu Beter. 

^) Nagl, Zeitschr. f. östcrr. Volksk., VIII, 1902, S. 161 ff. 



I 



Digitized by 



Google 



Ortschaftsnamen nach KnltareiDrichtungen. 117 

das ergab *chl^i^n, *chlm, mit Entnäselung chll, Winteler, K. M., S. 127. 
Diese zwei isolierten Fälle zeigen daher allein schweizerisches I fttr ahd. a/, 
ohne daß eine andere Ablantstnfe anzunehmen wäre: und solange man dar- 
über nicht klar war, konnte die *Swize, Schwyz niemals auf ihren Stamm 
„Schwaig" bezogen werden. Wie „Zips" und „Zipsen" wecliselte wohl auch 
die starke und schwache Biegung dieses weiblichen Substantivs. Wir haben 
also einen Ort, wo die Seh waig wir tschaft betrieben wird: in einer der 
vier Waldstätten, nahe einem See, am sanften Abhänge eines Berges, reich 
an Holz und Gras, waren die Vorbedingungen reichlich gegeben. 

Der Weinbau findet seinen Ausdruck im Namen Kaltem in Tirol; 
das Wort Kelter, aus lat. cal(ca)tura, ist von der Mosel bis zum Main, 
südlich nach Schwaben, nördlich zur Saale und weiter östlich nach Schlesien 
und selbst Siebenbürgen verbreitet, aber stets als „Kelter", nur in Ostfranken 
als „Kalter"; von daher*) stammen also die Gründer dieser Tiroler Kolonie. 
Die Wirtshäuser haben launige Namen: bei Greifendorf südlich Zwittau in 
Mähren begegnet die „Weiber kränke", weil die Männer dort zulange in die 
Nacht hinein beisammen bleiben, so daß die Weiber daheim sich kränken; bei 
Hamburg stand angeblich das Wirtshaus „Allzunah" (Altona), auch „Altena" 
im Sauerland soll gleichen Ursprung haben. — Der Weinkeller (win-kel) 
eines Triban, „Tribaneswinkel", wurde zu Tribuswinkel (Niederösterreich), 
das i statt des zu erwartenden ei in -winkel erkläre ich mir durch schwäbisch- 
alemannische, wenn nicht niederdeutsche Besiedlung. — Wir fügen die 
brät er an, welche gleich den Prüeschenckhen (Suppenschänkern, heute der 
Familienname Prisching) für den Magen der Vorübergehenden sorgten und 
stellen die Möglichkeit hin, daß nach solchen „Bratern" der anstoßende 
Prater in Wien seinen Namen haben könnte: ze den braiaeren. Hätten sie 
auch Würste abgebraten, dann könnte man dem „Wurstl-Prater" (Prater- 
abteilung für den „Kasperl", auch „Hanswurstl") noch einen älteren Sinn 
unterlegen. Wir müssen uns, bevor der Prater dem Publikum eröffnet wurde, 
derlei Figuren vor dem Prater heraußen denken. — Auf verschiedene 
Gewerbe deuten Namen wie „Hafnern" (bei den Hafnern), heute fälschlich 
„Hafning", Kuffern (bei den Küfern, Faßbindern) u. dgl. — Schildern, 
Sautern s. oben S. 106. — Auf Bergwerke deuten die verschiedenen „Halle", 
„Hallein", Hallstadt", — nach einer neueren vermittelnden Deutung nicht, 
weil Aa/Z„Salz" bedeute, sondern weil „Hallen" oder ähnliche Baulichkeiten 
an Stätten der Salzgewinnung bestanden. „Kuttenberg" beruht wahrschein- 
lich auf einem fachtechnischen deutschen Ausdruck: kutte, ahd. chuti = 
Hütte; im XIV. Jahrhundert heißt der Kuttenberg „auf den Chutten" (D. Wb. 
V, Sp. 1882, 2, b), mit welchen wohl die Hütten der Bergleute gemeint 
waren. Von diesen Kutten stammt offenbar das Zeitwort „kutten" = „berg- 
männisch ausbeuten", ausgraben, und hiervon tschech. kutiti = wühlen. Knaus 
will an dem ursprünglich gewiß deutschen Bergorte ein slavisches Kutna = 
„Erz" herausfinden und zu kovati > kouti „schmieden" stellen. Der Ort 
heißt 1100 Malin, Malyn, aber schon 1280 Kuttnis (Dat. plur.?), 1298 Chuti, 
Chutta, mit ahd. Chuti durchaus lösbare Schreibungen. — Zur Sicherung 

^) Eben dorthin, vielleicht etwas südlicher in den bayr. Wald, weist auch in den 
XUI und VII communi Hansel für H4nsel, ferner ön ftir ain; vgl. zwönzg an der Schwarzach. 
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menschlicher Wohnungen und Anbauflächen werden in flachen Küstengegenden 
Dämme gebaut: neben der „Amstel" der Amsteldamm, später Amsterdam, 
lat. Amstelodamum, an Kotte und Maas Rotterdamm; ein Kanal (Leitung' 
oder „Leite") gibt der Stadt „Leiden" (an der „Leiten", nl. Leiden) den 
Namen, mit Lugdunum (Batavorum) hat sie nichts zu tun. Über die SchiflFs- 
werfte in Antwerpen s. S. 25, 79. Gegen die Einwendung, Brügge könne ohne 
Fluß nicht von einer Brücke den Namen haben, ist zu erwidern, daß es 
auch Schlachtbrticken, Ofenbrücken, Hennenbrücken u. s. w. gibt. — Höheren 
Kulturinteressen dient die richterliche Mahalstat, die Spruchstätte, als Mac- 
linium und Maslines (statt Mahlines?), deutsch Mecheln, frz. Malines 
in die Reihe der Ortsnamen eintretend. Auch Klöster bilden gerne den Anlaß 
zum Entstehen einer größeren Ansiedlung: ze den München (= bei den 
Mönchen) ergibt München, aus Monasterium wurde Münster (S. 30). 

§ 76. Damit sind wir auch schon bei den eigentlichen Appellativen 
für Siedlungen angelangt. Auch hier gilt zunächst das Appellativum schon 
als Name. In meiner Jugend ging ich ins „Dorf", d. i. vom einzeln stehen- 
den Vaterhause in das Dorf Natschbach, oder in den „Markt", d. i. nach 
Neunkirchen, oder ich fuhr „in d'Städt", d. i. Wr.-Neustadt. So ist der 
Redebrauch in meiner Heimat allgemein: Neustadt ist eben in weitem Um- 
kreise die einzige Stadt. In der Nähe des Kahlenbergerdorfes spricht man 
nur vom „Dörfl". Beim Kloster Lilienfeld liegt „Markte!", der kleine 
Markt; in Belgien Gent = venia (von vetidere). Wie in letzterem Falle, so 
sind auch sonst Appellativa ohne nähere Bestimmung zu Namen geworden, 
vgl. Stuben in Tirol (vorm Arlberge) = Herberge. In Schweden Bygden 
= Bau (s. unten). Von ahd. bür, *büri, kleine Bauern wohnung, gibt es 
einen Dat. Plur. Beuron, als Namen eines süddeutschen Ortes mit Bene- 
diktinerkloster, sonst kommt -büren, -heuern in Zusammensetzungen vor. 
Hof heißen Orte in Niederösterreich und Mähren. Und wenn wir Burgos 
in Spanien auf „Burgen" bezogen (S. 18), so werden wir keineswegs mit 
Miklosich in slavischen oder ehemals slavischen Ländern Burg auf „borek" 
Föhren Wäldchen deuten: denn die Burgengründer waren eben Deutsche. 

In Arabien ist iUj<Xo madinath = „Stadt" und zugleich Name „Medina": 

wohl im Gegensatz zu einem älteren Ruinenhaufen, als der sich durch die 
Etymologie (*^DÖ oder ppö makak = einstürzen, besonders von höheren 
Stockwerken) die Stadt Mekka entpuppt: Bis Muhammed dürfte die Stadt 
eben nur als „Altertum" geehrt worden sein; heute freilich ist sie der 
Mittelpunkt aller muhammedanischen Pilgerschaften. Es ist aber auch 
möglich, daß Mekka seinen Namen „Ruine" — da Medina doch ferner 
liegt — im Gegensatz zur Hafenstadt Dschidda, d. i. die „Neue" trägt 

(dschadid Juc>^ = neu). Auch in Spanien ist aus der Araberzeit der 

Name Medina mit oder ohne Bestimmung noch verblieben, ebenso wie auf 
Malta. Und Kassel werden wir, wegen des niederfränkischen Kessel a. d. 
Maas, des lat. Gastellum Menapiorum, 913 Ghasalla, Ghasella, auch in 
Hessen auf Gastellum zurückführen und nicht der gezwungenen Ableitung 
„Ghadseli" = „Herrenhaus" folgen. 



Digitized by 



Google 



Differenzierte Siedlangsnamen. 119 

§ 77. Von den zusammengesetzten Appellativen deuten auf engere 
Siedlungsverhältnisse: -hau^, -Jiausen, z. ß. Mtihlhausen (823 Müllenhusen) 
im Elsaß, Mauthausen in Oberösterreich, ferner -sal, wie z. B. Upsäla 
[= „Aufsäle", „hohe Säle"), oder -sali^ -seli^ auch erweitert -salida, von 
denen Förstemann IP, 1281 f und 1284 eine stattliche Reihe aufzählt, dann 
'heim, z. B. Trondhjem = Heimat der Throndr (Anwohner des Fjord), 
Manheim, 764 Manninheim, Heim eines Hanno, Erligheim, alt Erninc- 
heim, Heim eines Erning (Nachkomme eines Arno) und Bönnigheim, alt 
Bannincheim, Heim eines Bunning (Nachkomme eines Bunno; Bunno, Buno 
ist ein vorherrschend sächsischer Name); weiters -hall, Halle, z. B. Reichen- 
hall, -Iwf] 'Iwfen, z. B. Osterhofen (753 Osterhoven, 833 Ostrehova\ zu 
dem das Westarhovun verschollen ist, Vilshofen a. d. Vils (Vil-isa, Vielfluß, 
wasserreiche Ache), -leben in der Bedeutung Erbe, z. B. Aschersleben 
lAscegereslebe = Erbe des „Eschensper") u. a. in Thüringen, Schleswig, 
Schweden und England,^) -fey oder -bygden von altn. byggja bauen, byr Ort, 
z. B. Dal- by = Talort, Fal-bygden = Ebenort, das entsprechende deutsche 
-heuern, -büren, z. B. Kaufbeuern (bei den „KaufhUtten"), Michelbeuern 
(trotz „Michaelbfirensis" doch wohl nur ze den michelen Muren, bei den großen 
Wohnungen), dann alts. -bodl = Villa, ags. -botl = domus, nd. -bttttel = 
Erbgut, z.B. Wolfenbüttel, Gut eines Wolfo, Brfins-btittel, Gut eines Brün, 
weiters Idr, n.-ö. Dial. gläa^ = Raum, Wohnraum, ahd. giläri zu „leer", 
„hohl" (an Jddr glaube ich nicht) in Fritzlar, 1028 Fritislare „Haus des 
Fried", Wetzlar 943 Wittlara, volle Form 1145 Witf-laria, 1180 Wetef- 
lare = Haus an der Wetifa, jetzt Wetze, Wetzbach; Goslar, 980 Goslari, 
Haus an der Gose, Nebenfluß der Ocker; vielleicht auch -lo = lat. locus 
in Waterlo, ein Wenghe-lo 1040, Venl6, alt Vennelo-n (nach Förstemann II 
unter Loh). Diesen entgegen will Wall und Zaun (tuna, town) schon einen 
Schutz der Siedlung andeuten: z. B. Hudiks-vall und die verschiedenen 
Thingvall in Skandinavien, mehrere -tuna in Svealand, die engl, -ton, -town; 
noch deutlicher ist die Befestigung ausgedrückt in -borg, -bürg, z. B. Aal- 
borg, Svendborg; Hamburg = Hammaburg 834, Burg in der „Hamme", 
einem ausgedehnten Walde, kaum = „Burg an der Beuge", Flußbiegung; 
Würzburg, eigentlich Wirziaburg 704 mit i, offenbar von Viridia (Grün- 
zeug, Gemüsepflanzen), mit Konsonantendopplung Virittia und mit merk- 
würdiger Lautverschiebung, lat. Herbipolis; Koburg, „Kuoburg", wird als 
Kuhburg" erklärt; Habsburg von Habechesburg, Habichtsburg, wobei 
Habich" als Personenname wird gelten dürfen; Quedlinburg, Quidilinga- 
burg 922, Burg der Quidilinge, daher auch -gonburch, -goburg, -gun- 
burch, -lingenburgh; daß im ersten Theile quedan, quidis, späteres koden 
= „reden" enthalten ist, zeigt das mehrmalige Chutilinaburg, — es ist also 
die „Burg der Nachkommen eines Quid-ilo", der seinen Namen von der 
Gesprächigkeit hat, die vielleicht bei ernsten Sachsen als auffallendes 
Xamensprädikat galt. Belege für den Namen fehlen mir. Mehr dem Wohn- 
zwecke allein dienen wie, ivich = vicus, -wilari ) Weiler, ferner -Stadt ) stat, 



ri 



*) Von diesem warnisch-anglischen Elemente, ahd. -laiba, altfr. läva, alts. leua, 
ags. läf, schwed. -löf, engl, -laew, -lewe, -lew ist n.-ö. -lebern < ahd. -lewen zu unter- 
scheiden; z. B. Langenlebarn ~ an den langen Hügeln; Breitenlee = am breiten Hügel. 
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-ßted, -statt, -stad; wir nennen Braunschweig, Brünes-wic, villa Brunonis, 
Göttweig, geschrieben Cotewich, Kote wich, Chotweig, seltener Gotewich, und 
schon der Verfasser der „Vita Altmanni" hält sich gegen letztere Schreibung 
auf: nun muß ich mit diesem gegen R. Mtlller „ebenso grundlos wie albern" 
bleiben auf Grund der volkstümlichen Aussprache Khed-wai, die nur Chot-a- 
wic, unecht Chot-i-wic, mit unechtem jüngeren Umlaut zuläßt (echter Umlaut 
wäre Chutiwic, Khldwai). Der Stamm kot- bedeutet kleinere Häuschen, wie 
sie eben ohne herrschaftliches Geld auf dieser Höhe gebaut worden sein 
konnten. Dabei mag der Berg immerhin einst mythische Bedeutung gehabt 
haben, aber im Namen liegt keine unmittelbare Andeutung. Auch der Ver- 
fasser der Vita Altmanni hat nicht wegen seiner „gotischen Erklärung" — 
denn dazu hätte ja eben Müllers x\nsetzung gestimmt, — sondern nur wegen 
der ihm jedenfalls sehr wohl bekannten bodenständigen Aussprache das G 
im Anlaute vermieden; und Gotewich > Gftttweig ist nur naheliegende Ein- 
deutung im Sinne Müllers, N.-Ö., XVIII, 115. — Zum Verkehre stehen in 
Beziehung die Ortsnamen mit Markt, z. B. Donnersmarkt (s. oben S. 16), 
Neumarkt, in Schweden -köping, Dänemark -kjöbing (= „Kaufungen"), 
z.B. Norr- und ööderköping, Nyköping = Neumarkt, Malmköping = 
Markt am Sande, ferner die verschiedenen Namen auf -hafen, -havn, -hamn, 
z. B. Friederichshafen, Kjöbnhavn (eigentl. Kaufhafen, S. 70), Söder- 
hamn (Südhafen). 

§ 78. Unter den nach Personen benannten Siedlungen — schon mit 
den oben behandelten Appellativen sahen wir Personennamen verbunden — 
bilden die Patronymica auf -ingen eine charakteristische Gruppe. Tübingen, 
alt Duwingen, 1092 Tuwingin, mit Umlaut Duiwingin meint: bei den „Du- 
wingun", d. i. den Nachkommen, der Familie eines Duwo: ob dieser 
Name als Düwo und das schwäbische ü ein isolierter Rest alter Aussprache 
(statt oü) ist, ob wir das tv gleich dem anl. D noch auf eine ältere Laut- 
stufe (ags. duf j beziehen dürfen, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls möchte 
ich ein Masculinum und nicht den weiblichen Eigennamen tuba = Taube 
zu Grunde legen. Ob in *Riutilinga (Rutlingen), heute Reutlingen, nicht 
die verbreitete und daher als Ortsbezeichnung aufgefaßte Endung -ingen an 
das Appellativ riutili^ kleine Räut angehängt ist? dann wäre Reutlingen = 
bei den Bewohnern der kleinen Rodung. Hingegen ist Hechingen, 1060 
Hahhinga = bei der Familie des Hahho; diese Bildung ist auch in Fries- 
land (Groningen, von einem Grono, Gruono = Grün), in Tirol (Sterzing 
1151 Stercinge; Steub nimmt Starzingum von einem Starzo an), und be- 
sonders im Donaulande vertreten: Ottakring aus *Otacharingun, Pen- 
zing aus Penzingun (Penzo wohl Koseform zu Benno, die diaL Aussprache 
mit e, nicht hohem ä, widerstreitet der Förstemannschen Zusammenstellung 
mit longob. banda und Panzo), Meidling (statt Mäu'ling) von Müril-ingun, 
Hietzing (statt Üezing) von Uoz-ingun, Grinzing von Grinz-iugun; in 
Sievering ist irgend ein Kolonistendialekt im Spiele, wie in Speising aus 
Spenzingun (vgl. schwäb. ze's aus lat. census, Zins); Simmering s. oben S. 77.M 
Der einfache Name einer Sippe (Plur.) liegt vor in Trütmanni = Dort- 



^) Über Scheleyen statt Schelingen vgl. Deutsche Mundarten, I, S. 368. 
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mund. — Von fremdsprachlichen Bildungen wie Christiania, einem Staats- 
oberhanpte zu Ehren 1624 so genannt, früher Opslo, Oslo (Mündung des 
Lo?), oder Nikolajew u. a. wollen wir hier absehen, auch von einfachen 
Nennungen des Eponymus in slavischen Namen, wirklich oder scheinbar 
ohne Motion, z. B. Eatibor, angeblich auch Merziborz für Merseburg und 
Branibor (= „Wehrkampf") fllr Brandenburg (schon im X. Jahrhundert 
Brandenburg, also ist das slawische Pjinschleichen mit -bor, Brenni-bor = 
„Schutzwald", ebenso abzuweisen bei einer Stadtgründung, wie der slav. 
Eponymus). Hingegen müssen die genitivischen und besitzanzeigenden Bil- 
dungen hervorgehoben werden: Göpfritz für Gotefriedes (erg. Haus, Sied- 
lung), Kainrads für Kuonrätes, Kadolz für Kadoltes, vielleicht auch Nau- 
ders (ital. Nodrio), Schlanders (von slandra „feile Dirne" ist die Ableitung 
doch zu unwahrscheinlich), Schwaz, urkundlich Suazes von starkflektiertem 
♦Suaz < Swanhart (?) u. ä. oder Suazes aus Suazeins, Suuazines? R. Müller, 
N.-Ö., XVIII, 403 iE, weist auch Frauennamen als Ortsnamen auf: einiges 
davon hat er selbst zurückgezogen. Ich würde wegen urkundl. Brema, 
Bremun (vgl. unten Radau n) für Bremen hier einen solchen Fall ver- 
muten, wenn sich der Name „Prem", „Pröm", durch ahd. Pramo und Primo (?) 
besser sichern ließe. Wie Lübeck auf einen wilz. König Liuby 555 gram- 
matisch zurückzuführen wäre, weiß ich nicht: wenn es nur nicht eine Deutung 
post festum ist, wie vielleicht polnisch Krolewicz ftlr „Königsberg", falls 
deutsche Ritter den Namen gegeben haben (S. 90). Ganz sicher halte ich 
hingegen Jena für eine slavische Namengebung. Die Ausgänge auf -a haben 
in der Umgebung verschiedenen Ursprung: bei einzelnen ist -a = Ache, z. B. 
Gera (Fluß), Goth-a, Bibr-a, Weida; bei einzelnen wird auch -a, wie sonst 
in Haslah, gesprochen Hasla, auf -ahi, -eh zurückgehen: Haslahi = Hasel- 
staudach; auch die Vokalendung, altes -a, kann geblieben sein, etwa Roda = „in 
der Rode", Rodung; Pforta = Pforte; bei anderen, wie bei Nebra (874 Ncuiri, 
später Neuereheim) wird das angehängte -a = einem angefügten -heim zu 
fassen sein, als starke Lautkürzung. Und da bin ich am springenden Punkte: 
dieses -a konnten einerseits die Slaven an der Sprachgrenze als ihren 
Genitiv deuten und sich auf diese Weise eine grammatische Formation an- 
eignen, welche weiter ostwärts durchaus mit -ov, vielleicht ebenfalls aus 
deutschem -hof (s. S. 70), vertreten wird. Tschechische Personennamen wie 
Fuks-a, Viktor-a, Cez-ka (6ezek = Zeisig) würden in Polen lieber Fuks-öw, 
Viktorow, Czeszkow lauten. Jen-a kann demnach als „Jenheim" oder auch 
slav. als „Jen's (Siedlung)" aufgefaßt werden. Nun führt mich aber gerade 
die Form Gent bei Förstemann, 11,^ 631, ob nun für unser Jena oder Groß- 
Gena gebraucht, nebst obigem Neveri^) auf die slavische Spur: dieses -1 ist 
Possessiv-Endung (z. B. öi = wessen; bozi = Gottes-) und genau dieses 
Jcni hörte ich bei Biala in Galizien für das Feldgebiet von Janowice. ;,Jano- 
wice" heißt „Johannsdorf", Jan = Johann hat den Vokativ Jene, die 
Possessivform Jeni; diese wurde, wie in Neuereheim, auf Jene-heim umge- 
deutet und in Jena gekürzt, wenn letztere Form nicht direkt der stellver- 

*) Nevir („Trau nicht") kann als imperativischer Name aufgefaßt werden (tschecb. 
nev^f, vgl. ne-jez-chleb „Iß-nicht-Brot"); oder als negiertes Substantiv, wie nef4d = 
Unordnung, unordentlicher Mensch. 
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tretende slavische Genitiv für die Possessivform ist. — Es müssen an dieser 
Stelle auch die Benennungen nach Kirchenpatronen angeführt werden: 
„Johanns" bei Neunkirchen in Niederösterreich wird St. Johann geschrieben: 
ob das -s der Dialektform Genitivendung oder lat. -es ist, kann ich nicht ent- 
scheiden. Vielleicht gehört auch Taufers in Tirol dazu. Sonstige Nanien 
dieser Art sind St. Leonhard, St. Anton, Marein (= Marien, Marfn), 
während Radaun, Niederösterreich (Radün), wohl auf eine weltliche Rada 
hinweist. Augusta Treverorum, die Römerstadt; hat nach dem Vorbilde 
vieler französischer Städte (s. oben S. 26 f.) seinen heutigen Namen Trier 
(Abi. Plur. Treveris schon bei Greg. v. Tours) nach dem gallisierten Ger- 
manenstamme der Treveri erhalten. — Nach Appellativen, die sich auf 
Personen beziehen, sind benannt Brotes, Nieder Österreich {ze den hrötezzen 
bei den Brotessern), Ktihfr essen, Niederösterreich (bei dem Kühfresser; 
Einzahl?), Bockflies, Niederösterreich (bei dem Bockverlierer), Gainfarn, 
Niederösterreich (bei den Kampffahrern; Guonvarun statt Gunnavarun, Deutsche 
Mundarten, I, S. 27 f.), Schützen, Westungarn (bei den Grenzschützen), und 
zwar Ober- und Großschützen, wozu noch einige Wart auf den Grenzschutz 
der Ungarn hindeuten, vielleicht auch Pöchlarn (bei den „Pfeilschützen" 
Nagl, „Alt- Wien", VI, 1897, S. 81). Zusammengesetzt aus Personennamen 
und Siedlungs- oder sonstigen Appellativen sind Tausende von Namen, wie 
sie uns größtenteils schon begegnet sind; wir nennen hier nur^) noch Luzern, 
nach R. Brandstetter aus „Luz" für Liutger und arin^ erin zusammen- 
gesetzt und „Hof des Liutger" zu verstehen; Brunneck in Tirol ist gerade 
wegen der Schreibungen Brauneck 1320 und Prawneck 1401 um so sicherer 
als die „Ecke" oder der „Vorsprung" des Bischofs Bruno zu vei stehen. 
Jedenspeugen im V. U. M. B. aus „ledungespiugen" = an der Flußbeuge 
eines ledung; Magdeburg, Jungfrauenburg, ist wohl als eine „Marienburg" 
zu verstehen; Württemberg als der »Berg eines Wirto"; und da dieser 
Name mit zwei Genitivformen auftreten kann, Wirtines und Wirtin, Wirten 
(vgl, Uozines und Uozin), so erklären sich die Schreibungen Wirtinisberk 
1092 und jüngeres Wirtenberg, (durch Assimilation von n + b in mb und 
durch Einführung eines unberechtigten ü) Würtemberg, Württemberg. 
Und damit der bayrisch-österreichische Verfasser mit dem schwäbischen 
Nachbarstamme in eigener Heimat den Schluß macht: Schwadorf bei 
Wien erweist sich durch Svabedorph 1203 wohl ebenso als eine schwäbische 
Kolonie wie Schwabsdorf bei Weimar (1063 Suabemdorf) und zwei 
Schwagsdorf bei Osnabrück (Suavasthorp 1090). 



^) Lampl, N.-Ö., XXXV, S. 116, entscheidet nicht, ob Losdorf < Lontesdorf 1120 
mit einem Personcnnamen zusammengesetzt sei oder nicht. 
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Roh de, „Über Ortsnamen" (Verhandlungen des 5. Geographentages, S. 141 ff.). 

Seibert, Schulgeogr., I— III, 1894; Zeitschr. f. Schulgeogr. seit 1879. 

Stoffel, „Topogr. Wörterbuch der Ortschaften des Elsaß", 1876. 

umlauft, „Geogr. Namenbuch von Österreich-Ungarn", 1886. 

Wick, „Geogr. Ortsnamen", 1896. 

Williams, „Französ. Ortsnamen kelt. Herkunft", 1890. 

Wisnar, „Untersuchungen zur geogr. Namenkunde etc.", 1890. 

Wolken hauer, „Die geogr. Eigennamen" (Zeitschr. f. Schulgeogr., III, 54). 

Zahn J., „Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter", 1893. 

Außerdem die in und unter dem Texte gelegentlich genannten Schriften, sowie die 
Grammatiken und Wörterbücher der verschiedenen Sprachgebiete. 



*) Da in Eglis „Geschichte der geogr. Namenkunde" und in Umlaufts „Geogr. 
Namenbuch" die Quellen in größerer Ausführlichkeit angeführt sind, kann ich mich hier 
auf die notwendigsten Angaben beschränken. 
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Die beigedruckte Zi£fer bedeutet die Seite. Auf Anmerkungen wird besonders 
hingewiesen. Steht der Name blank, so hat der Verfasser dessen Deutung von andern 
bereits als vollzogen übernommen; ein vorstehendes Kreuz (f) bedeutet, daß den be- 
treffenden Namen der Verfasser erklärt hat; ein vorstehendes Sternchen (*) besagt, 
daß er mehr oder minder Wesentliches zur Namenserklärung beigetragen hat. Steht 
Kreuz oder Sternchen nach dem Namen, so läßt der Autor die übernommene Deutung 
anderer gelten und will nur nebenhin andere Möglichkeiten aussprechen. 



♦Aachen 69 

Aar 95 

Aberdeen 37 

Abermaw (Barmouth) 3 7 

Abo 43 

Abron 26 

Ackermann 55 
♦Aderklaa 88 

Adria 20 

Afghanen s. „Pachtn" 

Afghanistan 5 
♦Afrika 8; 19 
f Agathopoli 4 

Ager 95 

Aggsbach 84; 116 

Aggstein 116 
♦Agram 81 f. 
♦Agrigent s. Girgenti 

(Ägypten) 11 

Ahometz 82 
♦Aicha 88 

Aigues 23 

Aist 95 

Aix 23 



Akragas^ 85 f. 

Aland 110 

Albern 108 

Alcala 10 

Aldenbrok 87 

Alemanne 112 

Alexandropol 55 

Alexandrowsk 53 

Alföld 16 

Alkmar 87 

Allahabad 5 

Aller 95 
t Allhütten 71 

Alm 108 

Almas, Almasd 12 

Almissa s. Omis 

Alpen 26; 108 

Alster 95 

Altena, Altona 117 

Altvater 106 

Ambras s. Amras 
♦Amerika 90 (Anm. 5) 

Amiens 27 

Amras 66 

Amsterdam 118 

Andalusien 18 



Anden 104 
-anger (Bucht) 101 
Anglesey 29 
Aninger 106 
Anschau 90 (anch 

Anm. 2) 
Antivari 22 
Antwerpen, Anvers 25; 

79 
Aosta 20 
Ap4tfalva 14 
Apenninen 36 (Anm.) 
Apfalterbach 18 
Apfeltrang 108 
Applecross 37 
♦Aquila, ♦Aquileja 20 
Aranjuez 18 
Archipel (austral.) 91 
Ardennen 26 
Areuse 94 
Arl 95 

Arlbergt 102 
Arles 27; 28 
Armagh^ 38 
Arnfels, Amstein 116 
Arras, Artois 27 
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Aschersleben 119 

Asiago s. Siegen 
* Asien 8 

Aspang 108 

Asszonyfalva 14 

Astrachan 47 

Athen 41 
♦Atlas 107 

Ätna 22 
*Atrecht 69 

Augsburg 67; 68 

Aussig; Austi 52 
♦Australien 91 

Austria 111 

Auteuil 27 

B 

Badajoz 18 

Bagdad 5 

Baghistän 5 

Bains 23 

Baireut 108 

Baktschi Seraj 5 

Baku 49 

Balkan 38 

Bamberg 102 

Bandonbridge 37 

Banew 38 
*ßanja, jBanjaluka 
(zweimal) 40 

Barcelona 11 

Bari 22 

Barmouth 37 

Baschkiren 43 

Basilicata 20 

Bath 31 

Bathurst 31 

-baumgarten 88 

Bautsch (zweimal), Baut- 
zen (zweimal) 66 

Bayer t 112 f. (auch 
Anm. 1) 

Bayonne 28 

Bazardschik 38 

Bazoches 24 
jBecher 103 
fBeCwa 59 

Beja 18 

B^käsfalva 13 

Belfast 37 

Belgien 25 



Belgorod 54 
Belgrad 39; 69 
B^lkö 13 
Beil-Rock 30 
Bene§ov 53 
Benevento 20 
Beograd s. Belgrad 
Berber 19 
Berdskoi Ostrog 55 
*Berdytschew 53 
Beresina 57 
Berg, Bergen, -berg, 

bergen 87; 101 
Bergen op Zoom 101 
Berlin 11; 65 
Bern 66 (zweimal); 69 
Bernhard 107 
Berry 27 
Berwick 30 
B^senyö 14 
Beskyden 103 
Bethchanan, Bethel, 

Bethlechem 8 
Beuron 118 
Biala 59 
fBialystok 52 
JBielach 97 f. 
Bieskyden s. Beskyden 
Bielitz 65 
Bini Saida 18 
Birkingas 32 
Birnlücke 78 
Bismarck 78 
Bistritz 64 f. 
Bjelew 53 
Bjelopolje 40 
BlÄtce, Blatno,Blatta 60 
Bleialf 93 
Bobrek, Böbrka, Bo- 

browniki, fBobruisk 

53 
Bockflies 122 
Bogoslowsk 53 
Böhmen 110 
Boldog-Asszony 14 
Bönnigheim 119 
Bor 40 
Bordeaux 25 
Borgholm 87 
Borgo 20 
Bornholm 109 
Borodino 54 



Borowci, Borowetz, Bo- 

rowitschi, Borowitz, 

Borownitz 52 
Bosna 42 
Bosna Seraj 5 
Bosra 9 
Boston 30 
Boswol*th 30 
Boulay 27 
Boulogne 24 
Bourges 27 
Bouveret 24 
♦Bozen 69 
Bradford 31 
Brandenburg 121 
Braunschweig 30; 120 
Br^dä 85; 97 
Breesen 57; 65 
Bregenz 27 

Breitenlee 119 (Anm.) 
Breitensee 87 
Bremen t 121 
Brenner 106 
Breslau 66 (dreimal) 
Brest, Bfest, Bfest'an^ 

Bfestek, Brest Li- 

towsk, Brestowica 52 
Bretagne 27 
*Breywitz 96 
Breza, Bf ezan, Brezany,. 

Bf e2any, Breiec, Bre- 

zevje 57 
Brjan9on 27 
Brie de Viso 26 
Bridgewater 29 
Briesen 57; 65 
Brighton 31 
Bristol 35 
Briten 35 
Brna, Brniöko, Brnistß,. 

Brno, Brny 59 
Brod, Brody 54 
-brook 31 
Brotes 122 
♦Brügge 118 

Brunn 94 
♦Brunn 59 
♦Brunneck 122 
Bmnsbüttel 119 
Brüsau 57; 65 
♦Brüssel 78 
Buckingham 29 
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*Buda 15 
*Bud^jovice 61 

Büddsheg}^ 13 
*Budwei8 öl 
*Bukure8cht[i] 39 (Anm.) 

Bulgaren 39 

Bunzlau 61 
♦Burgos 18 

Burgund 24 

BurntLodgeCreek90f. 
(Anm. 7) 

Barstaburg 115 

Buza, Buzad; Buzäs, Bu- 
zksdy BuziAs 13 

Bygden 118 

BystHce 59 

Byzanz 42 



Cadix 18 

Oagn 24 

Caer Agned (= Edin- 
burgh) 35 

Caer Leo 34 

Caer-marthen 34 

CaYro 8. Kahiro 

Caleutta 6 

Calf of Man 31 

Calva, Calve 33 

Calvados 24 

Cambrai 24 

Cambridge 29; 36 

Campania 20 

Canne 20 

Cantal 26 

Canterbury 29; 35 

Capua 20 

Carlisle 36 

Carrick dub, Carrick 
fin 37 

Cartagena 18 
*Carthago s. Kartliago 

Cassel s. Kassel 

Cassova 50 

Castagnaro 19 

Castelrut 69 

Castle 34 

Catalonien 18 

Catania 22 

Cattaro 62 

Cechov 53 



Cerigo 38 

Chanteloup 23 

Charkow 53 

Chazare(vgl.KozÄrd) 15 

Chelm 51 

Chemnitz 66 

Cherson 48 

ehester 34 

Chiavenna 19 

Chicago s. Chikago 

Chiohester 34 

Chikago 4 

Chimborazo 4 

China 3 (Anm. 2) 

Chlum 51 

Chocachacra, Choka- 
chakra 4 

Chorherrn 76 

Christchurch 30 

Christiania 121 

Chrudim, Chrudimka 85 

Chuquisaka 4 

Cieszyn s. Teschen 
*Cilli 65 

Clairvaux 23; 59 
(Zwettl) 

Cleven 19 

Columbia 90 (Anm. 3) 

Cordilleren 104 

Corduba 18 

Corfu 38 

Cork 37 

Corneto 19 

Cosenza 20 

Cross-Fell 30 

Cserhalom 13 

Csötörtök 16 

Czarnycz 39 
*Czernowitz 58 

Czorstyn 56 

Czortköw 58 

D 

Dachau 87; 88 
Daghistan 5; 49 
Dago 45 

Dakliin s. Dekhan 
Dal, -dal 86; 87 
Dalarne 107 
Dalby 119 
Dalelf 97 



„Dalekarlien" 107 f. 

Dalfell 102 

Dalkarlar 107 

Dalmatien 42 

Dalsmynni 86 
f Dänemark 110 

Danzig 72 

Dartington 30 

Danba 52 

Dauphine 23 f. 

Deba,Debica,Debow 52 

Debf, Debi'ec, f Debre- 
cz^n 66 
fDeffereggen 66; 81 

Dekhan 5 

Demir-Kapu 38 

Dendermond 86 

Derbend 5; 49 

Derrydruel 37 

Dessau 72 

Detrekö 13 

deutsch; Deutschland, 
„Deutschländer'' 112 

Dhawalagiri 5 f, 

Dholpur 5 f. 

Diedenhofen 26 

Dimiotika 41 

Dingwall 32 

Diöd, Diös, Diosd 13 

Dnjepr, Dnjestr 50 

Döab 5 

dol 51 

Dolina 105 

Don 50 
♦Donau 50; 93 f. 

Donaustauf 87 

Donec 99 
*Donk 108 

Doornick 27 
*Dora Cenisa 18; 26 

Dombim 78 
*Dorpat 42 (auch Anm. 2) 

Dortmund 120 f. 
fDortrecht 99 

Doubs 26 

Down Patrick 37 

Drausen-See 93 

Drave 42 

Dravnitza 99 
* Dreibotenstraße 76 

Dresden 66 

Drontheim s. Trondhjem 
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jDschidda 118 

Dnba; Duban, Dubienka, 
Dublin 52 

Dublin (Irland) 37 

Dubnice, Dubnitza, 
Dubno 52 

Duero 18 

Düna 50 

Dnnajec 50 

Dundee 37 

Dun-Edin 33 

Dungeness 33 

Dun-Keltar 37 
-j-Dunsel 94 

Durness 33 

Durrazzo 38 
fDttssel 96 
tDüsseldorf 96 

Dwina 50 

£ 

Ebenfurt 100 

Ebro 19 

Eddystone 31 

Edinburgh (vgl. Caer 
Agned) 33; 35 

Edirne 38 

Eger 84; 95 

Eibestal 77 

Eipeldau 108 

Eisack 95 
*Elbe, Elbing 39 

Elisabethopol 55 

Elsaß 26 

Emine 41 

England 28; 110 
(Anm. 1) 

Engländer 113 

Eperies 13 

Erdely (= Sieben- 
bürgen) 12 

Erdöd 12 f. 

Erdöfalva, Erdöhät, 
ErdöhÄz,Erdöhegyl3 

Erlaf 8. Erlauf 
♦Erlangen 108 
t Erlauf, Erlaf 69; 85 • 
fErligheim 119 
♦Erlitz 66 

Erzgebirge 106 

Eskihissar 5 



Eski-Kasan 47 

Edkiköi, Eskischehr 5 

Essek 62 
fEthmissel 82 
*Europa 8 

Exeter 34; 96 

Exmouth 31; 36 



Falbygden 107; 119 

Falköping 107 

Falmouth 31 

Falperra 18 

Falster 107 

Farsistän 5 
fFatra 107 

Favale 19 

Feh^regyhaza 15 

Feistritz 60; 66 (zwei- 
mal) 

-feld 89 

Fellabrunn 108 

Ferrat s. Pfirt 

Fieder-Gupf und Füder- 
gupff 31; 104; 105 
(auch Anm. 1) 

-field 31 

Filibe 38 

Finisterie 104 

Finne 43 

Finsteraarhoi n 103 

Finstermünz 65 

Fischau 17 

-Qord 87 

Flieden 97 

Florenz 20 

Földvar 16 

Fontaine fran^aise 23 

Fothering-Hay (vgl. 
Schöberl-Kulmj 31 

France 25 

Frankreich 113 

Freibeig 60 

Frederikshamn 45 

Fr6jus 24 

Fresen, Friesach 57 

Friesach, Friesing 65; 
66 

Frieanitz 57 

Fritzlar 119 

Frysztak 56 



Füdergupf s. Fiedergupf 
Fulda 97; 107 
Fünen 109 
Fürth, Fürth 100 

G 

*Gablitz(v.Gabel?)vgl.82 

Gail 84 
♦Gainfarn 75; 122 

Gaisa 96 

Galbrunn 100 f. 

Ganges 6 

Garonne 26; 28 

Garsten 95 

Gascogne 28 

Gates-Head 31 
fGeisaha 109 

Geißberg, Geisleden 115 
fGeismar 108 

Geißweiler 115 

Geitelde 115 

Geldern 90 (auch 
Anm. 1) 
♦Genf 21; 100 

Gent 118 
♦Genua 21; 100 
fGera, Geraha 109 

Germane 112 
fGermar 108 f. 
♦Gesenke 106 

Gibraltar 18 
♦Girgenti (Agrigentum) 
21; 85 f. 

Gironde 26; 28 

Gittelde 115 

Giurgevo 38 (zweimal) 

Gladstone 31 

Glasenbach 95 

Glasgow 37 

Glaslough 37 

Glatz 61; 71 

Glavice, Glavina 51 

Glina, Glinek, Glinianka 
62 

Glockner (vgl. Bellrock) 
103 
fCjlogau 70 
♦Gloggnitz 96 

Glouchester 34 
fGlnchow 53 

Glurns 65 
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Gmünd 86 

Gölsen 96 

Golowtschin 51 
füolubac 39 
fGolubinja 40 

Gömplach s. GUmplach 

Göpfritz 61; 121 

gora 51 

Gorodok 54 
♦Görlitz 66; 82 

Görtz, Görz 63; 66 

Goslar 119 

Göttaland HO 

Gottland 109 
♦Göttweig, Göttweih 120 
* Grabensee 75 

Grad, Gradac, Gradec, 
Gradisea 54 

Gradisca39;54;60;63 

Gradist6, Gradnitz 54 
fGrammatnensiedel 76 
fGrammetl 76 
fGrammetschlag 76 
f Grammeten 76 

Graslab 98 

Gratz in Schlesien 60 
fGraudenz 66 
♦Graz 82 f. 

Grazbach 86 

Greenock 31 

Greenwich 30 

Gr^noble 24 

Grieche 112 (Anm. 2) 

Grieß 107 

Grillporz 102 

Grodek 54 

Groningen 120 

Großglockner 
s. Glockner 

Großer Bernhard 
8. Bernhard 
tgrotte Wien 84 

(Anm. 3) 
f Grünbach s. Gümplach 

Grywald 56 

Guadalajana 10 

Guadalquivir 11 
fCiuadalup 18 

Guadarrama 84 

(iuadiana 10; 11 
fGümplach (= Grün- 
bach) 74; 96 



gura ». gora 
Gui-k 62 



H 



Haarlem 88 

Habsburg 119 

Hafning 117 

Halle, Hallein, Hallstadt 
117 

-ham 29 (auch Anm.) 

Hamburg 119 

Hämelinna 43 

-hamn 87; 120 

Hannoever 99 

Hanover 99 
♦Haringsee 87; 95 f. 
♦Hasbach 98 f.; 116 

Hase 95 

Hasla, Haslah 121 

Hauteville 23 

Havel 97 

Hay-Stack (vgl. 
Schöberl-Kulm) 31 

Hayti 4 

-hau 89 

Heanze s. Htienze 

Hebriden 37 

Hechingen 120 

Hegyalja 13 

Heilbronn 101 

myö 15 

Hekla 104 

Helgoland 109 

Helsingfors 45; 87 

Helsingör 88 
fHenares 10 

Herblay 27 
♦Hefmanmestec 61 

Hesse 112 
♦Hettmannsdorf 76 

Hideghegy 13 

Hienze s. Hüenze 

Hietzing 120 

Himalaya 6 
♦Hindelang 108 

Hindostän 5 

Hindukhu 5 

Hinterbrühl 88 

Hirschwang 115 
♦Hispania (Spanien) 9 

Hispaniola 4; 90 



Hlina, Hlinice, Hlinnä, 
Hlinsko 62 

Hoanghai 3 

Hoangho 3 

Ho-pe 3 
♦Hochsien, Hochsinn, 
Höhensien 90 
(Anm. 2); 108 

Hof 118 
fHohenstaufen 87; 103 

Holy Head 30; 81 

Holy Vrch 58 

liora s. gora 

Horvat 39; 102 

Houilles 24 

Hradec, Hrddek 54 
♦Hradisch 60; 82 

Hradist^ 54; 60 
fHüenze 116 

Humber 36 
fHumpolec 61 

Hütteldorf 76 



Iberer 19 

Iferten 65 
♦Iglau 59 

lissel 95 

Ijsselmuiden 100 

Ilidscha 41 
flllerdissen 96 

Hova (gora) 62 

Imst 66 

Inder, Indianer 114 

Indus 6 

Inger[-mannland] 43 
(Anm. 1) 

Inn 94 

Inverary 37 

^Inverneß 37 

*lps 95 

Ipswich 30 

Irland 37 

Ischia 19; 87 

Iser 95 

Isfahän (s. Stuttgart) 5 

Isper 97 

Israel 115 

Ister t 94 

Istrien 94 

Italien 23 
fltzehoe 89 
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Jablanitza 39 

Jaik 46; 84 

Jangtsekiang 3 

Japan 3 
^Japaner, Japanese 4 
♦Jasnitz 82 

Jassy 40 (anch Anm.) 

Jauchen f 81 

Janer, Jauerling, Janer- 
nig, Javor, Javornice, 
Javomik 57 

Javornik 57; 106 

Jedenspengen 122 

Jedla 52 
♦Jedlesee 74 

Jedlina 52 

Jekaterinodar 55 

Jela, Jelec 52 

Jelisabethgrad 54 

Jelovina 52 
fJena 121 f. 

Jenikala 5 

Jeni-Easan 47 

Jeniköi; Jenischehr 5 

Jerusalem 6 f. 

Jesemik, Jesero, JeserZ; 
Jezernik etc. 52 

Ji£in 85 

Jesnitz 97 

Jezernik (s. auch Jeser- 
nik) 60 

Joachimstal 107 
♦Juda 114 
♦Jude 114 f. 



Kadolz 121 

Kahiro 11 
fKahlenberg 74 
♦Kahlenbergerdorf 118 

KainradS; Kainratz 61; 
75; 121 

EaUkut 6 
*Kalmar 70 

Kalmyken 49 
fKaltem 117 

Kamjenjec 51 

Kämmerich s. Cambrai 
*Kana 85 

Kanaan 8 



Kanah(s.anchCanne) 20 

Kar 104 f. 

Kara 48 

Kara Dagh 4; 5 

Karahissar, Karaköi 5 

Karawanken f 70 f.; 
104 (Anm. 2) 

Karelen 43 

Kärnten t 71; 104 
(Anm. 2) 

Karpaten 102 

Karst t 104 (Anm. 2) 

Kartagena s. Cartagena 
♦Karthago 9 

Kasachia 50 

Kasakly 46 

Kasan & Kazan 
♦Kassel 118 

Kastelrut 69 

Kattegat 101 

Kaumberg 65 f.; 67 

Kauf heuern 119 

Kazan 47 

Kazanka 85 

Kecskemet 16 
fKees 106 
♦Kereszt; Keresztes, 
Keresztür 14 

Kes s. Kees 

Kessel 118 

Kiangnan 3 

Kiangsi 3 
♦Kiel 101 

Kieldrecht 101 

Kiew s. Kijew 

Kijew 53 

Kildare 38 

Kile-fjord 101 

Killadroy 37 

Kingston 30 

Kirgise 46 

Kirkerup 32 

Kirkwall 32 

Kisil 48 

Kisil Bei 4 

Kisil Irmak 4; 55 

Kisil Kala 5 

Kisilsk 55 

Kisil Wank 4 

Kis-Komdrom 13 

Kitschik s. Kdtschük 

-kjöbing 120 



Kagl, Geographische Kamenknnde. 



Kjöbnhavn 70 

Kladno 61 

Kladsko 61 

Klagenfart 77 f. 
f Kleinwien 67 

Kleparow 56 

Kleven s. Cleven 
fKobeljaki, Kobilnik, 
fKoblitz 53 

Koblenz 66 

Kobyla, Kobytczyna 53 

Koburg 119 

Kohistän 5 

Kolin 61 

Kolomea 52 
f Kolomna 52 

Köln (a. Rh. und bei 
Berlin) 34; 66 

Kolozs-MonoBztor 14 

Kolywanka 85 

Komarniki,Komarno 57 

KomArom s. Komorn 

Kom4rom-R6y 13 

Komärovic 57 

Komimurtjas 43 

Komorn 13; 57 f. 
fKondrac 61 

Königgrätz 60; 82 

Königsberg 90 

Kopenhagen 70 

-köping 120 
f Kopnik 66 

Korinth 41 (auch Anm.) 

Koröne 41 

Korsör 88 

Korsunj 48 

Kosaken 46 
fKöslin 66 

f Koslow (vgl. Kozlov) 
53 

Kosovo polje 58 
♦Kostel, Kostelec, Koste- 
letz, Kostelzen 60 

Kossow 58 
f kotig = hangend 74 f. 

Kovaö, Kovici hamr, 
Kovar, Kovarov, Ko- 
vary, fKowno 54 

Kozird 15' 

Kozlov, KozJow, Kozlo- 
wek (vgl. Koslow) 53 
f Kozuschan 79 (Anm.) 
9 
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Krainf 71; 104 
(Anm. 2) 

Krdjowa 39 

Krakan, Krakaudorf, 
Krakov, Krakow, 
Krakowan, Krako- 
wiec 58 

Krasnoje Selo 63 

Kremenec, Kremen- 
tschug, Kreml, 
Kremnik, Kremnitz, 
Krems 52 
fKremsier 109 

Kremsmünster 52 

Krieau 108 

Krim 48 
fKrivaja 40 

Kroat 39; 102 
*Kronawettsattel 76 
*Krosno 56 
*Krüglach 106 

Kuffem 117 
♦Kufstein 76; 104 

Kühfressen 122 

Kuh-i-Nuh (Ararat) 5 

Kuhistän 5 

Knlmf 51; 104 
*Kulparkow 56 

Kumane 46 

Kurdistan 5 

Kufi 53 

Kurische Nehrung, Ku- 
risches Haff, Kurland 
43 

Kurow, Kursk 53 

Kttßnacht 78 

Kütschük 47 

Kuttenberg 117 

Kyrk, Kyrk Kiüssa 47 



*Laa 75 (Sumpf u. Wald); 

*Laa 87 (Sumpf); 

*Laa 88 (Wald) 
*Laab75;88 (Laub) 
Laach 94 
la Camargue 24 
Lacko 53 
-laesn 108 
la Haie, la Haye 25 
Laholm 87 



f Laibach 43 (Anm. 3); 

63; 86 
fLaintschach 75 
fLainz 75 

Lancaster 36 

Lances ton 36 

Lanckorona, Lancüt 56 

Landsend 104 

Langenlebarn 1 19 (Anm.) 

Lappe 45 
fLassee 87; 101 

Lavant 94 

Lareraet 24 

Leamington 30 

Le Havre 24 

le Houlme 24 

Leiden 118 

Leka, Leki 53 
*Lemberg 56; 69 

Leibitz 60; 81 

Leipa 65 

Leipa, Leipnik, Leibnitz, 
Leipzig 60 
♦Leipzig 60; 65; 81 

Leitha 97 

Leitmeritz 54 

Leitomischl 58 

Lepanto 38 
fLeskovac 39 

Lhota 71 
♦Libau 43 

Li6ge s. Lüttich 

Lienz 65 

Liesing 65; 84 

Lilienfeld 107 

Lilybäisches Vorgeb. 22 

Limerick 37 

Limmat 85 

Lincoln 34 

Linz 65 

Lipic, Lipica; Lipice 60; 
81 

Lipina, Lipka, Lipkov, 
Lipnik, Lippen 60 
*Lisboa, Lissabon 17 

Liverpool 36 

Livland 43 (auch Anm.) 

Livorno 20 

Ljubliana s. Laibach 
fliodygowice 56 
♦Loibersbach s. Luit- 
prandesdorf 



Loire 26 

Lombardei 20 

London 35 

Londonderry 38 

Lorch 65; 66 

Loreto 19 

Lorraine s. Lothringen 

>lösa 108 
♦Lothringen 25 

Lübeck 121 

Lublin, Lubna, Lubnik, 
Lubno 53 

Luck 53 

Lüdscha 41 
♦Luitprandesdorf 75 

Luk, Lukawitz, Lnkow 
53 

Luleä, Luleä-Elf 99 

Lund, Lundby 108 

Luttenberg 63^ 70 
♦Lüttich 65 

Luzern 122 

Lwöw 56 

Lybien 22 

Lyon 27 



Maas 99 
♦Maastricht 99 
fMadrid 10 f.; 19 

Magdeburg 122 
♦Magyare 11 f. 
♦Mähren 59 

Maidston 30 

Mailand 21; 69 
♦Mainz 65; 66 
♦Mais 69 

Malaca 18 

Malmö 87 

Malstrom 101 

Malvasia 38 

Manchester 36 

Mandling 97 

Mangfall 94 

Manheim 119 

Manzanaresf 10; 17 f.; 

85 
♦March 59; 98 

Marchluppa 98 

Marein 122 

Marienwerder 87 
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Marktel 118 

Marne 26 

Marsala 20 

Marseille 28 

Martinsberg 13 

Marwich 30 

Masnadö Kalv 33 
fMatra 107 

Matrei 64 

Matterhorn 80 

Mauthaasen 119 

Mazedonien 41 

Mecheln 118 

Medelpad 110 
jMedvednjak 40 

Medina 118 

Mediolanum s. Mailand 

Medwediza 52 

Meldung 120 
♦Meißen 71 f. 
fMekka 118 

Memel 42 

Mendling s. Mandling 

Meran 106 

Merseburg 121 

Merthyr Tydfii 30 

Meseritsch 59 

Messana, Messina 21 
jMetzura 8 f. 

Mexiko 4 
*Michelbenern 119 

Middesex 29 

Ming-Bulak 46 

Mingrelien 46 

Mischabel 20 
fMisiwri 41 

Misno 71 f. 

Missisipi 4 

Mißlitz 58 (Anm. 2) 

Missnri 4 

Mitrovitz 63 

Mlada, Mladce 52 

Mnichovic, Mnisek 61 

Modoni 41 

Mogielnica, Mogita, Mo- 
gyla, Mogylew, Mo- 
helka^ MohelnicC; Mo- 
helno, Mohylany 54 

Moldau t 12; 97 (zwei- 
mal) 

MöU 66 
fMolodetschno 52 



Molte 97 

Monaco 21 

-mond 34 

Mongibello (Ätna) 20 

Mons Penninus 36 
(Anm.) 

Montjoux 107 

Montenegro 5; 38 

Monte Rosa 21 

Monte Volture 19 

Morawa 40; 98 
*Mordwinen 43 

Morea 38 
fMosdok 54. 

Mosach 97 

Mosel 99 
f Moskau, Moskwa 54; 85 

Mostar 40; 54 

Mostar, Moste, Mostec, 
Moötice, Mosty, Mosz- 
czanica 54 (auch Anm.) 

Möttling 62 

Mount Ewrest 90 
(Anm. 4) 

-mount 34 

Mügeln 54; 66; 71 

Mugl 71 

Müglitz 54: 66; 71 

Mühl 97 

Mtihlhausen 119 

Mühlschattel 109 

München 118 

Munster 37 

Münster 66; 118 

Mur 95; 97 

Murg 96 

Murghab 5 

Murviedro 17 

Mürz 99 
fMürzzuschlag 100 

Mutmannsdorf 76 

Myned Agned (= Edin- 
burgh) 35 
♦Myälenice 58 (Anm. 2) 

N 

Naarn 97 

Nab 94 

Nädas, N4dasd, Nadfalu, 

Nädküt, Nadpatak, 

Nädudvar 12 



fNadworna 81 

Nagy-Hideghegy, Nagy- 
Rev 13 

Nagy-Szeben s. Sieben- 
bürgen 

Nagy-Szombat, Nagy- 
Värad 13 

Nancy 27 

Nanking 3 

Nantes 27 

Nanzig s. Nancy 
fNase 33 

Nassau 87 
fNatschbach 72 f.; 81 
*Nauplia 41 
*Nazareth 7 

Neapel 21 
fNebra 121 (auch Anm. 1) 
♦Neckar 94 
*Neckargemünd 86 

Negroponte 38 

Neisse 65 

Nemet Gurab, Nemet 
Lö 14 

Nerschina 99 

Neunkirchen 77 

Neumagen 85 
*Neutitschein 85 

Newa 43 

Newbury 29 

Newchurch 30 

Nezider 15 

Nicols Island 90(Anm.6) 
♦Niers 95 (Anm. 1) 

Nijmegen 69 

Nikolajew 53; 121 

Nikolsk 53 

Nims 26 

Nipon 4 

Nischnij-Nowgorod 54 

Nizza 28 
♦Nonndorf 75 

Nordhampton 29 f. 

Normandie 24 

Norrköping 120 

Norton 30 

Norwegen 110 

Norwich 30 

Norwood 31 

Nottingham 29 

Nowgorod, Nowgorod 
Severskij 54 
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Nowo-Selo 63 
Nürnberg 102 
Ny Carleby 45 
Nyiregyhdza 16 
Nyköping 120 



Ober-Labill 74 f. 

Ochsenfurt 100 
♦Oder 59; 93 

Odessa 48 

Ofen 15 

Ogulin 62 

Ohio 4 
fÖlhütten 71 
*01mütz, Olomouce 58 

Olosko 56 

Olschan 79 (Anm.) 

Olga, OlSowa 59 

Omig 62 

Onega 43 

Opatowice 61 
*Oppa 59 
*Orel, Orelec 53 

Orenburg 46; 55 

Orkney 33 (Anm. 1) 

Orleans 24 

Orla, Orle, Orlek, Orlid, 
Orliöka, Orlik 53 

Orsk 46 

Orsowa 40 

Ortler, Ortles 103 

Ösel 45 

Osero 52 

Osker (Oscus) 20 

Ossan 28 

Ossiach 81 

Ostende 104 

Osterhofen 119 
♦Österreich 110 f. 

Ostfalen 107 

Ostia 20 

Ostmark 110 

Ostrau 59 
fOstrolenka 52 f. 

Ostrowitza 59 

Ostvlieland 89 
fOternitz 82 

Ottakring 120 

Ousa 36 

Owenna mallacht 38 



Oxford 31 
Ozoir 24 



Pachtu 78 

Palästina 8 • 

Palermo 21 

Pampeluna, Pamplona 
18 

Pandico 48 

Pandschab s. Pendschab 

Pannonhalom 13 

Paris 26 f. 
♦Passau 66; 69 

Pechlarn s, Pöchlam 

Peking 3 

Pelasger 41 

Pendschab 5 

Penibroke, Pennine 36 

Penninus 103; 107 

Pentek 16 

Pente-Skuphia 41 
♦Penzing 120 
fPereslav Zalesky 53 

Perm 43 

Perth 37 

Pest 15 
fPetrozawodsk 53 

Petrowsk 53 

Petschora 43 

Pfirt 25 
fPföring 79 

Pforta 121 
♦Pfunders, ♦Pfunds 69 f.; 
82 

Philippopel 41 

Philister 8 

Phönizien 9 

Picardie 23 

Pichelwang 76 

Pikten 35 

Pilsen 57 
f Pisarzowice, f Pisarzöw- 
ka 85 

Pitten s. Putten 

Plank 95 

Plattensee 101 

Plewna 39 

Plymouth 31 

PlzeÄ 8. Pilsen 

Pizno 57 



Pöchlarnf 116; 122 

Podgoricza 40 

Podhorze 58 

Poeninus 103; 107 
♦Pogier 66 

Pögstall 116 

Poitiers 27 

Polynesien 91 

Pommern 27 

Pomona 34 (Anm.) 

-pool 31 

Popokatepetl 4 

Porchester 34 

Port Natal 90 

Portsea 31; 34 

Portsmonth 34 

Portugal 17 
♦Porz 102 

Potock, Potoczyska 52 

Potschach 59 (Anm.) 
♦Potsdam 72; 116 

Potuönfk 52 

Pozsony s. Preflburg 

Pragf 60 f. 

Praga, Priga 61 

Praha s. Prag 

Prater 117 

Prein 95 

Pfelouö 53 
fPrerau, Pferov 58 f. 
♦Preßburg 15; 66 (zwei- 
mal); 71 

Pfeseka 57 

Preuwitz s. Breywitz 

Prevlaka 52 

Pi'ibor s. Freiberg 

Priesen 57; 65 

Prince Regents Bay 90 

Privlaka, PiMvlak 52 
fPrzemyöl 58 

Przewtoczna, PrzewJoka 
52 
fPskow 51 
♦Punier 9 
fPütten 86; 87 

-puy 24 

Pyrenäen 26; 28 

Quärnen 101 
tQuedlinburg 119 
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Queich 96 
Qnerceto 19 

B 

♦Raabs 76 
Rab 69 

Racewood 32 
Radaun 122 
*Radautz 58 
tRadomyäl 58 
Bagnsa 62 

Baigern = Räjhrad 60 
tRakinac 39 
Rakousko 77 
Rälby 45 
Kappoltstein, Rappolt- 

Weiler 25 
Rasgrad 39 
Ratibor 121 
Rätikonf 105 
Rawilesh 32 
Rax 96 
Raxalpe 84 
Raxen 84; 96 
Regensburg 69 
Reggio 21 
Reifnitz 65; 66 
Reims 27 
Rennes 27 
R^p4s 13 
Renfl 94 
-reut 89 
"♦Reutlingen 120 
Reval 45 
Reykjavig, Reykjavik 

4; 30 
R^zbänya 13 
Rhau (s. auch Wolga) 92 
Rhein 26; 69; 93 
Rhone 26 
Rhöngebirge 105 

(Anm. 2) 
iRialto 10 
^Rianzares 10 
Ribanpierre s. Rappol- 

tenstein 
Ribaaville s. Rappolt- 

weiler 
-ried 89 
Riga 43 
river 34 



Robehomme 24 
Rochefort 23 
-rode 89 
Roda 121 
Roermond 86 
Rohan, Rohitsch, Ro- 

hoyka; Rohovo 62 
Rohrschachen 108 
Rom 22; 85 
Rostock 72 
Rotapfel (s. Veresalma) 

86 
Rotterdam 118 
Ronen 27 
Rügen 111 
Ruhr 69 
Rumänien 40 
Russe 55; 114 
RütU 108 
-rutt 89 
fRazeschti 39 
Rybd, fRybatschnij, 

Rybinsk, Rybnic, 

Rybniöek,Rybnik53 
Rzeszöw 58 

S 

Saale 87 
Saaralben 93 
Saargemünd 25; 86 
Sachse 112 
Sagunt 17 
Sahara t 9 f. 
f Saibusch 56 f 
Sainte Baume 27 
Saint Etienne 23 
Sajö 15 
Salisbury 29 
Salona 62 
Saloniki 41 
Salzach 97 
Salzburg 90 
Salzgrieß 107 
Samaria 7 
Samojeden 45 
Samothrake 42 
Sand 107 
San Salvador 90 
Saöne 26 

Saragossa s. Zaragoza 
Sarepta 49 



Sarguemine s. Saar- 
gemünd 

Saskö 13 

Sasvär 13 
fSatanöw 58 

Sdtoralja-Üjhely 14 

Sauer 96 
♦Sautem 106 

Save 42 

Saverne s. Zabern 

Scandia s. Skandinavien 

Schanghai 3 
'''Schapkinoje ozero 55; 
104 

Schardagh 38 
fScharlinz 73 

Scbatal Dagh 4 

Schemnitz 40 

Schildern 106 

-schlag 89 

Schlanders 121 
♦Schleiz 65 

Schlesien 111 

Schleswig 90 

Schlüsselbiirg 56 
♦Schöberlkulm 49; 105 

Schönbrunn 74 

Schonen 101; 110 

Schotte 36 
fSchottwien 67; 73 
♦Schruns 66; 82 
fSchupaneschti 39 

Schutt 109 

Schützen 122 
fSchwabe 112 (Anm. 1) 

Schwabsdorf, Schwadorf, 
Schwagsdorf 122 

Schwarzau 95 
fSchwaz 121 
♦Schwechat 84; 96 
f Schweden 111 f. 

Schwefelberg s. Büdös- 
hegy 
f Schweiz s. Schwyz 
f Schweizer 116 

-schwend 89 

Schwerin 72; 115 
fSchwyz 116 f. 

Seba 94 

Sebastopol 48 

Sebusf 57 

Seeon 94 
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Seine 26 

Seon 94 

Selosnnd 43 

Selz 65 

Semlin 63 

Semmering 77 (Anm.) 

Sempach 97; 107 

Semriach 77 (Anm.); 81 
•Sendelbach 97; 107 

Serajevo 38 

Serbe 39 

Serbisch- Weißenburg 69 

Serpho 42 
♦Sevilla 11 

Shetlands-Inseln 37 

Shrewsbury 29 

Sibirza 43 

Sidon 8 

Siebenbürgen (s. auch 
Erdely) 77 

Sierra Nevada 104 

Siirte-ta-jaga 43 

Siking 3 

Silistria 38 
*Simmering 77 
fSimplon 103 f. 

Sindh 8. Indus 

Sion 8. Sitten 

Sipheno 42 
jSisebolu 41 

Sisek 62; 65 

Sitten 65 

Siwas 47 
♦Sizilien 22 

Skagerrak 87 

Skandinavien 110 

Skutari 38 

Slatina 39 
♦Slave 50 

Siegen 20 

Sligo 38 

Sliwno 39 
♦Slobodseja 39 

Slovakj Slowak, Slowene 
50 
♦Slowodskoi 55 

Smaland 110 

Snjoland HO 

Snohättan 104 

Söderhamn, Söder- 
köping 120 

Solikamsk 43 



Sollenau27(Anm.);108 

Solothurn 27; 69 

Solyomkö, Solyomtelke 
13 

Sophia 41 
♦Sopron (= Ödenburg) 
15 

Sosküt 14 

Southampton 29 f. 

Soyen 94 

Spalato 62 
♦Spanien 9 

Sparbach 116 

Speier 84 
♦Speising 120 

Sperlonga 19 

Spessart 116 

Spit-Head 31 

Spratzbach 96 

Spree 94 

Sprinzenstein 116 

Srebrnica, Srebrnik 40 

Sredec (= Sophia) 42 

Stambul 38 

Stanz 65 
fStauf 103 
♦Steiersberg 80 f.; 102 

Stein 87 

Sterzing 120 
♦Stettin 66; 115 

Steyer 94 

Stiefern 96 

Stinkenbrunn 96 

Stixenstein 80 f. 

St. Johann 122 

Stockerau 87; 116 

Stockholm 70 (zweimal); 
87 

Stolbe 116 

Stonehaven 33 

Stong Head 31 
♦Stopfenreit 53; 76; 116 

St. Petersburg 55 f. 
♦St. Polten 66 
♦Stralsund 86 f.; 116 

Strela 115 f. 

Strelitz 115 

Stroma 33 

Stubai 64 

Stuben 118 

Studenöica, Studenec, 
Studenka, Studeno, 



Studianka, Studzian^ 
Studzianka 52 

Stuttgart (s. Isfahan^ 
Kobeljaki) 53; 116 

Suchona 52 

Sudeten 106 
-j-Suevus 8. Schwabe 

Sulm 85 

Sulzbach 97 

Sundf 86 f. 

Sur 96 

Sussex 29 

Sutherland 33 

Sveaborg 45 

Sv6tlo 61 

Swansea 31 
♦Swine 115 
♦Sympheropol 48 

Syra 42 

Syrakus 22 
♦Szeben (s. Siebenbürgen) 

15 
♦Szegedin, ♦Szeghalom, 
♦SzegszÄrd 16 

Sz6ke8-Fej6rvar 14 

Szent Miklös 14 

Szepes s. Zips 

Szereda 16 
♦Sziget 13 

Szlembarg 56 

S^ombathely 16 

T 

-tal 87 
Tann 81 
Tarent 22 
Targowica 54 
Tarnopol, Tamöw, 

Tarnogrod 57 
Tasmania 90 (Anm. 3) 
Tauern 21; 102 
Taufers 122 
Taurien 48 
Tauß 66 
fTatra 106 f. 
Tavasteborg, Tavaste- 

hus 43 
Tecoantepec s. Tekoan- 

tepek 
Teheran 5 
Teignmouth 36 
♦Teinfaltstraße 75 
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Tekoantepek 4 

Tepl, Teplitz 60 

Tergowitsch 54 

Ternava, Ternavica 
57 
tTernitz 57; 81; 88 

Ternjak, Tern mall, 
Tern veliki 57 

Teschen 60 

Thames, Themse 36 

Thingvalla, Thingvellir 
32 

Thionville s. Dieden- 
hofen 

Thiva 41 

Thorn 90 

Thrazien 42 

Thurso 32 

Tiber 21 

Tiflis 49 

Tilse, Tilsit 42 
jTirgowischt 39; 54 

Tirol 65 

Titschbach t 85; 96 

Toblach 97 

Tobolsk 55 

-ton 119 

Tonking 3 

Töpl,Töpliz,Töplizel 60 
fTöt (= Slowak) 14 

Toumay s. Doornick 

-town 119 
*Trabantenstraße 76 

Tracht 116 

Trakehnen, Trakisch- 
ken, Trakseden 42 

Trapani 21 

Traun 96 

Trava, Travence, Trav- 
niöek 62 

Travnik 40 

Trawnik, Trawniki 62 

Trebinje, Trebi tsch, Tre- 
bomislitz^ Trebovac, 
Trebutschka 60 
fTrembowla 58 
fTrenöin 57 
♦Triebitsch 84 

Trier 122 

Triest 62 

Triesting 62; 65 

Triglaw 51 



Trna, Trnava, Trnd, 
Tmove 57 

Trnowa 39 

Trogovis^e 39 

TroUhättan 104 

Trondhjem 119 

Troppau 59; 80 

Tfti, TiHic, Trtschka- 
dorf 62 

Trübau 60; 71 

Trzebinionka,Trzebinja, 
Trzebunia 60 

Tscherkessen f 46 f. 

Tschnernetz 39 

Tschernikow 53 

Tschitsche 63 
♦Tübingen 120 

Tulln 98 

Turin 21 

Türke, Turkmen 45 

Turn-Severin 40 

Tynemouth 36 
♦Tyrus 8 

U 

üdelndorf 70; 81 

üdine 22 
♦üjhÄz 16 

Ukraine 71 

Ule^borg 45 

Ulm 108 

ulu, Ülu-Darjä 47 f. 

ümbrien 20 
♦Ungar 12 

ünstrut 95; 97 
♦Untermanning 80 

UpsAla 119 

Ural 46; 84; 104 

ürl 95 

Usstjurt 45 

Ustjug weliki 52 

Üst-Sysolsk 52 

Utrecht 99 
♦Utsch 79; 81 

utsch 48 



Valencia 18 
-vall 119 
Vasküt 14 



Väud s. Waadtland 

Ved^ny 15 

Vellach 71; 97 

Venedig 22 

Venediger 78 

Venezuela 90 

Venlo 119 

Venn 26 

Verbovee 62 

Verden 99 

Vresalma 86; 105 

Verria 41 

Verschneid 70 

Vesuv 22 

Veszprim 15 

vettern (Wettern) 101 

Viborg 102 
fViedeü 83 

-vik 87 
♦Villach 69 

Villeneuve 23 

Vils, Vilshofen 119 

Vinaf, Vinafic, Vinetz 
Vinica^VinicCjViniÖno 
53 

Vinkovce 62 

Vintschgau 65 

Viotia 41 

Virginia 90 
fVlaSim 61 

Vlie 89; 94 

Vlieland 109 

Vltavice 99 

Vogesen s. Wasgenwald 

Voltumus 19 f. 

Vospör, Vospro 48 

Vraniö, Vranjsko 53 

Vußin 62 
f Vüder-Gupf? s. Fieder- 
Gupf 

Vukovar, Vukovje 62 

Vutzindro 41 

W 

Waadtland 25 
Wäg 94 
Waidhofen 115 
Waigat-Straße 55 
Wanne, Wannenberg 

104 
Wart 122 
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*Wartmann8tetten 76 

Wasgenwald 25 
fWasiliko 41 

Washington 90 

Waterlo 119 

Wechmar 109 

-weerde, Weert 87 

Weiberkränke 117 
fWeichsel 92 

Weimar 108 f. 

Weißtritz 60 

Welehrad 60 
♦Wels 65 
t welsch 21; 25 

Wenersee 94 

Wercho- 51 

-Werder, Werdern 87 

Werra 93 

Werschetz 51 

-wert 87 

Weschnitz 95 

Weser t 93 

Wessely 60 

Wessex 29 

Westende 104 

Westeras 100 

Westfalen 107 
♦Westgoten 92 

Westminster 30 

Westoever 99 

Wettersee 94 

Wetzlar 119 

Whitby 29 

Whitehaven 33 

Wiborg s, Viborg 

Wicklow 30 
fWieliczka 57; 99 

Wieden, IV. Bez. von 
Wien, 83 
fWieden, poln., 83 
fWien 67; 83; 86 

Wiese 93 

Wieselburg in N.-Ö. 80 



Wight 34 

Wildenbruch 87 

Wüten 65 

Winchester 34 

Windhag 108 

Windischgrätz 60; 62 
fWinnekendonk 108 

Winnica 53 

Winterthur 69 
♦Wipplingerstraße 76 
♦Wirflach 96 
♦ Wirtembergs. Württem- 
berg 

Wische-Drina (s. Wysch- 
nij.) 39 

Wismar 109 (Anm. 1) 

Wistemitz, Wistersitz, 
Wistra, Wistritz 60 

Wjätka 43 

Wladikawkas, Wladiwo- 
stok 55 

Wlaschim s. Vla§im 

Wolfenbüttel 119 
♦Wolga 50 

Wolhynien 53 

Wollin (s. auch Wol- 
hynien) 65 

Woloczyska 52 

Wolverhampton 30 

Woody Head 31 

Wördern 87 
fWoronesch 53 

-worth 30 
. -wörth 87 
' Würflach s. Wirflach 

Wurm 95 

Wurstl-Prater^ 117 
♦Württemberg 122 
♦Würzburg 119 

Wyschnij Wolotschok 
(s. Wische-) 50 
fWyszIoka 99 



Xanten 79 (Anm. 3) 



Yar 36 

Yarmouth 31; 36 
York 36 



Zabem 25 

Zabemreith 25 

Zacatecas s. Zakatekas 
fZagora 39 

Zaingrub 71 

Zakatekas 4 

Zakynthos 17 

Zamarstyn 56 
f Zamosd 54 

Zankaraf 10 

Zante 17; 38 

Zara 62 

Zaragoza 18 
♦Zauchtel 58 

2ebrÄky 61 

Zeiselmauer 65; 67 

Zengg 62 

Zerbst 66 (zweimal) 

Zermatt 80 

ZiUer 95 

Zipangu 4 
♦Zips 15; 77 

Zirl 66 

Zlota Lipa 57 
♦Zmöln, ♦Zmuln 81 
♦Zobten 81 

Zug 116 

Zuidersee 101 

Zulem Grad 62 

Zürich27: 66 (zweimal) 
♦Zwettendorf 79 
♦Zwettl 59; 61 
♦Zwittau 59 

Zwölfaxing 79 
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